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Einleitimg« 



Qeii dem Erblühen unserer klassischen Literatur im 
^ 18. Jahrhundert haben es in verschiedenen deutschen 
Städten hochsinnig:e Vertreter angesehener Verlagsfinnen 
verstanden und sicii gleichzeitig^ zur angenehmen Pflicht 
gemacht, um sich einen dauernden, wenn auch wech- 
selnden Kreis hervorragender Männer und Frauen zu ver- 
sammeln, welcher sich vorzugsweise, aber keineswepfs aus- 
schließlich aus den dem Verleger nahestehenden Autoren 
zusammen zu setzen pflegte. Friedrich Nicolai 
(i738 — 1811) galt lange Zeit als der bedeutendste Ver- 
leger und literarische Unternelimer Deutschlands und 
gerade t^r hat jene Giistfrcundschaft in einer wohl un- 
übertrofienen Weise ausgeübt. Das Namensregister des 
vorliegenden Werkes weist dies überzeugend nach: 
was an Schriftstellern, Gelebrten» befflhmten Sdisu« 
Spielern, Malern, Kupfenteehm und anderen KünsHem 
in Berlin wohnte oder die Stadt passierte, sprach bei 
lUeobi TOT und war herzUdi wfflkommener Qast So 
wird- allein sohon verm^ dieser Beziehungen in dem 
Werke eine gnAe Anaahl interessanter Personen erwähnt 
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Aber noch weiter haben in derselben Weise Nicolais 
Schwiegersohn, Hofrat Parthey, und dessen Sohn, der 
Verfasser der „Jugenderinnerungen", gewirkt Zu diesen 
persönlichen Erinnerungen treten zahlreiche Schilde- 
rungen der wichtigeren geschichtlichen Vorgänge der 
Zeit, des gebildeten wohlhabenden altberiinischen Bürger- 
tums in seiner Achtung gebietenden Eigenart, viele 
Einblicke in die Sitten und Gebräuche der verschiedenen 
Volksklassen, nicht zu vergessen die Beschreibung denk- 
würdiger Ortlichkeiten, welche zum Teil, wenn über- 
haupt nocli vorhanden, gegenwärtig ganz anders aussehen. 

Die Auf^ichnungen Gustav Partheys entstammen 
seinen letzten Lebensjahren; gerade deshalb ist der 
Text mit einer Abgeklärtheit und Gegenstä,ndUchkeit 
niedergeschrieben, wie sie in der Kegel nur dem vor- 
gerückten Lebensalter eignet In außerordentlicher Be- 
scheidenheii hat Gustav Parthey seine Jugenderinne- 
rungen nur fOr den engem FnundiBknls in kleiner 
Auflage drucken lassen, so daA das Tidbegebrto Werk 
zn den grOfiten bibliophilen Seltenheiten gehört 

Völlig, aber angenehm überrascht, als mich der 
Herr Verleger ersuchte, das Buch mit Einleituag und 
Anmerkungen m Tevsehen, habe Idi ndch dieser Auf- 
gabe um so lieber untenogen, als mich mit den jetzigen 
und trOheren Inhabern vom Nicolai-Verlag freondschafl^ 
liehe BeiLehungen Terbinden. Es ist mir durch die 
Gflte der Damen Frau Stadtgeriohtsrat Farthej, Frau 
Veronika Farthey, meines am 5. Oktober Teradüedenen 
Freundes Rudolf Stricker, des sp&teren Inhaber des 
Nicdaisdien Verlags, und dessen Frau Qemahlin Gel^gan* 



heit geboten worden, nicht bloß das merkwürdige Stamm- 
haus Bniderstraße 13 genau in allen Teilen zu unter- 
suchen, sondern ich habe auch die künstlerische und 
literarische Verlassenschaft Friedrich Nicolais, die mit 
großer Pietät erhalten war, mustern dürfen, ein unge- 
ahnter kulturgeschichtlicher Genuß, dessen ich mich bis 
an mein Lebensende mit Freude erinnern werde. In den 
Anmerkungen die richtige Wahl zu treffen, nicht zu viel, 
nicht zu wenig zu bieten, war bei der großen Fülle der 
Personen undTatsaclien der „Jugendcrinnerungen" außer- 
ordentlich schwierig: dies wollen sich geneigtest die- 
jenigen vergegenwürtigen, denen vielleicht nicht alles zu 
Dank ausgefallen ist Die allerbekanntesten Persönlich- 
keiten, wie Lessing, Moses Mendelssohn, Qoethe pp., bio- 
grapiüBch zu skizzieren, wire zwecklos gewesen. Wer 
trobdem noch zu viel bekannteree Material Yorflndet, 
mSge «wägen, dafl nieht alle Leser mit dem ftideri- 
«ianlnehen BeiÜn so vertnmt sind, wie dieser oder jener 
Sperialforsdier, nnd daS die Anmerkungen doek zum 
minderten vielen Lesern das omstindliche Nachschlagen 
in FRehweiken ersparen. 

Wenn in der Fülle des von Gustav Parthey Mit- 
geteilten auch Irrtümer unterlaufen sind, erklart sich 
sdches allein schon aus diesem, aber auch ans dem 
weitem bekannten Umstände, dafl beim Niederschreiben 
von Jugenderinnerungen in vorgerückten Jahren mit- 
tinter Selbsttäuschungen untedaufen. Allen demjenigen, 
welche mich bei doi hiemadi, soweit angängig und 
zwecknüUig, vorgenommenen BiohtigsteUungen mit Bat 
und Tat gütigst unterstützt haben, sage Ich im eigenen 



und im Naman des Herrn Verlegers den herzUchsten 
DaDk. 

Besonders aber gebührt ein solcher anerkennender 
Dank der Familie Parthey, der es vielleicht nicht ganz 
leicht geworden ist, ihre Genehmigung zu dem Neu- 
druck zu geben, der ja allerdings wiedeniin nur in be- 
schränkter Zahl von Exemplaren erfolgt. Alle Be- 
denken sind aber glücklicher Weise zurückgestellt 
worden durch die Erwägung, daß der Inhalt der 
„Jugenderinnerungen" aus kerndeutschem, besonders 
aus echtberllnischem Leben geschöpft und gleichzeitig 
80 mannigfaltig, so Intenasant gestaltet ist» daS er 
vamm Volke nicht Torenthalten worden aoUto. Dar 
Nendnidc Ist llbrigens nicht ohne Vorgang, indem von 
dem ebenMs als Handsdirift ittr Freunde 1862 Ver- 
Wentiichten SofaiUtcheii QuataT Fartheja: „Ein tof- 
fohlter nnd ein geLungoner Besuch bei Goethe" ein 
Neuabdrack im Jahre 1868 ▼eranstaltet wurde. 

Einem vielfach geäuflerten Wunsch entsprechend 
sei eine knne Lebensbeschreibung des Verfusers mit> 
geteilt, die ich in der Hauptsache dem mhr seit vielen 
Jahren befreundeten, in literaigeschichtlicdieii Kreisen 
bestens bekannten hiesigen Herrn Schulrat ProtesscHr 
Dr. Fdta Jonas ^etfji auch „Allgemeine Deutsche Blo> 
giaphie^, 9S. Band, 1887) verdanke. 

Gustav Friedrich Konstantin Parthey, ge< 
borea am 27. Olctober 1706 zu Berlin, verstorben auf 

einer Studienfahrt zu Rom am 2. April 1872, ist der 
Sohn Daniel Friedlich Partheys, Hofrats im General- 
flnanzdirektoiium, Gustavs Mutter ist die ttteste Tochter 



£inieitaiig. 



Friedrich Nicolai's; sie starb 1808. Gustav besucht die 
bekannte Hartungsche Privatschule, welche viele nam- 
hafte Berliner passiert haben, kommt an das Berlinische 
Gyronasium zum Grauen lüoster und verläßt dieses zu 
Ostern I8I8 als Primus Omnium. Er studiert vorzQglich 
Philosophie und Altertumskunde in Berlin und Heidel- 
berg, woselbst er bereits im Jahre 1820 an der philoso- 
phische Faknltitt die Doktoipromotioo besteht '\l91UureiLd 
ein«« Wintscanf «Dthaltes am Fttis Tsrkehrt er in dem 
gastlichen Hause der mit seiner Familie befreundeten 
Herzogin Ton Kuriand, woselbst er viele BerOhm&eiten 
der Zelt kennen lernt; dann widmet er sich größeren 
Reisen durch Deutsehland» Fhmkieieh, Englandt Italien, 
Griechenland, Ägypten und Palasthia« 01el<di dem 
Oroflvater Nicolai beseelt ihn die Leidenschaft^ allerlei 
interessante Dinge, Bftcher, Bilder, Karten, AltortOmer, 
Kuriositäten m sammeln« Als Buchhändler reizen ihn 
natürlidi in erster Linie Bücher, nicht lediglich zur Ve^ 
mehrung seiner Hausbibliothek, die er gleich dem groß- 
mütigen Friedrich Nicolai jedem Wissenschaftler gern 
öffnete. Was Ni colai vorschwebte, als er das Ex Ubris 
mit den Worten „Nicolai et Amicorum* seinen Büchern 
einklebte, das ist auch die mitunter sohlecht gedankte 
DoYise Gustav Partheys gewesen. Er ging aber in 
seiner Grofimut noch viel weiter, indem er von seinen 
erworbenen Büchern tausende verschenkte an die Kgl. 
Bibliothek zu Berlin, an das hiesige Kgl. Staatsarchiv, 
an die deutsche Bibliothek in Flensburg, an die Univer- 
sitäts-Bibiiothek zu Strasburg, an das Deutsche Archäo- 
logische Institut zu Korn. 
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Qustav Parthey hätte angesichts seiner Lebens- 
tätigkeit die Verwaltung der seit 1825 übernommenen 
Buchhandlung nicht allein führen können, wenn ihn 
darin nicht ebenso gewissenhafte wie geschäftskundige • 
und dabei hochgebildete Mitarbeiter auf das Yeriafilichste 
unterstützt hätten. 

Das phiiologisch-archäologische Studium füllte die 
Tätigkeit Gustav Partheys in der Hauptsache aus, wobei 
er zurückhaltend und fast schüchtern im öffentlichen Ver- 
kehr dennoch fortgesetzt freundschaftliche Beziehungen 
mit Gelehrten und Schöngeistern unterhielt. Seinen 
Sinnspruch „bcne qiii latiiit bene vixit", den ich mildem 
Wort „iü der Verborgenheit h^bt sich's gut** übertragen 
möchte, ist die Leitschnur für seine Lebensführung ge- 
wesen und daher ist er leider bei weitem nicht so be- 
kannt geworden, wie er es als Mensch und als Ge- 
lehrter verdient. Jedenfalls ist er mit der in Preußen 
höchsten Ehrung für wissenschaftliche Leistungen be- 
dacht und zum Mitgliede der Akademie der Wissen- 
schaften ernannt worden, für einen Privatgelehrten eine 
besonders bemerkenswerte Auszeichnung. 

Es sei mir hier vergönnt, wenigstens ein paar seiner 
besten Üchrlften anzuführen. ih37: Das Alexandrinische 
Museum. 'Mit der goldenen Medaille gekrönte Preis- 
schrilt. — Wanderungen durch Sicilien und die Levante. 
2 Bde. mit Bildertafeln. I83i-1840, noch jetzt recht 
brauchbar. — Vocabularium Coptico-Latinum et Latino- 
Copücttm. 1844. — Deutscher BildersaaL 1861—1864. 
MInbilia Romae. 1889. 

1924 TOfafllnlBl mit FriLuleiii WUluIniiiie Mlttw- 
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bacher, Tochter des Badearztes Dr. Bernhard Mitterbacher 
in Karlsbad, lebte er mit seiner Gattin bis zum Tode 
in glücklicher Ehe. Der erste P>and der genanaten 
Wanderungen ist seiner Gemahlin gewidmet. 

Hinsichtlich des denkwürdigen Hauses Brüderstraße 
13, in welchem sich viele der geschilderten Erlebnisse 
abgespielt haben und das noch jetzt den Erben Gustav 
Partheys gehört, sei auf den Text des Buches und 
meine erliiulernden Zusätze verwiesen. 

Möge über der Familie und dem altlraulichen 
Familienhause noch lange Zeiten ein freundlicher Stern 
fldiwebeiL 
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Vorwort 



Die nachfolgenden Bifttter habe ich auf den 

Wunsch meiner beiden lieben Kinder, Gustav und 
Veronika niedergeschrieben, die meinen mündlichen 
Mittheilungen so oft mit liebevoller Theilnahme ge- 
folgt sind. Mögen sie beim Durchlesen der im 
Zusammenhange autgesetzten Erzählungen meiner 
mit Freude gedenken. 

Da ich nicht annehmen darf, dafs diese Hefte 
einem grölseren Kreise Interesse gewähren können, 
80 habe ich sie als Handschrift für Freunde ab- 
drucken lassen; die älteren Jugendgefährten werden 
darin manche bekannte Persönlichkeit wiederfinden, 
die jüngeren Genossen werden vielleicht zur Be- 
trachtung emer vergangenen thatenreiohen Zeit 
aufgefordert» die Ihrem Gesichtskreise längst ent^ 
rückt ist 

Die Begebenheiten eines finiserUch stiU dahin- 
geflossenen Lebens können nur dann AntheU errege n , 
wenn sie an eine grofse Zeit sich anknüpfen lassen. 

Dies war für raeine Jugend die Kpoche der Frei- 
heitskriege von 1813 bis 1815. iüi' Glanz reicht 



1 Vorwort. 

zwar bis in mein spätes Alter hinauf, aber ihr Ruhm 
wird fast fiberstrahlt von den frische Heldenthaten 

unseres Volkes 1866 bis 1871. 

Die inneren Erlebnisse, Kample, Umwand- 
lungen und Abklärungen der Menschenseele ent- 
ziehn sich jeder Darstellung, die nicht an eine 
Selbstbespiegelung anstreilt. Daher wird von sub- 
jektiven Empfindungen so wenig als möglich bei 
mir die Redf^ sein. Bei einem rastlos Vorwärts- 
strebenden bleiben ohnehin die inneren Verpup- 
pungen und aihnäligen Entwicklungen dem eignen 
Verstände und Qetuhle verborgen. 

Alles was dem Herzen an Entsohliefsungen und 
Vorsätzen, an Angriffen, Niederlagen und Siegen zu- 
getheilt wurd, was es an Schmerzen duldet und an 
Entzfickungen geniefst, das zeigt sich mehr in der 
Gesamtwvkong auf den Karakter, als dals es sich 
in Worte fassen lieise. 

Meine Auitoichnungen entstanden in diesen 
letzten Jahren, so oft Zeit und Lust es erlaubten. 
Es wird hin und wieder auf Vorkomnisse Bezug 
genommen, die von neueren Ereignissen bereits über- 
holt sind. Ich habe es vorgezogen, durcli einge- 
klammerte Jahreszahlen die Zeit der Abfassung an- 
zugeben, als schlielslich alles aul das letzte Niveau 
zu reduziien, 

Berlin, im Marz 1871. ^ p^^^y 
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Vater Parthej. Grosvater Nicolai. 



Geboren fam ich in Berlin am 27. GkL 1796» in der 

Brüderstraße, im Hause meines mütterlichen Grosvaters 
Friedrich Hioolai. Die Taufe vollzog der Ftobat Teller, 
Nicolais genauer Freund und naber Nachbar; Pathen waren 
unter andern der Dichter von Göckingk und Prau Elisa 
von der Hecke. Ich war das erste Kind meiner Aeltem, 
und kam für todt zur Welt; erst durch vieles Rütu ln und 
Schlagen wurde ich zum Lelniii gebracht. Nach zsvei 
.laliren folgte ein(! Tocliter Lüh; diu-auf noch eine Tochter 
Sophie, welche im ersten .lahi-e siarl». 

Yater, welcher damals mit dem Titel eines Hof* 
luthe» im General- Finaosdirektoiiom arbeitete, war bei 
fleiner Verheirathung bereits 62 Jahr alt, und hatte ein 
sehr bewegtes Leben gefQfart. Als der Älteste Sohn emes 
wohlhabendai Lnnewebecs in dem sichaisdien Get^rgstädt» 
dien fWmkenbefg, hatte er das Gewerbe seines Vaters 
ergriffen, hatte sein Meist^rstttc^ gemacht, und war in die 
Zunft der Zeug- und Leineweber eingetreten. Aliein im 
24. Jahre ftkhlte er, da& dieser Lebensberuf ibm nicht ge- 
nügen werde, vorzüglich deshalb, weil er in seiner kleinen 
Vaterstadt zu wenig Gelegenheit faaä, seinen gro&en Hang 

furthey, Erinneraiigm. I. 1 
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zur Musik zu befriedigen. ALs (ii* das väterliche Haus 
verlief, gab ihm sein Vater folgenden Spruch mit iu die 
Welt: wo die Leute essen und guter Dinge sind, da sollt 
du hinzugeiiii, wo sie Geld zählen und sich zanken, da 
sollt du hinweggelm. 

Mein Vater kam nach Leipzig, wo er schon froher 
wBhrend der Hessen emige BekaatMbaften angeknöpft 
Er emfibrte sich einige Zeit Yom Notensehreiben und Stun- 
dengeboi, lernte fOr sieh franzfisiscfai und italiftniftch und 
suchte sich sonst auSEubilden. Der KapeUmeister UiUer 
wurde auf adn nicht gewObnliches muaBkalisches Talent 
aufinerksani, und empbhl ihn im Jahre 1774 als Musik- 
und Hauslehrer an den Grafen von Medem in Kurknd. 
Eme Reise von Leipzig nach Uitan war damals ein weit 
größeres WagstQck als jetzt etwa eine Weltumsegelong. 
Die Briefe meines Vaters an seine Verwandten, welche zum 
Theil noch vorhanden sind, geben davon ein deutliches 
Zeugniß. 

Im Hause des Grafen von Modem fand mein Vater 
dii- freundlichste Aufnahme iiiul wurde bald der Liebling 
der ganzen Famihe. IJic älteste Tochter Charlotte, an den 
Freihcrm von der Recke nicht i!:lri( klioli vcrheirathet, galt 
fflr die schönste Frau ihrer Uuigebung. Sie vertauschte 
später, iüs sie nach Deutschland ging, den JXaiiien Cliar« 
lütte mit dem mehr poetischt n I Jisa. Sie hat «ich durch 
die EnthOllungen über Cagliustru, durch die Italiänische 
Reise und andhre Schriften einen duenvoUen Plata in der 
deutschen Litteratur erworben. Mein Vater schloß damals 
mit ihr eine bis an sein Lebensende dauernde FVeundschaft 

Dorothea, die jüngere Tochter des Grafen von Medem, 
deren Unterricht mein Vater hauptsächlich zu leiten hatte, 
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zeigte viel Liebe zur Musik, und ward darin von ihrem 
Lehi-er auf das kräftigste unterstützt. Wenige .lahre dar- 
auf heiratbtto sie den letzten Herzog von Kurland, iind 
erhob dadurch ilu-e Familie zur ersten des Landes. Auch 
mit der Herzogin, wie mit ihrer älteren Schwester, knüpfte 
mein Vater ein festes Band der Freundschaft, 

Nachdem mein Vattsr die Erziehung der Grätin Doro- 
thea vollendet, machte ihr ältester Bruder Friedridi eine 
Reise nach DeatBchland und EVaakmdi, auf vekshM' meia 
Vater ihn befl^eitefce. Sie kamen nur bis Stiasbuig, wo 
der Graf in Folge einer Erkfiltung nach Iflagerer Krankheit 
am 11. Juni 1778 kaum 90 Jahr alt starb. Dies fireignift 
machte in jenen gtflckliehen FUedenazeiten ein so groies 
Aubebn, däft der Fforrer Blessig in Straahuig ein be< 
sonderes Buch daraber schrieb: Leben des Grafen Johann 
fViedrich von Hedem. 2 Theile. Strasburg 1792. 

Aus diesem Werke geht hervor, da6 der Graf von 
Medem kein gewöhnlicher Mensch gewesen war. Ein kur- 
ländischer Edelmann, dem die alten Sprachen geläufig sind, 
der den Xenophon und Virgil, den Horaz und Quintilian 
zu seiner Reiselektüre macht, der in einem Briefe sagt 
„mit der Zeit hoffe irh auch Vater Homer kennen zu ler- 
nen" (Blessig 1, 20), der im 19. Jahre seine „Gedanken 
Ober vcrscbiedene philosophische, iii((r,il].sche und religiöse 
Gegenstande -, über den wahren Begntf der Freiheit, der 
Tugend, Ober Unsterblichkeit der Seele, über Zuverlässig- 
keit der Bibel und andre Materien zu Papier bringt, der 
dem Spiele gänzlich abgeneigt ist — ein solcher Mann 
konnte nicht zu den allttg^chen Ersefaehrangen gehören, 
und verdiente wohl ein ausführUcfaes biographisches Ehren- 
gedftdiinift* 

1» 
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Blessigs Buch wurde im Nicolnis<^hr>n Hause in Berlin 
viel gelesen. Aus den darin ubgedruckteii Briefen meines 
Vaters fa&te Nic^jL-iiy ältastc Tochtei- Wilhelmine bereits 
eine stille Neigung zu ilim, oline ihn je geselm 2U liaben. 
Als er daher nach mehreren Jahren Berlin besachte, und 
durch GOckingk hei Kiodlai eIngefllhH; wurde» ersdiien & 
kaum als ein Fremder. 

Nicolai genoft in jener Zeit als Buchhindler und 
SduifteteUer dnes grofiw Bofes; sein Bwaa gehörte lu 
den eisten bfiigerüchen Vereimgungspunkten. Er leitete 
nicht blo& die liebhabeikonzerte im Eorsikaschen Saale, 
sondern veranstaltete auch bei sich grOftere Musikauffah- 
rungen, in denen das neuste und beste zum Vortrag kam. 
Mein Vater als bedeutender Klavier« und Flötenvirtuos 
war ihm sehr willkommen : Es wurde ein eben orschienenfs 
Konzert von Moziirt aufgelegt, in welclieni mein Vater 
zwei Flötensoli meisterhaft vom Blatte spielte. Nicolai 
war so entzückt davon, daß er ilin nach der Aufführung 
umarmte und küJjtfi. An eine tiüIk ! <i Verbindung wurde 
aber noch nicht L'rdaeht. Witj kuiuite mein Vatei-, als 
Manu oUuu Stand und Vermögen darauf Ansprüche 
machen, sich um die Tochter eines so reichen und ange* 
sehenen Hauses »t bewerben? 

- Doch bei nmehmender gegenseitiger Neigung wurde 
diese Schwierigkeit endlich beseitigt. GOckin^ besaft als 
Geheimer Ob«r<F!inanarath einen bedeutenden Emfluft im 
Ministerium. Durch ihn erhielt mein Vater eine auskomm* 
liehe SteUe im General •Finanzdirdktwium. Er konnte 
sich nun in aller Form um die längst geliebte Wilhelmine 
bewerben. Die Hochzeit ward am 19. Juli 1797 in dem 
Gartenhause in der Lehmgaase No. 18 gefeiert. Eine 
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kleine Partcncwolinung im Nicolaisclien Stadthause, deren 
Fenster tlieils in den ITof, theils in den di* litbewachsenen, 
von hohen Mauern umgebenen Hausgarten giDgen, wurde 
fortan der Sitz des glücklichsten Familienlebens. Mein 
Vater wandte alles an, um dem alternden, bereits verwitt« 
weten Scli wieger vater das Leben so angenehm aLs möglich 
zu machen. Dies wurde vom dem letzteren um so mehr 
empfiiiiden, als «r in aeiiier eignen Familie Tie! herbes 
er&hren hatte* 

Sein Vater Christoph Go>tf]ieb Nicolai lernte bei Gott> 
fried Zinmdecmami in Wittenbeig die Buchbandlang und 
heuatfaete die Tochter seines Frincipals. Als Mitgift er- 
hielt er eine kleine IHialbuchhandlmig in Berlin, welches 
am Ende des 17. Jahrhunderts in Bezug auf litterarischen 
Verkehr gegen die bochberOhmte Universität Wittenbelg 
weit zurückstand. Zimmermann geno& bei seinen MitbOr* 
gern eines großen Anschns; es giebt mehrere Kupferstiche 
von ihm, deren einer folgende Unterschrift fcrflgt: 

Gottfiried Zimmermann. 
Batlis Verwandter zu Wittenberg, wie auch dasdbst und 
in Zerbfit Privilegirter Buchhändler. 

Wer seinen Gott Terefarti auf seinen Jesum bauet^ 
Wer seinem KAeiisten dient» auf das» was recht ist, schauet. 
Der scheuet Niemand nicht, ihm hat Niemand nichts an, 

Du fragest, wer ist der? der sclge Zimmermann. 
Gebohr. A. 1670 d. 7. May. Gestorb. A. 1723 d. 17. Aug. 

Von den 8 Eindem memes Uigrosvateis war fViedridi 
Christoph I^eolai das jUi^Bte. Br zeigte von Jngend auf 
eine grofie Neigung zur Schriftstellerei, und besehloft, als 
er herangewadiBen und der Vater gestorben wir, von den 
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Zinsen seines kleinen Erbtheües nod von feiner Feder zu 

leben. Ein älterer Bruder hatte die vom Vater hintei^ 
lassene Buchhandlung übernommen, starb aber nach we- 
nigen Jahren. Em andrer Bruder lebte als gefeierter Pro« 
fessor der Theologie in Frankfurt a. d. Oder. Er war ein 
Freund Lossings, und wird in den Streitigkeiten mit Lange 
öfter genannt. Dieser konnte die Buchhandlung nicht 
fortführen : denn unter den dMnaligen Verhältnissen wäre 
CS ein starker Schritt rückwärts gewesen, weim ein Uni- 
Tersitfttsprofessor das Katheder mit dem Schreibpulte des 
0^»^fh tflhMna.miAa V0rtftQ8Cbt hdttB. 

Dft entBcUoi sieb Itiedneh Nicolai das ▼tterJicho Ge* 
Schaft fortsusetzen. Er begann damit, daft er den grOAten 
llieU des alten wertiiTollen Lagen za Gelde madifte, 
und mit dem dadmwh erimltmien E^itale weiter aibeitete. 
Was er unternahm gedieh. Im Jahre 1766 gründete er 
die allgemeine Deutsche Bibliothek, die er bis zum Jahre 
1805 durch 268 Bände fortführte. Während des sieben- 
jälirigen Krieges verheirathete er sich mit Eusebia Maearia 
Schaarschmidt und hatte mit ihr acht Kinder. 

Seine Wirksamkeit im Fache der Kritik gehört der 
liitteraturgcschichte an Daß er die Morgendämmerung 
der deutschen Litteratur für ein Gewitter hielt, wird 
ihm immer ziun Vorwurfe ^^eniacht wertlcn; daß er über- 
all ein rodliches und nufrirlii ige.s Streben einsetzte für das, 
was PT als Recht ansah, wird auch von seinen Feinden 
anerkannt. Sein f;ist vollj?tändig erhaltener Bneiweciisel 
in 92 Fohobänden gibt ein Zeugniß seiner unermüdli- 
chen Thätigkeit. Seine i'rivatbiLiliolhek umfa&te bei sei- 
nem Tode Ober 16000 Bände, unter denen die grösten 
bibliographiacfaen SeitenheitaB. Seine fiammluug von Bild* 



Digitized by Google 



7 



nisscn von Celchrten zählt gegen 6800 Blätter. Die Mti« 
sikaliensajiinüuiig enthielt Schätze von filteren Sachen. Diese 
und ähnliche Liebhaberaieii wmden alle mit gleicher Sorg- 
folt lund Ordnimg im wiaBenBcbaftilielien Gdate gepflegt, 
80 da6 sein Fttmä "Eogd einmal sagte: andre Leute bar 
ben nur ein Steckenpford, aber Nicolai bat einen ganzen 
StaU voU. 

Im Jaiiie 1785 feierte Nicnbi seine ailbene Hochieit 

an der Seite seiner Frau und im Kreise von 6 blQhenden 
ffindem. Dies Ercignifi wurde nicht nur durch ein ange* 
nehmet) Famüienbild gefeiert, dem Frau Theerbusch, eine 
gesuchte Portraitmalerin, ihr Talent widmete, sondern die 
Freunde des Hauses, Ramler an der Spitze, ließen einen 
„Nicolaischen Famihenkalendcr" drncken, von dem sich 
einige Exemplare erhalten haben. Es sind darin auf hu- 
moristische Weise aUeriei Ereignisse und Vorfälle verzeich- 
net, deren Zusammenhang und Bedeutung: uns zum Tiieiie 
entgeht, die aber damals gewiß mchi verfehlten, einen 
heiteren Eindruck zu machen. Göekingk giebt in seinem 
Leben Nicolais p. 85 eine Liste von 71 Freunden, die in 
jenem Kalender Tenseidmet sind. 

Über die süben» Hochzeit ward ein besonderes 
Aktenbeft sngdegt, worin die ▼eradüedaien, jetst oft un* 
veretSadJicfaen Gediebte nnd qpaabaften Olftekwtlnsdie Ton 
Gedike, dem Grafen von Yeltbeim n. a., ja selbst die scberEF 
haften Devisen der Bonbonp^>ierciien gesammelt amd» die 
von dem zweiten Sohne Karl August Nicolai becrOhrten. 
Die Hodiseittafel hatte 99 Gedecke; von den anwesenden 
Gästen nennen wir folgende: Biester, Dohm, Gedike, 
Gleim, Klein, Meil, MOsen, Oelrichs, Oesfeld, Ramler, 
Teller, Tbeden» Wolner, lauter JNamen» die in der Mitte 
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und am Ende des vorigeu JahrhimdcrUi in Uerlin einen 
guten Klang hatten. 

Der fldiAne Kreis, wddier bei det sObemea Hochaeit 
um Nicolai Tenommelt war^ sollte sieb nur so bald lichteti. 

Der Älteste Sohn Samnd, in der Bwshliandlung seines 
Vaton nadi Wunsch und Neigung beschflftigt, in kinde^ 
loser aber (^fiddicher Ehe lebend mit der Tochter des be- 
rOhmten Beofateigelehrten Kldn in Halle, madite in einem 
AnfUUe von Schwennuth seinem Leben ein Ende (1790). 
Er war von Jugend auf zum Trübsinne geneigt Als man 
nach seinem Tode seine Papiere durchsah und ordnete, 
fand sich in dorn Tagebiiche aus seinem 16. Jahre eine 
Stelle, ungefähr folgenrlen Inhalts: wenn die Last des IjC- 
bens mich yu schwer ([nickt, so kenne ich ja ein Mittel 
um mich davon zu befreien. 

Wenige Jahre darauf (179;i) tolgte ilun seine Mutt^^r. 
Im Vollgeffthle der (Josundheit, woUto sie eben festlich 
geschmückt in eine GesellschalL sich begeben, als sie an 
der Schwelle ihres Scbla^mmers vom Schlage getroffen 
plOtilicfa niedersank, um nieht wieder aufinistehn. 

Der zweite Sohn Karl August, ein geistreicher und 
au%eweckler Kopf, der lieUing semer Mutter, verstand 
es nicht, mit seinen physischen KrSften gehOng Haus su 
halten. Der henisehen GemOthsart des Vaters wußte er 
ach nicht zu bequemen. Durch den versöhnlichen Geist 
seiner Schwester Wilhelminc wurden die MisheUigkeiten 
mehr beschwichtigt als beseitigt. Karl August gründete, 
weil er sich mit seinem Vater nicht vertragen konnte, eine 
eigne Btichbandlung, in welcher Tiecks Jugendarbeit^^ er- 
schienen, führte das Geschäft aber nur kurze Zeit, und 
starb in seinem 30. Jahre (1799). 
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David, der dritte höhn, studirte Gmienilia, zeigte für 
das Verwaltungsfach eine große Bcfäliigung, und macht« 
eine schnelle i»aufbiilin. Diuch sein redliclieij gerades 
Wesen erwarb er sich aberall Freuode. Anfangs war er 
bei der Stadtverwaltung von Berlin beschäftigt. Als wir 
Kindor spftterbm die sdunod^en blauen Sdulder an den 
Straiene^en mit den aerlichen gotimhen Stcaftennanien, 
und Aber den HausthUren die goldnen Nummern in blaum 
Felde bewunderten, da wurde uns gesagt, das habe der 
Onkel David angeordnet 

Mit 81 Jahren wurde er zum Kammerdircktor in Ka< 
lisch ernannt, und zog dorthin mit seiner Frau, der jungen 
liebeDSwflrdigen Tochter des Geheimen Finanzrattis Eich- 
mann. Kurze Zoit nach seiner Ankunft wurde der Re- 
such des Könip« Friedricii Wilhchns III. gemeldet, der 
die ueuerworbcnrii polnischen Provinzen bereisen, und im 
Hause des Kammerdirektors ein Diner einnehmen wollte. 
David ritt am frühen Morgen mit seinen Leuten aus, 
um die königliche Tafel mit Wildpret zu venselm. ALs 
ein Jäger einen erlegten ilasen herbeibrachte, scheute 
Davids Pferd davor. Er wollte es korrigiren und hielt ihm 
den Hasen dicht vor die Augen. Das geängstigte Thier 
bäumte sich, warf den Reiter ab und xertrat ihm die Brost. 
Sterbend wurde er der jungen Frau nach Hause gebracht, 
und verschied kurze Zeit darauf (1804). 

Wir waren gerade im Gartensaale des Landhauses bei« 
sammen, als die Trauemacbricht in Berlin eintraf. Ob 
man sie dem Grosvatcr vielleicht nicht sdionend genug 
beigebracht, wüßte ich nicht mehr ta sagen. Das Weinen 
und Jammern des alten Mannes erregte in den Kindern, 
ehe sie noch wufiten, um was es sich handle, einen so 
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heftigen und lauten Ausbruch des Mitgi;fühles, daß wir 
eiligst aus dem Zimmer gebracht wurden, um die Ver- 
ifiming nidit noch zu vennebren. 

Tod Nicolais jüngster Tochter, Tante Lottchen, ist 
mir eine aebr lebendige Erinnenmg geblieben: denn leb 
war 10 Jahre alt als sie starb. Eine schlanke zierliche Ge- 
stalt mit biassen Wangen und ftenndlichen Aiigen. Nicht 
blofi durch den Anzug und den Haaiputa der damaligen 
SSeit, auch durch den allgemeinen Ausdruck des seelen- 
vollen Gesichtes haben mich sp&ter die Bildnisse von 
Werteis Lotte oft an ae erinnert. Durch ihre herrliche 
volltönende Stimme, von der Zelter mir öfter sagte, daß 
sie zu den bedeutendsten Erscheinimgen p:o}iört habe, war 
sie früher eine Zierde der von Fasch geleiteten Smg- 
akaderaie gewesen. Allein vielleicht eben aus dieser Ver- 
anlassung liefi sie sich zu gröfaerpr Anstrengung, als ilu: 
gilt war, verleiten, ihre Bnist wurdt angegriffen und sie 
welkte langsam dahin. Damals indessen solfeggii-te sie 
noch alle Morgen, und da sie gerade über unserer Kinder- 
stube nach dem Garten hinaus wohnte, so entging uns 
kein Ton. Wir horchten mit groAem WoblgebUen auf 
die immer hAber steigende Skala der gebagenen, langsam 
anschwellenden Noten und meine Sdiwester, die Ton dem 
Vater ein gutes musikalisches Ohr geerbt, wuftte ganz 
genau anzugeben, wie viel TOne nodi bis, zur Aufteilten 
Hobe folgen würden. 

Gewährte sie uns auf diese Weise manches Vergnügen, 
so diente sie auch zuweilen als wksames Schreckbild. 
Wenn wir gar zu arg tobten, schrien und weinten, so 
pflegte sie mit der Elle auf den Fußboden zu klopfen, 
wodurch denn eine augenbückiiche Beruhigung hervor« 
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gebracht wurde. Ja, die Drohung der Wärterin, „Tante 
Lottchen ^vi^d gleich klopfen", grniigtc zuweilen schon, 
um uns zu besichwif iitiiren. Niemals aber erinnre ich 
mich, da6 sie uns, wenn wir zu ihr hinaufgefülirt wurden, 
noch nachträglich Vorwürfe gemacht hätte: denn sie wird 
wohl gewufit haben, wie vorübergehend die Kindern uai tun 
sind, und wie schfidlich es ist, solchen Kleinigkeiten durch 
aUzul&nges Kachstrafen eine größere Wichtigkeit zu geben 
ab äe verdianen. 

Das Vef1iflltaii§ su fluram Yatar wurde m den letaten 
Jahren getrabt. Der SdmftBteUer BocUiftB in Leipzig hatte 
Hur eine aufrichtig» Neigung angewendet, die rm ihr auf 
das wännate erwiedert ward. Er bewarb sich bei dem 
Vater um ihre Hand, gab aber dabei mit aUtugrofiem 
SelbstgcfOhle zu verstehn, daß er hoffe, durch seine 
belletristischen Arbeiten der Buchhandlung einen neuen, 
höheren Aufschwung zu geben. Das verdroß den alten 
Herrn ganz gewaltig, und er wollte nichts von einer Ver- 
bindung hören, in der doch soinc Tochter ilir I^pbenr-^glfM-k 
zu finden dachte. Sie verzeiirte sich in iangsameLn i iiame 
und starb drei Jahre vor ihrem Vater, am 2, Juli 1808. 

Wir wohuten damals in dem Gartenhause in der 
Lehnigassc, und der Sarg aUmd in deui grohen hellen 
Gartensaale. Es war in der Rosenzeit; mein Vater ging 
mit uns durch die blähenden Hecken und follte mehrere 
KiBthe mit Bosen. Wir trugen aie in den Saal und die 
Ueiche Entachlafene, die wir in der letasten Zeit beinahe 
gar nicht mehr gesehn, ward gana von den Kindern des 
MhÜDga eifigefafit. Ein so wohlthuender Anblicfc ver* 
gilt si«di nie wieder. 
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Zu meinen frühsten Jugenderinncningen gehört eine 
Koise mit meinen Aclteni nach Tepiitz, wo meine Mutter 
die Bäder gebrauchen sollte. Eaiuelne Lichtpunkte, ohne 
allflii Auunineiibang sind mir davon im Gedftchtniase stebn 
geblieben« Im Beisewagen sehliel ich auf einem kleinen, 
von Site zu Site gelegten Brettcfaen — am Fufie des Getera* 
beiges in Böhmen wurden wild aussehende Ochsen vor 
den Wagen gespannt — auf einem Pavillon am See stehend 
fOtterte ich schöne milchwei&e Schwäne. Auf der BOdt- 
reise besuchten wir in Dresden die Schwester meines 
Vaters, in zweiter Ehe an den Kaufmann Keiner ver* 
hcirathet Die freundhche Tante führte mich in die Essig» 
kämm er ihrer BleiweiMabrik und bewirthete mich mit 
Bofiinen. 

Diese Badekur war indessen von keinem besonde ren 
Erfolge für die Gesundheit meiner Mutter. Es ^vul^len 
noch andere Mittel, wie Eselsmilch und iBländischcs 
Moos versucht, allein vergebens. Sic starb am 1. Sep- 
tember 1803, als icli noch nicht 5 Jahre alt war. 
Von ihrer Persönlichkeit habe ich nur eine ganz undeut- 
liche Erummmg. Weder ihre Stinmie, noch ihre ZQge 
sind in meiner Seele lebendig geblieben: denn meine Fähig- 
keiten entwii^elten sich sehr langsam. 

Hier will ich einer physiolegischen Eigenheit meiner 
Natur erwihnen, die durch viele Beobachtungen sich be- 
stätigt hat Von allen Personen, deren Stimme in meinem 
Ohr lebt, habe ich auch ein deutliches Bild der Gestalt 
und des Gesichts ; wo die Erinnerung an die Stimme fehlt» 
da sind auch die Formen des Körpers dem Gedächtnisse 
entschwunden. Wilhelm von Humboldt fand diese Be- 
merkung interessant, und meinte, es sei wohl der Unter» 
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suchimg tmsrcr Physiologen werth, ob auch bei anderen 
Individuen ein so enger Zusammenhang zwischen den Ein- 
drücken des Ohres und des Auges stattfinde; bei ihm sei 
dies nicht der Fall, 

Das Begrtibniü meiner Mutter soll sehr rührend ge- 
wesen sein. Sie hatte während ihres Lebens eine Menge 
armer Familien im Namen ihres Vaters und aus eigenen 
Mitteln unterstützt. Die Leute durften aber weder davon 
sprechen, noch sich bei ihr sehn lassen. Als sie nun 
tödt war, hidtoi die Armea das Vcsbol für aufgehoben, 
und Uaadm sieh ao gahlrexch bei dem LeEchenbegäugnisae 
ein, daft man nmi erat die Auadehnmig dieaer atillen 
Wirkaamkfflt fibttsehn konnte. 

Nach dem Tode meiner Hntter nahm mein Vater, 
der Sitte der damaligen Zeit folgend, eine franafiaaciie 
Gottvomante zur Ernehuqg der Kinder in das Haua^ 
Madame Clause, eine fllüiche Wittwe aua Toolouae. Das 
Französische lernten wir nun sehr bald, aber freilich auf 
höchst unvollkommne Weise, denn unsrc Lehrerin war viel 
zu gutmüthig, um irgend etwas mit Ernst durchzusetzen. 
Wir beide, meine Schwester und ich, liebten aie von 
Herzen. Dies hhiderte aber nicht, daß ich in einem An- 
falle von Unart es wagte, ihr mit der Feuer/angc zu Leiln* 
zu gehii , was mir von dem sonst allzu nachsichtigen 
Vat<'r einen sciiarfen Verweis zuzog. Von unserem fran- 
zösisch Sprechen mögen die folgenden Proben Zougnili 
geben, bei denen ich mich jedocli weniger auf mein Ge- 
dächtniü, als auf die in jeder 1 amilie fortlebende Tradition 
verUiHüeu darl. Bei den Spielen im kleinen Hausgarten 
hie& es: Madame, oü est la Gieskanne? — Madame, 
je Tous prie de nw donaer un Kndfrd^. Meiira Scfawe- 
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stor, schon als Kind voll naiver Einfälie, soll einmal zu 
ihr gesagt haben: Madaiue Claui*e, je voudrais bien voiis 
donner uii Kfischen, mais votrc N&schen sent le tabue. 

Die junge Wittwe meines Onkels David Nicolai wai* 
nucli ihrem kurzen l'^estande zu ihren Aeltern nirück* 
gekommen, und verkehrte viel im Nicolaisoheii HanBe^ wo 
flie von uns Kindern wegen ihrer unbeschreibliehen Sanft* 
muth und Henenqgttte flbemus gern gesebn war. Hein 
Vater glaubte daher, mcht besser l&r sein und unser Glflck 
SQcgen m können, ob dordi eine Verbindung mit ihr. 
Ak wir eines Abends auf seinen Emeen saften, fragte er 
uns sirtlich, ob wir nicht dk »kleine Tante Lottehen* 
(so hie& sie zum Unterschiede von Nicolais Tochter, der 
„groften Tante Lotteben'') zur Mutter haben möchte 
Wir antworteten beide durch die lebhafteste Zustimmung. 
— Nun, so bittet sie schön darum, wenn sie morgen zu 
uns kommt. — ■ Dies geschah denn mit großer Freudig- 
keit, wo>)ei meine Schwester, wie gewt»hnlich, das Wort 
fülirte, während ich mit unendUcher Bl«f<liirkeit, aber mit 
wahrer Herzensfreude, meinen Beifall zu erkennen gab. 

So hatte mein Grosvater Nicolai den Schmeiv. gehabt, 
zwei seiner Kinder, meine Mutter und aieinen Onkel David 
zu verlieren; er erlebte nun die Freude, daß seine beiden 
Schwiegerkiuder sich zur Erheiterung seiner alten Tage 
vereinigten. 

Die Hochzeit fand am 17. Juni 1806 Statte und am 
18. Mai 1807, am Pancratiustage, wurde memem Vater 
ein aweiter Sohn geboren, den der Dichter Morita von 
ThOmmel, ein alter fVeund meines Vaten, aus der Taufe 
hob. Deshalb eihielt der TAufling die Namen Morita 
Pancratius. Selur genau entsinne ich mich des berUhmten 
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PatliPn Thttinmcl als eiifs kleinen blassen Mannes mit 
feinen (TesiclitszOgen und iiocligepudert» n IlaarrMi: er tru« 
einen rotheri Rock mit blitzenden Kuopfcn und einen Uegen 
an tier Seite. Als ich später Thüuimels Reisen im süd- 
lichen Frankreieli his, worin er als feuriger unternehmender 
Lebemann erst;heint, so kam öfter J^is J3ild des kleinen 
blassen Greises mi luLiicu 1 ressenrock meiner Einbildungs- 
kraft in die Queere. 

Die Tuiflumdlung ward mit vieler Feierlicbkeit in 
dem «ogenannteo grauen Saale, neben dem Bibliottiek- 
saale vollzogen und verfehlte nicht» auf meine Sebwester 
und mich einen tiefen EindrudL zu machen. Der graue 
Saal war gewöhnlich venchlossen; wir befunden uns nun 
zum ofsten Male in dem hohen, oben gewfllbten Baume, 
in dem die Stimme des Predigers auf feieriiche Weise 
wiederhallte. Von der Rede hOrte ich sehr wenig, denn 
meine ganze Aufmerksamkeit war auf eine Reihe bunter 
Schweizerlandschaften von Aberli gerichtet, die Nicolai 
von seiner Reise heimgebracht und hier nebst einigen 
schönen Blättern von Bause und Wille liatt«; aufhängen 
lassen. Solch*' hinirnelhohen Kelsen und scrhäunienden 
Wa'-si rstm /e einmal in d«'r Natur zu selm, wurde der 
glühende Wunsch meiner Seele. 

Bei meines Vaters zweiter Verheirathung wurde Ma- 
dame ('lause entloÄsen und kehrte nach einem thr&nen- 
reichen Abschiede in ihre Heimath 'ioiiiou.se zurück. Allein 
sehr bald kamen von ihr div kläglichsten Briefe, in denen 
sie ilirc unglOckliche Lage auf das lebhafteste schilderte. 
Alle ihre Verwandten, mit denen sie dort zu leben gehofft, 
waren wShrend ihrer Abwesenheit gestorben; sie hatte den 
Schmerz, sich in ihrer Vaterstadt als Fremde zu fohlen; 



Digitized by Google 



16 



StitfgraoBatter Fartbay. 



die liebevolle Brliandlimg, welctie sie in unserm Hause 
genossen, veranLititr sie zu d» r dringenden Bitte, dorthin 
zurückkehren zu düiien. Meme Aelloiu waieu ijo uneud- 
lieh gut, dafi sie dieses Veriangen erfüllten, obgleich es 
sich herausgestellt, daß die GouTecnaate den Kindern 
nicsbt mehr von Nutsen sein knonte. Madame Ganse kam 
wirkUefa nach einiger Zeit aus dem eomngen Toulouse nach 
dem kalten Berlin surQck und nahm mit Freuden ein klei- 
nes Mansaidstabefaen in unserem Hause an, wo sie den 
Best ihrer Tage bis sum Anfange der I^eiheitdnege ver- 
lebte. Wir waren ihr aus alter Anhftnglichkeit zugethan 
und besuchten sie gern in dem, zwar einfach, doch mit 
firanzOsisclier Eleganz eingerichteten Zimmer. Aber als 
im Jalu'e 1813 der FranzosenhaEt in seiner ganzen Stärke 
aufloderte, h^tte sie viel von der Lebhaftigkeit meiocr 
Schwester zu leiden, die gegen den Kaiser Napoleon, 
den Untei'drücker des Vaterland»'^, die liettigsten AusfaHe 
niuclite, denen Madame Clause bisweilen mit südlichem 
Feuer entgegentrat. 

Mein Vater zählte bei yciuer zweiten Heüath bereits 
(il Jahre, erschien aber neben sein<>m Schwiegervater Eich- 
mann wenn auch nicht jugendlich, doch aber sehr gut kon- 
servirt. Erst viele Jshre später habe ich herau^geredmet, 
daft wie bei Pompejus und Caesar der Sdiwiegorsohn Alter 
war als der Schwiegervater. Mein Vater war 1746 gebo- 
ren, der Grosvater Eidimann 1748. 

Allein dies ist nicht die einauge Anomalie in unserer 
Familie. Mein Grosvater, Daniel Parthey, war am 
24. September 1696 geboren; es liegen also zwischen ihm 
und seinem Enkel, meinem Bruder Moritz (geb. 1307) 
nicht weniger als III Jahre. Noch «igenthümlicher aber 
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ist es» daft jener Grosvater Fartlmj In erster Ehe mit 
einer um 27 Jahre filteren Fhui verhefnUiet war, deren 
Giabaclirift mit etwas zweifelhafter Chnmokt^ hm vor 
knnem anf dem Kirehhofe Ton E^ankenbeig vorhanden 
war und also lautete: 

,]ffier ruhen die Gebeine weiland Frau Anna Maria 
Fnrthey, gebomen Ht^pnerin, wekshe geborai den 
81. JffiR im, Sie Teieblichte sich 1. mit Meister 
Geoig Schnlie, »Zeug« und Leinweber alliier, zeugte mit 
selbigem in vieijUviger Ehe einen Sohn und eine Toditer. 
Zum zweiten Male ▼erehlidite me sich den S9. Januar 
lfl94 mit Geoige ThOringer, aodi BOiger, Zeug^ und 
Leinweber alhier» mit dem sie in 29jSlii]gw Ehe einen 
Sdm und sidben Töchter gezeuget, auch in allem 36 Kin- 
des- und 9 Kindes -Kinder erlebet. Zum dritten Male 
verehlichte sie sich den 6. August 1726 mit Meister 
Daniel Parthey, BOiger, 2^ug- und Leineweber alhier, 
mit dem sie 17 Jahre in vergnügter und friedlicher Khe 
gelebet, doch ohne Leibeserben. Sie starb seelig den 
7. Vehr. 1742. Ihres Alters 73 Jahr, 4 Monate, 2 Wochen, 
4 Tage. 

Leidientext: Jesaiä 41, v. 10.** 

Es ist mithin kdn Faradozoo, zu behaupten, dai meine 
und meines Bruders Stielgrosmutter L J. 1668 geboren sei. 

Der Tod dieser Frau betrübte den Grosvatcr Parthey 
auf eine solche Weise, dafi er sein Geschäft niederlegte, 
von der Welt nichts mehr wissen wollte und den grüsteii 
Theil seines Vermögens einer seiner Stieftöchter überüeß, 
die ihm jedoch diese Wohltbat mit dem schnödesten TTn- 
daoke lolmte. Als er indessen seine zweite Frtui, die 

l>ikrUi«y, Eriaa«araogon. I. 2 
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Qvomtar Paithey. 



Tochter des Btürgermcisters Jeschke, meine rechtu Gros- 
mutter kennen lernte, sah er wohl mn, dui er nicht bloi 
TCO seinen Beaten werde leben können, und gründete ein 
neues Leiuwebergeschäft, unter großem Widerspruclie der 
übrigen Verwandten , welche bereita angefangen hatten, 
die ergiebige Kundschaft an sii Ii zu ziehen. 

In zweiter Elie hatte mem (Jrosvater Partliey vier 
Kinder, von denen mein Vater das älteste war. Er wurde 
den 2t>. l)ec. 1745, an dem Tage geboren, wo nach der 
SclilachL von KcSäelhdori dei Friede zwischen Saclisen 
und Preußen zu Stande kam. «Darum soll er Fried-reich 
heifien", sagte sein Vater. 

Von dem Grosvater Farthey beaitse ich das VocBteh- 
Matt SU Seriveia Seelen «SchatK, worauf er folgendes 
eigenhändig bemerkt: 

„Dieses Buch habe ich Dem Tray-einigen Gott zu 
Ehern, mir aber zu erbauung in meinem Christen-Tuhum 
gekaufft Die Leipziger Oster -Messe 1729. Daniel Par- 
tliey, gebohm 1696 den 24. Sebdemb. Simpolum. 6e- 
dencke meiner, mein Gott im Besten. Stoss mich nicht 
von Deiner Seiten, wenn mein Hohes Alter kümbt, Da 
die schwachen Tritte gleiten, und man Trost an Stecken 
ninibt, da greiff Du mir an die Arme: Fall ich nieder, 
so erbarme Du Dich, hilft mir lu die iiöh, und halt, 
biss ich wieder steh." 

Steigen wir in mehier Fanuiie noch weiter hinauf, 
so war der Urgrosvater Paitliey ebenfalls als Zeug- mid 
Leineweber in Frankenbeiig anstesig. Einer seiner BrQder, 
desselben Handwerkes, hat sich weit in dar Welt umge* 
than. Als Geselle kam er i J. 1677 auf der Wsnder> 
Schaft nach Amsterdam, lieft sieh von der hoUfiodisch- 
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ostindiscben Kompagnie als Soldat anwwbai, ward Dach 
Ceylon und Borneo eingescLifft, nahm an den Kriegen 
gegen die Eiugebomen Theil, ward bei den Elephantea« 
jagden gebraucht, und knhrte nach 9 Jahren mit einer Er- 
sparnifj von 500 lithlr. /.uriick. Naclid'iii er so viele 
Gefahren glücklich Qber.standen, ward der l^jstwagen, auf 
dem < 1 fuhr, zwischen Hamburg und Lüneburg von 6 Sol- 
daten angefallen und er verlor alles, selbst seinen Dienst- 
abscliied und das Zeuguiij seiner guten Fiihruijg, welche 
Papiere ihm jedoch in Amsterdam neu ausgefertigt wurden. 
Di«« alles hat er jo einem jetot siemUoh seltenen Werke 
mit groier Scfaliehtfaeit and Treue beschrieben; 

aDaniel Fartbey, BOiigets in Fnmkenbeig, Ost-In- 
dianische mid Persiamsdie Neuiqfihrige Eriegsdioiste 

und wahihaflkige Besehreibuog Nflmbeig in Ver« 

l^ung Johann Hofünanns, Kunst- und BuchhAndlers. 
Altdorff, druckts Jobs! Wilhelm Kohles» 1607." Klein 
Octav. Mit vielen Kupfern. 

Dieser Urgrosonkel Parthey lebte nur kurze Zeit in 
Frankenberg ; er starb nach wen%en Jahreni weil er das 
Klima nicht verLragen konnte. 

VVeit<jr reicht die Kunde von der Familie Parthoy 
nicht, bis auf eine mündliche Tradition, dati der erste 
Parthey, der sich in Fiiuikeübei^ niedergelassen, ein Schul- 
meister aus Fommern gewesen sei; man müüte denn bis auf 
„Johannes Parthey " zurückgehen wollen, den Schreiber des 
Kardinals Ohnegeuüge, der im 8. Gesänge des Remecke 
Fuchs vorkommt, von dem es bei GOthe (5, 231) heifit: 
Und sem Schreiber Johannes I^rtey, der kennt aufs 

genauste 

Ahe und neue Mfinse. 

fi* 



Fritz. Frisur und Zopf. 



Die zweite Ehe meines Vaters war, trotz des Unter- 
schiedes der JsUire, eine der glückliclisteu, die ich mir 
denken kmm. Mein Tater liebte, wie der Prediger von 
Wake0eld nii^tB so sehr, als fröhliche Gesichter um sicli 
zu sehn, und besaft die Kunst, auf seine Unigebungen 
in diesem Sinne einzuwirken. Meine zweite Mutter war 
gegen meine Sdiwester und mich die liebe und Gate 
selbet, und wir erwiederten dies mit der heizliehsten Nei- 
gung. Aber ihre Gntmfltiuigkeit ging oft in Schwiche 
Aber, und da mein Yater nur selten im Stande war, eine 
strenge Miene anzunehmen, so blieben wir bei unseren 
kiudlidion Unarten und Eigenwilligkeiten so ziemlich uns 
selbst überlassen. 

Ein Jahr nach der Geburt memes Bruders Moritz 
wurde unsre Kinderstube durch ein viertes Mitglied ver- 
UK'lirt. Mein Vater nahm den Nebenschößling einer er- 
lauchten Familie, den ich mit seinem Vornamen Fritz 
nennen will, zu sich. Er blu l> 10 Jahre (1808 — 1818) in 
unserem Hause. Wir haben uub wie liriid(^r geliebt, wemi- 
gleich die jugendhchen Reibungen, in d(inen zuerst das 
Eisen des Karakters geh^mert wird, nicht ausblieben, 
und manchmal eine fiist ernsthafte Wendung nahmen. 
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Fritz (geb. 1800) war 2 JaLic junger als ich, sehr 
gutmüthig und ge&llig, aufbrausend und versöhnlidi, nase- 
weis und geBchwttzig, ein Hans in allen Ecken, der 
aUea wuftte und aUea gesehn liatte, zum Lemeik nidit 
beacmdera geneigfc, aber gewandt in der AufEuaung prak- 
tischer TeibtitnlBee. Da er bisber in einer UeuMn sich» 
siachen Landstadt enogen war, so bncfate er die sächsische 
Höflich ke it niit, und nannte meme Aeltem einige Zeit, 
ehe er sidi xn dem Tertranlicbea Vater und Ifntter ent> 
seUiefien konnte , nicht andsKS als: Heir HofraÜi Faitfasy 
imd Frau Hofrflthin Parthey. 

Die Verschiedenheit unserer Karaktere zeigte sich 
gleich in den ersten Tagen. Wenn mich früher meine 
zweite Muttor wef?en Unart in eine Ixke setzte, so Sa6 
ich, vom Gefühle meines Unglücks überwältigt, still wei- 
nend dort, ohne da& es mir eingefallen wäre, eine Ab- 
kürzung der Strafe zu erbitten. Als es nun zuerst vorkam, 
daü Fntz in die eine, und ich in die andere Ecke gesetzt 
wurden, weil wir uns geprügelt, so dauerte es gar nicht 
lange, bis Fritz mit grofier Fassung und Entschlossenheit 
sagte: iVau Hofrilliin Fkrthey, darf ich jefert wieder anf- 
stehn? Idi muft bekennen, dafi es mir schwer, ja bat 
unoifli^iish wurde, dieses gute Beispiel nadutuahmen. 

Vtitt aeigte entschiedenes Talent zum Schauspieler, 
denn er konnte aein klemes Geaidit in die mannigtaltiggten 
Formen l^n. Ueber der schmalen Stirn und den blauen 
Augen huschte sieh ein volles, krauses, blondes Haupt* 
haar empor, eine lange vornehme Nase stand über einem 
feinen wohlgebildeten Munde; die scharfen Augenbrauen 
konnte er bald tragisch hinaufziehn, bald komisob zn- 
aammeokneifen, und aufieidem die Oliren apitaen, was von 
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D«r Matter G«bartatag. 



den anderen Kindern als ein besonderer Vorzug der Natur 
betrachtet wurde. 

Auf seine Veranlassung iroprovisirten wir drei Ge- 
schwister die bchOnsten Stücke, bei denen die abgelegte 
Garderobe der Mutter bis auf den letzten Fetzen Anwendung 
Und. Mmae Scbwerta- Ulli g»b mit eiiieiii alten Stoart- 
haUkngen eine gute PrinieoDin ab, mir wurden die Btraogen 
VSter zu Theil. IVits UeMe die YerUddoogen, enchien 
ab Bettler oder anner Beiaender» mid entpuppte sich 
plOisIidi m einem Baron von Stemthal oder Grafen von 
Hohenliete. Seine Naebahmung fremder Stbnmen war be- 
wmideniBwertfa, ancb maehte er, zum allgemeinen Er* 
staunen und IbtaetMU der DIenslilente, einige VenniGbe 
im Bauchreden. 

Der Geburtstag der Mutter fiel auf den 14. April, in 
die erste Blumenzeit, und ward im Familienkreise immer auf 
das heiterste gefeiert. Fritz ersann einmal zu dessen Ver- 
herrlichung eine theatralisch o Ueberraschung mit drei Rlu- 
montöpfchen. Das Gcheimnifiv' llp dabei hatte für meine 
Schwester und mich den gröstcn Reiz. Zuerst >viirde 
der Vater heimlich um Geld zur Anschaffung der Blumen 
gebeten, daun Avurden dieselben von der Köchin irgendwo 
▼ersteckt gehalten. Die Töpfchen am UeburtsUigsiiiorgon 
einfach mit der Hand zu überreichen, dies schien Fritzen 
viel zu prosaisch. Er stellte 6 Stühle, 3 auf jeder Seite, 
kulissenartig an der Kinderstubenthflre auf, durdi welebe 
die Mutter eintreten mnfite. Unter den 3 StOhlen 
rechte stand je ein Topf auf einem Brettdien; ein Bind* 
faden reichte ttber den Weg bis zu den StQUen links, 
unter denen wir S Kinder Stedten. Als die Mutter ein- 
trat, wurden die beiden am weitesten ?on der Thilr 
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stehenden Brettehen vorgezogen, und ein fröhliches: wir 
gratidirent eracfaoU unter den Bohlgeflechten herror. In* 
dem sie emen Schritt naher Int, zog Frilz hinter ihrem 
Bfldken den dritten Topf herror, so da6 sie, da der Baum 
ohnehin sehr eng war, weder vor- noch rOekwirts treten 
konnte. Das hatten wir nun freilich bei den großartigen 
Anstalten mit den 6 Stflhien nicht überlegt, mußten daher 
unter vielem Laclien endlich hervorkriechen und die Töpfe 
doch mit den Händen überreichen. Fritzens Erfindungs* 
gäbe als Festordner erlitt einen schweren Stoß, und er 
wurde noch oft mit seiner halb misglückten Oebnrtstags- 
iit>erraschung geneckt. Dieser harmlose Vorgang wäre 
kaum der Erwähnung werth, wenn sich nicht daran die 
angenehme Erinnerung knüpfte, dai meine Mutter bis an 
ihr Leben s( r 1(1 ü nimier in die heiterste Stimmung versetzt, 
wurde, sobald einmal Fritzens tiieatralischc Geburtstags- 
feier zur Sprache kam. 

Der Geburtstag meines Vaters wurde niemals gefeiert, 
ja wir kannten ihn nidit einmal. Erst nach seinem Tode 
erfuhr ich yan sdner Schwester, dat er, wie schon hemerkt, 
am 26. Becember 1745 geboren seL So oft daTon die 
Bede war, so wußte er duroh immer neue Wendungen scherz- 
haft ansKuweiehen. iUs wir ihn einmal gar zu arg quilten, 
— es mochte im Hftn oder April eines Schal^ahrea 
aem '— gih er uns den 29. Februar an. Heine lebhafte 
Sdbwester beschloß nun so^teidi, das nftchste Mal eme 
recht artige Feier zu veranstalten, aber welche Ewigkeit 
sind 4 Jahre für ein Kinderleben ! Am folgenden 29. Februar 
war alles TergesBen, und je mehr wür heranwuchsen, desto 
weniger mochten wir in meinen Vater dringen. 

Fhts hatte, ala er in unser Haus kam, nur einen dürftigen 
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Unterricht genossen und wii&te manches nicht, was die 
Kinder in den girieren StAdten dcb leicht aneignen. So 
le^te ^ sich eines Sonntages beim Frühstück, da6 er 
nicht nach der Uhr sehn konnte. Mein Vater wollte ihn 
gleich belehren , nahm aber die Sache trar zu gründlich, 
und es entspann sich ungefähr folgende Unterredung: 

Weißt du, Frite, wieviel der Tag Stunden hat? — 
Nein, Herr Hofrath Parthey. — Vnr und zwanzig; davon 
gehen zwölf auf den Tas: und zwölf auf die Nacht. — 
Aber, Herr Ilofrath Partiiey, Sie sagten ja eben, der Tag 
habe 24 Stunden, wie kann er denn 12 haben? — Ver» 
steh mich recht, 12 Stunden gehen gewöhnlich auf die 
Zeit vom Moiigen bis zum Abend, und 18 aiidore daneni 
vom Abend bis sum MbigeiL Diese StondeneiiitheDung 
gibt dir der Ueine Zeiger hier. Die Stande wiid vneder 
in 60 lfmuten getheilt; ineviel ist der vierte TheQ von 
60? Frite stockte, denn dss Gedankenredmen war nicht 
seine StflAe. Nnn, es ist 16, also besteht jede Viertel« 
stunde aus 15 Minuten. Dies giebt der grofie Zeiger sn. 
Warn also der kleine Zeiger hinter 1 steht, und der große 
auf 6, wieviel wird es an der Zeit sein? — Fritz schwi^, 
denn das Zillerblatt hatte römische Ziffern, mit denen er 
bisher nur in entferateie Bekanntschaft getreten wsr. — 
Eß ist dann halb Zwei. 

So ging es noch einige Zeit fort, aber Fntz begriff nirhts 
und wurde nnrb einer .'tanften Ermahnung mit dem Be- 
merken entliissen, dali er noch zu klem sei, um die Sache 
einzusehn. Als er mir Tags darauf seine Noth klagte, 
versuchte ich eine kürzere Lösung des Problems. „Daß 
der kleine Zeiger die Stunden angiebt, weißt du schon; 
du brauchst dir also nur dies zu merken: steht der grolie 
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Zeiger rechts auf dtr 3, so ist es ein Viertel, steht er 
unten auf der 6, so ist es halb, links siif d«r 9, so irt es 
drei Viertel, und oben auf der IS, so ut es toIL Wenn 
also der Ueine Zeiger nicht mehr weil: von der Acht 
steht, so siehst du, dafi es Zeit ist, in die Schule zu 
gehen, und wenn dann der groie gegen die Neun heFsnraekt» 
so ist es drei Viertel sul Aidit, wo wir unsere Hapiwn packen.'' 
Seitdem kani er nicht mehr zu sp&t in die Sdiule, doch 
hatte es einige Mühe gekostet» ihm die rdmisch«! Zahlen 
X und V deutlich zu machen. 

Als wir aufhörten, mit bleiernen Soldaten und Bau- 
kasten zu spielen, wurden die langen Winterabende mit 
Musik und Vorlesen ausgefüllt. Sobald der Vater aus 
seiner Arbest.stnbe in da«? M'uhuzimracr herüberkam, so 
konnte er uns keui gtolierevS Vergnügen bereiten, als wenn 
er sich an das Klavier setzte und uus etwas vorspielte. 
Er wählte dazu theils Choräle, theils Lieder, Üieils einzelne 
Stocke aus guten Opern. Mit den Chorälen konnten wir 
uns nidit recht befreunden, weil Klnderbersen mehr sur 
IVeude als sur Andadit hinneigen, und weil die Choräle 
nach der danudigen Sitte so unendlich UngpMmi voigetragen 
wurden, daft von einem Flusse der Melodie gar nichts zu 
spOren war. Gleich nach dem eisten Vene pflegte meine 
Schwester zu sagen: Nun, lieber Vater, etwas habscbes. 
Da folgte denn eine altmodische, aber lebhaft bewegte 
Sarabande von Kimbergcr, ein muntres Stück aus der 
Zauberfiöte oder der Furientanz aus Glucks Armide. 
Dieser letzte blieb unser Licblingsstück, als wir später 
der Aufführung der Oper beiwohnten. Fritz, dem es 
an allem musikalischen Sinne fehlte, entscljädifrto sieb und 
uns für diesen Mangel, indem er die haisbrechendeu 
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Sprünge der infernalischeii Dämonen zu Hause nachalinitc. 
Der Opferebor aus Glucks Iphigenie, ein Rittermarsch aus 
Rjghinis Zauberwald, die GreDieogeaftoge aus der Zauber^ 
llAte, die ChOre aus der Aibalia von Scholz entaUckten 
uns nicht weniger, und prägten sich unausIOecblieb dem 
willigen OedAchtniBse ein. 

Zelteis Lieder mochten damals wolil noch nicht im 
Stidie ersdiienen aein; der Grosrater Nicolai hatte sie 
aicfa abschreiben, und mit gewohnter Soigfalt in einen 
groAen gelben Quartband znsammoibindcn lassen. Daraus 
wunlp mm srhr viel unisono gesuugen; die schönen GOthe* 
sehen Lieder: Wir siogen und sagen vom Grafen so gern, 
Was hör" ich draußen vor dem Thor; Ein Veilchen auf 
der Wiese stand; und viele andre erfreuten sich des 
grOsten Beifalls. 

Vor allen liebte mein Vater die jetzt ganz vergessenen 
Operetten von Hiller, deren erstes Erscheinen auf der 
Leipziger Bühne er zum Theü selbst miterlebt hatte. Die 
Jagd; Lottchen am Hofe; Die verwandelten Weiber und 
andre, zu denen der Kinderfreund Weiße die Texte ge- 
liefert, wurden uns oft vorgeführt, und waren wohl geeignet, 
in ihrer ansprechenden melodischen Sioiplicität einen an- 
genehmen Eindruck zu machen. Als meine Schwester 
Lllli spAter im Klaviers]uel recht weit voigesehritten war, 
wollte sie uns an des Yaters Stelle die leidhten Arien 
und Duette accompagniren, aber o wehl der fatale Klavier- 
scblflssel, auf den sie nicht eingeübt war, stellte sich als 
unerwartetes Hindevnift der AnafOhnmg entgegm. Daft 
bei den übrigen Klavierstücken der YiolinschlüSBel' für die 
rechte, und der BaAachlüssel fOr die Unke Hand gelten 
sollten, schien uns nicht mehr als bQlig, daft aber beim 
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Klavicrscblü&sel die fttnf Notenlmien eine dritte, ganz ver- 
änderte Geltung erhielten , wollt« uns nicht in den Sinn, 
und die Hillerschen Opern wurden bald bei Seite gelegt. 
Nachdem der Vater uns belehrt, daß eB auch noch einen 
Teuorschlüsscl und einen Altschlüssel gebe, so hielten 
wir es fast für Zauberei, wenn er uns aus einer Partitur, 
worin alle diese ▼enebiedenen ScblOasel vereinigt waren, 
etwes ▼onpielle. 

Zum Torlesen wflhlte meiD Vater theÜB historiflehe, 
theils bdleiristieche Werke sus der reidien BibHothd des 
Grosvaters. Er giqg uns duieh eine deutliehe Aoespracbe 
und durch langsamen Vortrag als Muster voran, allein 
er wurde bald inne, da& die Au&nerksamkeit lebhafter 
Kinder auch durch die interessanteste Vorlesuug nur auf 
kurze Zeit gefesselt werden kann. 

Wir 5;ollten nun selbst im Vorlesen uns üben, doch 
bei mir war und blieb die angebonie Befangenheit schwer 
zu überwmden; meine Schwester machte ihre Sache schon 
besser, und Fritz übertraf uns beide durch Lebhaftigkeit 
des Ausdruckes und Jruuiaüsches Feuer. Er entwickelt« in- 
dessen diese beiden Eigenschaften nur bei solchen Werken, 
die ihn seltet anzogen; sobald der Gegenstand ihm lang- 
weilig wurde, so verfiel er, ohne es zu wollen, in einen 
ungemein eintönigen Vorkag, der eine ganz besondets ein* 
scbttfemde Kraft auf die ZuhOrer austtbte. So wurde eines 
Abends das aefar trockne Schauspiel von Iffland: das Erb- 
thefl des Vaters, TOigeUseui dem wir umndelich die ver> 
langte Theilnahme schenk«! konnten. Nachdem wir beide, 
meine Schwester und ich, unser Pensum abgethan, kam 
Fritz an die Reibe und leierte eine Soene nach der andern 
mit unendlicher Tonlosigkeit herunter. Unter andern las 
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er in pincm Zuge fort: Herr Dominique, Madame Domi« 
nique, Madame Dominique, Dommi<iuc, Herr Drnimaquc, 
Julie. Ei Fritz, rief die Mutter, die auf dem Sopba etwas 
eingenickt war, was liesest du da für dummes Zeug? ^un, 
erwicdertc er empfindlich, c» »teht ja so da, Frau Hof- 
räthin! Sie nahm das Buch zur Hand und ttberzeugie sich, 
daft «r Beeilt habe. Es steht nämlich im eisten Akte: 

Sechster Auftritt 
Herr Domimque. Mftdeme Dominique. 

Mad* Dominique. Domimquet 

Herr Domimque. Juliet 

Wenos^eicb mem Vater, me schon bemerkt, bei sei- 
ner zweiten Yeifaeiiathung bereits 61 Jahre zfthltef so war 
er noch immer ein stattlicher, ifohlgebauter Mann von 
krftftiger Haltung. In seinw Jugend galt er für einen 
gewandten Tänzer und verwegenen Reiter; im Laufen und 
Springen konnten wenige es ihm gleichthun. Bei dem 
Aufenthalte in Strasburg glänzte er im Biliardspiel, SO da& 
er auf vieU H.ille eine Wette eingelien konnte. 

Das gepudtTte Haar trug er ;ius der Stirn zurückge- 
kämmt, und hinten in einen Zopf zusammengebunden. Er 
erzählte uns manchmal, da& am Ende des 18. Jahrh. die 
eleganten Herrn mit ihren Zöpfen einen förmlichen Luiub 
getrieben. Besondere Gestaiteii von Zöpfen kamen in die 
Mode und wurden wieder verlassen. Es gab vornehme 
und gemeine, falsche und halbgefütterte ZOpfe u. s. w. 
Liebfenbeig in GMüngen yenpottete Lavaten Physio- 
gnomik in einem witiigen Aufsaftse: Fragment von Zopfen, 
das mit vielem Bdfialle angenommen wurde. 

Ein recht starker Zopf galt, wie jeUt «in starker 
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Bart, füi" tjixi Im u der Männiiciikeit. Der Zopf meiueü 
Vaters war so skuk, daü er meist für falsch gehalten 
ward. In Kurland b^egnete es iliiii meiii als einmal, 
da^ mau seiner Versicherung über die Aechtheit nicht 
eher Glauben schenkte, als bis er das Zopfband lOste, 
und eiiu» gewaltige FoUe blonden Haies hetabwallen lieft. 

Die frttufloMiie Bevdution hatte die Zopfe at^geadiailii, 
vvMsUgtich deshalb, weil aie beim GuiUotiniron lunderlich 
wann. Da nun in jener Zeit ÜBtt* jeder EVanzoee in dieser 
Gefabr achwebte, ao edmitt man die ZOpfe lieber Toifaer ab. 

In Deutschland hielten sich die Zöpfe Ifinger. Daft 
noch i. J. 1800 Jean Paul den Helden seines Titan mit einem 
falschen Zopfe ausstattet, köiumt uns jetzt koniisch vor, 
war es aber damals gewiß nicht W&hrend des franzö- 
sischen Krieges (1806—1807) wurden die meisten Civil- 
Z5})fe in Herlin ubgeschnitten , vielleicht mit aus ökono- 
mischen Gründtn, um eine Krsparniß an Puder, Pomade,' 
Zopf band, Uaarbeutel uud Zeit euitreU^n /.u hussen. 

"Dem Frisirtwerden meines Vaters habe ich oft, auf 
dem i- ubbänkchen am Fenster sitzend, mit Aufmerkaamkeit 
zugesehn; es dauerte sehr lange. Zuerst trat der Bediente 
Wilhelm, das Frisirzeug unter dem Arme, ins Zimmer, 
breitete eine weifie leinene Decke von wenigstens 6 Fit§ 
im Quadrat auf dem Teppich aus, setite einen Stuhl dar* 
auf und sagte: Herr Hoftith, weniis gefiQlig wäre. Mein 
Vater stand vom Schreibtische auf, führ in den au^gebal- 
tenen wetten EHidermantel, nahm die Zeitung xnr Hand 
und setete sieb. Der Zopf des vorigen Tages wurde ge- 
löst, und das volle Haar viel&ch durchgekämmt. Dann 
nalim Wilhelm aus einer weißen PorzellanbQchse eine an- 
sehnliche Menge wohlriechender Pomade, und salbte den 
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ganzen Kopf. Bei dieser Operation erregten seine fett- 
glftnzenden schnalzenden Iläude luir immer einen inner- 
lichen Abscheu. Hierauf drehte er mittelst eines hölzernen 
ZyHndeiSy dessen tedudsdur Name mir entbllen, über 
jedem Obre eine huge bofitontale Locke, deran Holtnift 
durdi besondera binzugrfOgte Pomade gefestigt ward. 

Nun folgto das Pudern. Wübelm Offiiete eine groio 
blecherne BQebse roll des feinatoi Wetzenmebles, tauebte 
den aus dea sartesten Federn bestdienden Puderquast bin- 
ein, und verbreitete durch Auftupfen um den ganzen Kopf 
eine dichte weiße Staubwolke, die nicbt nur an dem ge« 
fetteten Haare haften blieb, sondern auch in weitem Kreise 
sich luedersenkte , und von dem Zoitungsblatte durch wie- 
derholtes Abklopfen entfernt werden mußte Dieser trockne 
Qualm war mir nicht weniger zuwider als die vorhur an- 
gewendete Schmiere, und ich. suchte den Athem so lange 
anzuhalten, bis der äi'gste I Miü.sI sich verzogen. 

Darauf wurde der Zopf dicht am Nacken mit einem 
wei&eu Bande, dessen eines Ende Wilhelm zwischen den 
Zähnen hielt, zusammengebunden, dann mit einem feinen 
sehwanseidenen Bande soigfältig ummokelt 

Ein elegantes Zopfband gebttrfce su den kleinen Luxus* 
gegenstanden; es war fttr junge MAnneri wenn es als 
Gescbenk von lieber Hand kam, ein sOAes Angedenken. 
In BlumauefS travestirter Aeneide erbenkt sich Dido an 
dem Zopfbande des geliebten Aeneas. Zqgtttorletxt reichte 
Wilhelm meinem Vater das Pudermesser; er trjtt Tor den 
Spi^el, und entfernte vorsichtig mit der stumpfen Klinge 
den Puder von der Stirn bis an die Haarwurzeln hinauf. 

Das so vollendete künstliche Gebftude war eigentlich 
nur auf einen Chapeaubas berechnet, den man gar nicht 
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aufsetzte, sondern unter dem linken Anne trug. Daiiiids 
wurden aber allgemein dreieckige und runde Hüto ge- 
tragen, die bei jedem Aufhetzen und Abnehmen den Bau 
zerstörten und sehr bald von Fett starrten. Ging daher 
mein Vater in eine Abendgesiellächaft, so wurde entweder 
der Puder crn(;uert, oder das ganze langweilige GrescbMt 
des Frisireus bei Lichte wiederholt. 

Vor dem Schlafengehn verwalirU; VV'ilhelm die Seiteii- 
locken in Papillotten, vertauschte das feine Zopfband mit 
«inem weniger guten, und schob äsu Zopf mit gusclnekter 
Wendung unter die bereit gehaltene weifte baumwollene 
ZipfehnütBe. 

Als nun wfthrend des Krieges von 1806 die Z5pte in 
Beriin immer mehr in Abnahme kamen» da sprach mein 
Vater auch davon, den seinigen abzuschneiden. Wir waren 
anfiuigs alle dagegen: denn des VaAets Zopf gehflrte mit 
SU seiner Prason, und wer möchte an einem geliebten We- 
sen irgend etwas entbehren? Doch bald ändcrta sich die 
Stimmung: denn in der Schule, wo bereits die unbezopften 
Lehrer in der Mehrzahl waren, wurden die wenigen be* 
zopften mit allerlei Ekelnamen belegt; da figurirte der 
Schreibelehrer als Sellerie wur/el, der Singlehrer als Ro- 
genwurni u. s. w. Eines Sonntagmorgeus wurden wir halb 
traurig, halb freudig übernischt, als der Vuter uns seinen 
abgeschnitteneu Zopf, der uut eineiii Bugen Papier kaum 
Platz hatte, vorlegte. Er trug nun sein volles, silberwei&es, 
seidenweiches Haar, das ihm bis zum 77. Jahre geblieben 
isl, und geiici uns nur um so besser. 



Hans in der Braderstraße. Probstei. 

Nicolais Hauswesen. 



Das Haus in der Brüderstrafie , in dem ich au^e- 
vaclisen bin, hatte der Grusvater Nioobi im Jahre 1787 
gekauft, und ausgebaut. Ks ist noch in meinem Besitze 
und meine Enkel troihen dnrin ihr Wesen. Da nun '^hon 
Nicolais Schwiegerumttti-, 1 rau Scliaarschuiidt, duriii ge- 
lebt hat, so tritt der fiir bürgerliche Familien s, lt( ne Fall 
ein, dafi 6 Generationen hinter einander an derselben iStMAe 
gewohnt haben. 

Die Lokülsage behauptet, daü du^ liaua au der ^stelle 
des Klosters der barmherzigen BrQder stehe, von dem die 
Strafte ihren Kamen führt, und es änd GrOnde genug 
vorhanden, um anzunebmen, dafi das Gebftude an der Stelle 
einer alten Elosteraalage stehe. Zwar habe ich in NieolaiB 
Beschreibung von Berlin keine Erwähnung der bann- 
herzigen Brflder angetroffen. Bs gab nur die Dominikaner 
in dem schwarzen Kloster, das in der NAbe der alten 
Domkirche auf dem Schloftplatse gestanden haben soll, 
und die FVanziskaner in dem grauen Kloster in der Kloster- 
straie. 
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Dns Grundstfick umfiilt eineD großen und ein^ 
kleinen Hof, und es finden sich Baureste, die in ein hohes 
Alterthum biimiifreiclien. Unter dem südwestlirben Theile 
des ersten Hofes befindet sich ein Kellorgang mit Tonnen- 
gewölbe, drssf Ti ronstrurtion Professor von Klöflcn in das 
14. Jahrh. vt i s(1/te. Daran schlie&t sich gegen Südost 
ein Spitzbogengewölbe aus dem 15. oder IB. Jahrb., das 
fiber einer ausgemauerten, runden, jetzt zügescbttttctcii 
Zisterne st^bt; ein sebr geräumiger, solid gemauerter Ab- 
zugskaaal gebt unter dem westlichen Seitenflügel, unter 
dem kleinoi Hofe und unter dem daran stoßenden Grund* 
Stücke des FranzOsiscfaeD Hofes dureh, und mflndet neben 
der JoDgfembrücke in die Spree. Die Kellerrinme unt«: 
dem VorderiiauBe und dem sttdOsÜliebeu FlOgel sind von 
grofier Ansdelinung, und es ist fsanz kOndich (1806) das 
sonderbare Vorkomnift entdeckt weiden, dai ans dem 
mittelsten Kellerraume ein gemauerter Kanal unter dem 
Fußboden des Parterrezimmers in eine Schomsteinröhre 
geleitet ist Die Mönche konnten also ihren Keller heizen 
und darin kochen; sie waren daher im Stande, hinlänglich 
mit Speisen imd Holz versobn, einen feindliclien Ueber&U 
und eine Belagerung selbst im Winter auszubalten. 

Das jetzige Haus wurde um 1730 von dem Minister 
T. Knyphausen erbaut und zum Zwecke groüer Uast- 
gebereien und Festliciikeiteu eingcricbtet. Dann kaufte 
CS Herr Gotzkowski, später kam es an Herrn Dykow, 
Als Nicolai es von diesem 1787 erwarb, und durch Zelter 
ausbauen ließ , wurden aus einem • einzigen Speisesaale 
U venicliiedene Piöoen gemadit. Dennoch blieben noch 
drei Sfiie flbrig, fflr die Bibliothek, für die Musikauf- 
fOhrungen und fOr die Geselligkeit 

Pttthty, SrinneniiiceB. 1. 8 
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Um die großen Bäume des ersten Stockwerkes auf 
schickliebe Art zu verbinden, legte Zelter eine bedeckte 
hölzomf Gallorir vermittelst eines Häng- und Sprcng^verkes 
quer über den Hof und von dem Vorderhause nacli der 
Mitte zu, in ^'orm eines Dadiirdi wurde zwar der 
beabsiehtigte Zweck erreicht, allein die Gallerie machte 
die unteren Räume fmster, und schwebte dem in deo Hof 
tretenden in unheimlicher N.lhc über dem Kupfe. Wir 
Kiud« r indess( u kümmerten uiit. hierum sehr wenig, son- 
dern benutzten sie als willkomnen Tummelplatz, wobei 
das Laufen und Springen auf den schallenden Brettern 
ein Hauptei^gOtzen gewftbrCe. 

Wenige Schritte vtm. unserem Hause entfenit liegt ia 
der Bradentrafie Ko. 10 die Probstei der Petrigemeinde. 
Auch dieses Haus maebt AnsprQehe darauf, für die Stelle 
des alten Klostera der bemherzigen BrOder au gelten. 
Worauf diese Ansprache sieh grOnden, habe ich nicfat 
erfahren kftnnen, wohl aber wurde uns Uber die Probstei 
von den Naehbam eine Sduuiergeschicfate erzählt, die 
den jtigendliehen GemOthem sich unauslOseblich ein- 
prägte. 

Vor 100 Jahren, so hief: es, ^ehlirte das weitläufige 
Gebäude einer alten, reichen, kinderlosen, geizigen Wittwe, 
die es ganz allein l)ewohnte, und nur ein Barlistnhrhen 
an einen :irnien Kanflidaten der Theologie vermietliet hatte. 
Eines Murgeiis iand man die Wittwe erdrosselt im Bette 
und iJire G<'ldkiste ausgeraubt. Da die Dienst! »oten sich 
als unsclmldig erwiesen, so fiel der Verdacht natürlich 
auf den armen Kandidaten, Man maclile ihm den Prozeß 
und drohte nach dem damaligen Kriminal verfaliren mit der 
Tortur. Ob er dadurch eingeschüchtert die That gestanden, 
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oder die Ttotor wirklich erhalten habe, ist mir nicht mehr 
crimierlich; genug, er sollte hingerichtet werden. 

Am Abende vor der Execution saß der Kriminal' 
beamte, der die Sache betrieb, noch sehr spät in seinem 

Arbeitszimmer bei den Akten. Vor ilmi auf dem Tische 
lagen, vom trüben Ker/enscheine beleuchtet, die Gegen- 
stände des Prozesses, darunter der Strick mit dem die 
Wittwe erdrosselt wnrd*^ Da läßt sich der Scharfrichter 
nieldeu, um die Auoninungen für den folgenden Tajz zu 
verabreden. Er wird ein^eljussen, und der Richter bt uiei kt, 
daß der Scharfrichter wuliiend des Gespräches <lcu auf 
dem Tische liegenden Strick sehr aufmerksam ansieht. 
„Was betrachtet er den Strick so genau?^ fragt der Richter. 
„Herr", war die Antwort, »das will ich ihm wohl sagen: 
ich sehe dann einen Knoten, den niemand anderes kann 
gemacht liaben, als ein Henkersknecht* 

Auf dieses wichtige Zeugnift hin ward die Execution 
verschoben und die Sache von neuem unteiSDcht. De man 
einen so guten Fingeraeig hatte, ao stellte es sieh bald 
heraus f da6 der Mord in der That tod einem Henkers- 
knechte verübt worden sei. Der arme Kandidat entging 
glficklich dem Tode; die Erben der alten Ftm wollten 
aber das Haus, in dem die Gräuelthat begangen war, nicht 
))ehalten. So kam es an den Magistrat» w^chw die Probst« 
der Petrikirche darin einrichtete. 

Seit wir jene Geschichte gehört, konnten wir )>ei fler 
Probstei niclit ohne ein gewisses Grauen vorübergeini, und 
(lachten uns oft, wie es dem Probste Teller zu Muthe sein 
müiirie, in einem solchen Hause zu wohnen; sj)äter habe 
ich gefunden, dafd dieses Grauen vergeblich war: denn der 
Mord und die merkwürdige Entdeckung desselben ereig- 
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iioten sich in dem s. g. Stelzen krug ain AVxjj'iderplatzo 
(StreckfuD Berlin seit 500 Jahren, 4, 48), docii iiabe ich 
nicht unterlassen wollen, auch die Tradition der Brüder- 
siraße hier aufi^U7,ei(-hnen. 

Nicolai hatte sein neues Haus im .Tahre 1787 unl 
allem Liutui» der danudigen Zeit eingerichtet In den noch 
vorhaudeiieii Rechnungen finden sich Möbel, die wir ^iim 
dem Namen nach kamen: Etageren, Bergeren, Torebdren, 
Gu^dons u. «. Nicolai maehte es min Kum Sitae der 
auaeedehntesten Gastfreundacbafk Da sein Buf ach durch 
ganz Deutsdiland verbreitete, so reiste nicM Idcbt ein 
fremder Gelehrter durch Berlin, ohne Nicolai zu besuchen. 
Einige ließen sich bei ihm persönlich melden, andre be- 
gnügten sich, um die kostbare Zeit des vielbesclisrtigten 
Mannes nicht zu sehr in Anspruch zu nehmen, ihre Karten 
in der Buchhandlung, welche zu ebner Erde eingerichtet 
war, abzugeben. Ein Gehülfe der Buchhandlung hatte 
das Nebenamt, darüber ordentiiche Listen anzufertigen, 
\v»'l( li»' Freitnt^s rleni Priucipale vorgelegt wurden; er strich 
diejemgcn i'ersonen an, die am Soinmbende eingeladen 
werden sollten, und fast alle Sonnt^ige vei-sanimelte ein 
£,'lnny,ender Mittagstisch die alten und neuen (JiLsto. Waren 
iiemde Dichter zu bewirthen, so wm d- n von den Berlinern 
Kamler, Göckingk, die Karschin zugezogen; für die Plülo- 
sophen war Moses Mendelssolm eine anziehende Persönlich- 
keit; die Pädagogen schaarten sicfa um Gedike und 
V. Bochow, die Biblioplnlen um Biester und Oelricfas; fQr 
die Theokgen hatten Teller, SSoIlikofer, Zollner einzustehn; 
fOr die Medizmer Theden und Seile; die Aestfaetiker waren 
durch Engel repriseniart, die Juristen durch Suarez und 
Klein; von den Musikern wurden Fasch und Zelter auf- 
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gesucht, von den KOnfitlAni Bernhard Rode, Chodowiecki 

und Meli. 

So büdeU" Nicolais Haus eine Reihe von Jaliren liiii- 
(hireli den literarischen und geselligen Mitteiptmkt der 
Residenz; es vertrat die Stollp der spateren Chibs und 
Casinos. Die Solidität der Bewirthung war mit anständiger 
bürgerlicher Pracht gepaart; als Bügenthüinliehkeit wurde 
bemerkt, daß die Fremden oft von den Kicolaischen „hei£ien 
Suppen" und „schai-fen Messern" er-fiähltcn. 

Obgleich diese Gastmahle längst aufgehört hatten, als 
ich aofii^, faeranzuwaehseti, so sind doch sianche Vor- 
kommaBe aufbewahrt^ von denon eins mir hallen geUieben. 

Ein fremder an Nicolai empfohlener Gelehrfeer wurde 
zu einer groSen Mittagstafel geangen, an der unter andern 
Engel und der Pirobst ZsUner Theil nahmen. Eogel war 
damals Theaterdirektor und wegen seines Talentes im Er- 
KlUen berfihmt, alldn et hatte die Eigenheit mancher 
guten Erzfilüer, daß er, einmal unterbrochen , nidbt so 
leicht wieder das Wort nahm. Z Huer crzSliIte ebenfalls 
sehr gnt| liebte aber nacli einer Unsitte» welche damals 
besonders den Geistlichen soll angehangtm haben , zwei- 
deutige Geschichten. Engel machte an jenem Tage an- 
fangs einige emsthafte Bemerkungen, wurde bald unter- 
hrorbi Ti, und saß von nun an stumm, Z<3llner dagegen 
erging sich in dem bekannten frivolen Thema mit großer 
Ausführlichkeit. Als der Fremde am andern Tatre bei 
Nicolai sich beurlauljU;, und von diesem getragt wurde, 
wie ilmi die Herren gefallen, crwicderte er; ü sehr gut, 
mir hätte ich Zöllner für den Theaterdu^iktor und Engel 
für den Probst gehalten. 

Mit der edlen Frau Elisa von der Recke vvai" Nicolai 
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in dauernder Freundschaft verbunden. Die Freinuithigkeit 
mit welrher sie ihre Beziehungen zu dem Betrüger r'iigli- 
ostro bckauut gemacht, hatte ihr den Beifall und die Be- 
wunderung der ganzen fOr Aufikiarung schwäimenden ge« 
bildeten Welt erworben, an deren Spitze Nicolai skind. 

Als daher Frau von der Recke in Berlin erwartet 
wurde, freute sich Nicolai, ihr in seinem neuen Uausc 
einen festlichen Empfang bereiten su kOmien. AUein es 
zeigte sieh ein unerwarfeeffces Hinddimfi, indem Uadame 
Nieoki erkUite, die fremde Dame sei Ihr zu vornehm, 
und sie wolle sie nicht sehn. In der damaligen oeremoniasen 
Zeit war dies für «inen Hausherrn ein noch schlimmerer 
Fall als jetat Allein was war zu thun? Es muAte wenig< 
steus der Vosueh gonadit weiden, dies Hindemifi zu 
überwinden. Als Frau Ton der Becke bei Nicolai vorfufar, 
eilte er ihr bis an den Wagen entgegen, und führte sie 
die Treppe hinauf, unter der Versichenuig, da& er das 
neue üaus hauptsächlich darum erworben, um sie wOrdig 
empfangen zu können. Im Vorsaale verließ er sie, um 
seine Frau zu rufen. Mm] Frau von der Recke hörte durch 
die halbgeöffnete Thür die sehr vemebnilichen Worte 
meiner Grosmutter: ich will von deinem adligen Pack 
nichts wissen! — Eine andre wäre wohl auf der Stelle 
umgekehrt, um das Haus nie wieder zu betreten; allein 
Elisa öffnete die ihüre ganz, trat in das Zimmer, und 
sagte mit der ihr eignen niilden Hoheit: meine Liebe, ich 
bin kein adliges Pack, sondern die FVeundin Ihres vor- 
trefflichen Gemahles, und bitte Sie, auch meine Freundin 
zu sein! Wer hfttte da widerstebn können? Die beiden 
Fhnien wurdm in der That Freundümoi; der lange iortge- 
Bctzte noch vorhandene Briefwechsel zeigt genugsam, da6 



Digitized by Google 



Elisa bei Hofe. 



39 



diese FreimdBcbaft Ton beiden Seiten eine aufinchtige war; 
aus den Briefen meiner Mutter und meiner Tante Lol^ 
eben geht hervor, daft Elisa vom ganzen Niodaischen 

Hause wie ein Schut^geist höherer Ordnung verehrt wurde. 

Ihre hohe Geburt machte es nothwendig, daß sie auch 
den königlichen Hof in Berlin besuchte. Ihr majestätischer 
Wuchs und der Sonnenglanz ihres hellen Auges, die treue 
Aiglosigkeit ihres Gespräches, die niemals die Gränze des 
feinsten vornehmsten Taktes übersehritt, machten sie aueh 
hier zu einer fillgemein bewunderten Erscheinung. Ks that 
ihr auch gar ki men Eintnig, als sie einmal, bei emer ihr 
nicht kuiidge WO! denen Hoftrauer, in feucrfarbonem Atlas 
crsdiicn, luid sich wie eine wandehidc Flamme unter den 
schwarzen Gcätaltcu auf- und abbewegte. 

Einst hatte sie mit Göckingk, ZoUikofer und andern 
Notafailitftten &n Diner bei llloolai eingenommm, und 
muftte nachher noeh an den Hbf gehn. Sie hob mit der 
Linken die Schleppe ihres grauseidnen Kleides au^ machte 
mit der Bechten eine anmutfaig grOiende Bewegung und 
sagte: nun, meine Herren, mu6 ich mich empfehlen. Be* 
geistert von der unbesdireiblichm Würde dieser Erschei- 
nung rief Göckingk: so mu6 Graff sie malen! Diese 
Idee wurde spftter wirklich au^eführt. Graff in Dresden 
lieferte ein ausgezeichnetes Kniestück, das über Nicolais 
Sopba hing, und das ich noch immer als eine Zierde 
meiner kleinen Gemäldesanmdung betrachte. Ks sollen 
mehrere Wiederholungen nach diesem Originale aus GrafFs 
Atc>lier hervorgegangen sein, von denen mir jedoch keine 
zu Gesicht gekommen ist. 

Vor der Abreise nach Petersburg nahm Frau von der 
Recke bei Nicolai ein grolics Frühstück ein, und er sagte 
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ihr beim Abflcliiede mit galanter Wendung, dafi er bis 
an die preuAisdie Grinse die Ehre haben werde, ihr alle 
Tage beim FrOhatack aeine Verehrung an beweiaen. Daa 
Uapg etwas r&thselhaft, wurde aber dennoch richtig aas> 
geführt Die Reise von Berlin nach Memel mochte damals 
wohl 8 oder noch mehr Nachtquartiere erfordeni, welche 
alle im Voraus genau bestimmt werden mußten, um ein nur 
ilgend erträgliches Unterkommen zu finden. Nicolai schrieb 
8 Briefe an die 8 betreffenden Postmeister, und ließ durcJi 
jeden dei-selbcTi Heiner Freundin Elisa beim Frfibstückc 
einen schriftlichen Gruß überreichen. 

So sehr Frau von der Recke dit,' große geschäftliclie 
Thäügkcit und die ausgebreitete Gelclirsamkeit ihres Freun- 
des Nicolai verehrt*-, so wenig konnte sie sich mit seinen 
vielen Htterarischeu Streitigkeiten einverstanden erklären, 
llir, welche die Milde und Duldung selbst war, schien es 
unbegreiflich, daß man wegen abweichender piiilosophi- 
adier oder belletristiacher Anaiehten sich so heftig den 
Krieg machte. Hdir ala einmal Terauchte aie es, ihren 
Freund von aemer aUzugrofien Streltaacht absomahnen, 
allein veigebens. 

Im Jahre 1801 hatte Fichte aem „Leben Nioolaia* 
henuagegeben, welehea so heftige Angiiffe enthielti daS 
die aimmtlidien Berliner Bucbbbidier, «f^^Vy ifugflflhr 
16, sich in der Peraon eines ihrer würdigsten IGt^eder 
iür beleidigt hielten, und einstimmig erklärten; sie wfirdra 
das Buch nicht debitiren. Nicolai erfuhr davon und machte 
bekannt» er werde es debitiren, und für jedermann so vide 
Exemplare, als verlangt würden, verschreiben. 

Frau von der Recke nahm hiervon Gelegenheit, ihrem 
Freunde in Bcticff seiner litterarischen Kiopffcditoreicn 
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recht eindringliche Vorstellungen zu. inachen. „Welchen 
Nutzen für die Wissenschaft können diese Zänkereien 
haben, die nur zu oft in Persönlichkeiten ausarten? Was 
mOflsen Sie sidi aDes geMen lassen! Irt m nicht e^ 
scbreeUioib, daft Fidite in aeinem neusten Buche Sic einen 
Hund genaxmt?" — ,Ja wohl*, fiel ihr Nicolai ins Wtut, »ich 
bin der bellende Hund, der aUenuil seine warnende Stinune 
erheben mu6, sobald er merkt, daft iigend etwas in der 
deutschen litteiatur nicht in Ordnung ist"; n. s. w. Was 
lie& sich gegen eine solche Ueberaeugung noch wdter 
vorbringen? 

Durch jene Hftndel mit Fichte wurde Nicolai schon 
früher vcranla&t, in einer akademischen Vorlesung vom 
Jahre 1799 jene merkwürdigen Nachrichten von den Plian- 
tasmen zu gehen, die ihn einige Zeit lieimgesucht, und 
derentwegen ihn Göthe als den Proktophantiisimstcn auf 
den Blücksbcrg versetat. Audi hierüber habtu .sich allerlei 
Faniihentraditionen erhalten, die den Vorgang in etwas 
vervollständigen, und von den gedruckten Nachrichten 
abweichen. 

Niodbd hatte eben heftigm Aeiger Uber seinen Sohn 
Karl gehabt, und war im höchsten Affekt begrülen, als plötz* 
lieh sein ventoibener Sohn Samuel, der sich selbst das Leben 
genommen, hinter dem Schreibtische vor ihm stand. Er er- 
schrak nicht wenig, und fragte seine Frau, die neben ihm 
stand, ob sie auch den seeligen Samuel sehe? Biese er* 
schrak noch heftiger, sah aber natQrUch nichts. Nicolai fixirte 
nun die Erscheinung mit festem Blick und sie vcrscliwiind- 
Er glaubte, damit sei die Sache abgctlian, aber die Visionen 
wiederholten sich. Lebende und yerstorbene Personen 
kamen in sein Zimmer^ ohne da& er wußte wie. £inst 
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drehte er sich vom Sdireibtischc um, und sah auf dem 
Sopha in der Ecke des Zimmers den verstorbenen Samuel 
sitzen. Er ging zwei Schritte danuf zu — er blieb sitzen; 
noch zwei Schritte — keine Verihidenuig; er trat ganz 
dicht heran und neigte sich Cut fiber ihn , da war er ver- 
schwunden. 

Bei seiner unglaul^idien Aibettaamkeit lind Nicolai 
an&ugs nicht Zeit, einen Anst zu befragen: er gewöhnte 
sich nach und nach an diese ungebetenen Gtete und war 
nur manchmal, wenn ein Lebender in das Zunmer trat» 

zweifelhaft, ob er es selbst, oder ob es sein Schemen sei. 
Die Geister untersdued er daran, daß sie beim ThttrOfhien 
und beim Gelm gar kein Gerftusch machten. 

Endlich fingen die Figuren sogar an, mit ihm zu 
sprechen; die Halhicinationen des Auges verbanden sich 
mit denen des Ohres. Welche herrliche Gelegenheit für 
einen minder starken Geist, die mit den Verstorbenen 
wirklich gehaltenen Gespräche als kundgi bungen aus der 
Welt des Jenseits zu betrachten und bekannt zu machen! 
Wer weiß, wohin die krcuikhalio Erregtheit des überreizten 
Nervensystems ausgeartet wäre, wenn Nicolai nicht «jndlich 
ärztliche Hülfe gesucht, mid durch zweckinäüig angewandte 
Blutigel den Spuk vertrieben hätte. 

Die Erscheinuiigen hflrten auf su sprechen, sie ver- 
loren nach und nach die Lebhaftigkeit der Farben, sie 
wurden weifie Gespenster, sie tbeüten sich in der Mtte, 
und schwebten als Brustbilder TorOber; zuletzt verschwan- 
den sie ganz, nachd^ diese wunderbare Ventimmung 
der Sinnesoigane ungefißir 2 Monate gedauert 

Als wir emes Abends bei Tische saften, gmg der 
Grosvater in ein anstofiendes, ganz dunkles Kabinet, und 
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sagte, als er zurückkam, zu meiiK-ni Vater: im Finstera 
habe er eben wieder seine Pliantasnun gesehn; als er die 
Thür ülTiietc und ein Lichtstrahl in dits Kabinet liel, seien 
sie verseil wunden. Dieser Acuüeruiig eriimertc ich mich 
sehr genau, als ich viele Jahre später seine Abhandlung las. 
Beinahe noch moi^wardiger als dicae Phantasmen selbst 
ist mir immer die Anwendung eisdiienen, die 19ieoIai da- 
von auf das Fichteache Nichtich machte, welches die 
Publikation jener Nachrichten TeFuilaftte. 



Nicolai besuchto in sdnen lefasten Jahren noch sehr 
regelmäßig den 'N!ont;igsclub, eine geschlossene Gesell- 
schaft, die i. J. 1749 von J. G. Schulthefi gestiftet, noch 
jetzt (1870), so viel ich weiß, sicli einer großen Anzahl 
von Mitgliedern erfreut. Außerdem hatte er ein Donners- 
tagskränzchcn , das bei den Theihiehuiern herumging, und 
dem mehrere Not^ibilitäfen der damaligen Zeit angehörten. 
Nnr zwei davon k:iiin icli antühreu, weil sie durch Fritzens 
Nachahniuugstaient immer in frischem Andenken erhalten 
wurden. 

Der Groskanzler v. Goldbock, früherer Juütizminister, 
war ein wohlgebauter, feiner Mann von gemessenem Wesen 
und langsamer Sprache. Er hatte sich die diätetische R^l 
gemacht, alle Abende eine schwarae Biersuppe mit Kflmmel 
zu essen, nnd diese durfte natürlich beim Donnerstags- 
krfinzehen nicht fehlen. Wenn Frits dcfa die blonden 
Haare aus der Stirn nach hinten strich, die Augen etwas 
xukniff und die Mundvrinkel in die H6he sog, so liefi 
sich ein kleines Ebenbild des Groskanzlcrs gar nicht ver- 
kennen. 
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Der Bibliothek ur Hiüster, iSicolHis genauster Froiuid, 
■war ein kleiner verwachsener Maini von vieler Lebhaftig- 
keit und kräftig t<)nender Stimme. Sein Kopl" reichte bei 
Tische kaum über den Teller, dabei gestikuUrtc er viel 
mit den U&nden, und gebrauchte Messer und Gabel auf 
eine e^pmthfliiiliQh eckige Weise. Auch diesen woMe 
Fritz mit gfoier Virtuositit daizustelleii. fi» Tenteht sieh 
indessen von selbsti dai seine hannlosen Exhibitionen auf 
unsre Kindeislabe beschrtnkt blieben, nnd eist nach mehre- 
ren Jahren, als das DonnerstagskrHiuschen au^;ehört, und 
JNicdai gestorben war, durften sie sieb an den Familien- 
tisch herrorwagen. 

Dem Grosvater Nicolai hatte sich Frits durch sein 
dienstfertiges anstelliges Wesen fßmcAi sehr angenehm ge- 
maditk und n^oitier Schwester so wie meine Scheu vor dem 
grofien ernsthaften Manne, der uns selten ein gutes oder 
böses Wort hören ließ, wurde durch Fritzens Munterkeit 
übt^rwunden. Wir aßen alle Abende oben bei dem Gros- 
vater, nnd SoTintags auch zu MitUige. Daun holt<^ er 
nianchuiui aub emem kleinem Tisrli kästen Jjls Nürnberger 
Zauberbuch hervor, blatten^ es rasch durch, und zeigte 
uns beim ersten Male Grenadire, dann üusaren, dann 
Ulanen u. s. w. ; zuletzt sagte er: disparu! und es erschienen 
lauter >veißc Blätter. Das erregte anfangs grofie Verwun- 
derung; da er aber inemals dazu zu bringen war, uns den 
Mechanismus zu erklären, sondern nur immer dasselbe 
Kuaststack wiederholte, so verlor die Sache, wie ein unauf- 
gelostea Bftthsd, alles Interesse: denn es kAmmt bei 
solchen Spielereien ■ darauf an, daß man die WiAbcgiefdo 
der Kinder eben so wohl anrege, ala audi befriedige. 

Weit ergötslicher war es, wenn wir uns einen Folio- 
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baod mit Chodowiockisciieu kupfern aus dem liegal um 
Fenster liervorlangen und durchsehen durften. Von diesem 
unvergleichlichen Meister beaaü xSicolai eine ansehnliche 
Menge von Blättern in den besten Abdrücken, die noch 
jeia^fc den Kem meines beinahe vollständigen Ezemplares 
ausmadien. Von vcH^Qglicher Sdiflnheit sind die Kupfer 
zum SebalduB Nothanker, John Bunkel und andern Nico* 
huschen Werken. Die vielen Hunderte von Ueinen Ea* 
knderkupfem umbssen nicht blo& alle Thefle der WeK- 
und Knltorgescfaicbte, sondern auch die Dnunatiker von 
Shaki^eare hia auf SdiiUer, und fiBsi die ganse gleuduei- 
tige Bomanlitteratur. Bald kannten wir jedes Blifctdien 
so genau, da£ die zugehaltene Unterschrift ohne AnstoB 
hergesagt ward. Diese angenehme kindliche Beschäftigung 
legte den Grund zu meiner Litteraturkenntnifi: denn als 
ich späterhin mich weiter in jenen Fächern umsah, brauchte 
ich nur das neugewonnene in den bekannton (Jhodowiecki- 
srbeii Rahmen einzufügen. Viele Bücher liabe ich bloü 
seiner Kupfei^tiche wogen gelesen, bin aber oft e^ittfiusclit 
worden: d<'nn os fehlt viel, dafi man den lebendigen (Jeist, 
den Ciiodowiecki ^liik n küuätlerischen i'roductionen ein- 
zuhauchen wußte, auch in den Schriften selbst antreffe. 

Beim Abendessen sa&en wir um einen geräumigen 
viereckigen Tisch, der Grosvater obenan, wegen seiner 
leidenden Augen hinter einem grünen Lichtschirm, meine 
Aeltem und ein gelegentlicher Gast an den Seiten, die 
Kind« am unteren Ende. Bei der fortdauernden Ertnk- 
lichkeii seiner jüngsten Tochter hatte Nicolai die Schwester 
seiner Schwiegertochter, Henriette Eichmann zu sich ge- 
nommen, um ihm die Wirtfasclisft SU fahren. Wir nannten sie 
Tante Jettehen, und liebten sie wegen ihrer Freundlichkeit. 
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Nicolui sprnrli beim Essen sehr viel, und orzäliltc 
weiÜäulige Grschicliton, von denen wir wenic: vi^rstnivU»]». 
So langf» ich mit rnciner Schwester allein war, saiK'U wir 
ganz still und suchtfii die Langeweile so gut es anfing 
zu uberwinden. Als der lebhafte Fritz dazu kam, gab es 
immer etwas zu kichern und zu pl.iinlcni, bis der Gr<M?- 
vater muiinend ausrief: Still, wenn gro&e Leute sprecbun, 
müssen die Kinder schweigen. Wir gehorchten augca» 
blicklich und warteten nur darauf, daß die grofien Leute 
schweigen wtbrden, um unareiseits spredien zu kfionent 
aber yeigeblicb. Bas ging mdirere Tage so Uati das 
Wispern und Flandern war nicht su unterdrOcken, und 
als der Grosvater wieder einmal dieselbe Phrase in drahen- 
dem Tone hOren ließ, sagte Frita halb weinerUch: aber, 
Herr Nicolai, Sie sprechen ja immer! Er wurde nun noch 
sfranger sur Ruhe verwiesen, aber Tante Jettchen hat mir 
später gestanden, daß die Wahrheit dieser Bemerkung ilir 
und meinen Aeltem ein unwillkührUch^ Lftcheln abgelockt. 

£in Lieblingsgericht des Grosvaters war eine kleine 
grätenreiche Fischart, von den Berlinern Stäkerlinge ge- 
nannt. Diese mußten in jeder Woche wenigstens einmal 
vorkommen. Da nun auch während des mühseli<;en 
Ausklaubens der Gräten und des nacbherigen Essens b(?i 
der spärlichen Beleuchlniig unaufliörlich spracii, so sa&en, 
wie ich später erfiiln-, meine Aeltem und Tante .Tcttcheu 
oft in wahrer Todesangst am Tische, weil sie jeden Augen- 
blick fürchteten, ihn an einer Gräte ersticken zu sehn. 

Nach Tische setzte der Grosvater, ein wenig aui dem 
grfinen Sopha ausruhend, die Unterhaltung fort Wir durf- 
ten nun noch weniger plaudern als vorher, und griffen 
um so lieber zu einem Bande der KinderbQdier, die der 
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Grosvater in oinem besonderen Schränkebon sorgiif.h hatte 
aufstellen lassen. Weiße's Kinderfreund und der Brief- 
wechsel desselben hatten nicht \iel Anziehungskraft: denn 
so liebenswürdig sich auch der Karakter des Verfassers 
darin ausspricht, so sind die Belehrungen zu fragmentarisch 
und ¥00 aUmvieten Befnebtungen tmieiinoehieiL Audi 
war acbon damals manclies veraltet Wenn Karlcheii einen 
PoatOlon d'amour eiliilt, oder Lottchen ihre Poechen ver- 
liertf so waren das fttr uns unbekannte GtOfien. Die ge- 
fUUgen und nnterriditenden Reden des Herrn Spirit und 
des llagisteiB Fbiloteknns konnten den Hangd einer durch- 
gebenden Handlung nieiit eiseteen. 

hk allen Schriften für das jugendliche Alter muß et- 
was geschehen, und aus den Vorgängen selbst muß Be- 
lehrung oder Warnung sich herleiten lassen. Deslialb ward 
auch der trockne Text su Salzmanns Elementarbueh selten 
zur Hand genommen; die Kupfer dagegen, welche der 
Grosvater nach seiner sohden Art alle einzeln hatte auf 
Pappe kleben lassen, bildeten neben den Cliodowieckis eine 
unersrliopfliche Quelle der Lust. Kotzebues Gescliicliton 
für ni«.'iue Söhne wurden trotz ihrer platten Moral gern 
gelesen. Den grösten lieifall fanden die 12 Hände von 
Campes Reisen, welche in mir zuerst den Trieb erweckten, 
recht viele fremde Länder /u sehn. Die Krone von «dien 
Kinderbüchern war natürlich der Robinsou, den wii' alz« 
wechselnd der Reihe nach immer von neuem durchlasen. 

Wenn der Grosvater steh nun Sehhifengehn erhob, 
so wetteilerten wiTi wer ihm mit dem Leuchter bis su 
seiner Wohnstube vorangehn sollte. Heistentheils lief IVits 
mir den Rsng ab, weil ich mich zu sehr in die BQcher 
vertiefte. 
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Tu der Wolinstube wartete Friedrich, der alte Bediente, 
uui den Gru»vuier nach der Scldafotube zu begleiten. Fried- 
rich trug, so lange ich ihn kannte, einen ^nuiien Roclc 
und graue Unterkleider. Obgleich er stetä mürriscli war, 
und xddak leicht etwas ohne Brummen Tenichtete, so hatten 
die Knder doeh eine groie Zuneigung zu ihm: demi er 
enSblte manchmal von dem »einjaluriigen Kriege" (1778), 
den er als FOsilir mitgenuditf von dem gnuaamen Regen* 
wettor, das alle W^age und Stege ▼erdorben, und von der 
schlechten Kost in den Quartiere ^Der KOnig" inirde 
auch von ihm "wio ein Wesen höherer Art betrachtet» 
Einzehie Aeufiorungen des Königs während dieses letzten 
Krieges wurden wie OrakelsprOdie in der Armee herum* 
getragen ; es ist mir aber keine einzige davon im GedAchtnifi 
geblieben. 

Nel>en dem alten Friedrich war die alte Luise als 
Hausmädchen in der Wirthschaft thütig. Sclion damal.s 
hatte sie nalic au 40 Jahre in der Isicolaiscben Familie 
zugebracht, hatte meine Mutter und deren Geschwister 
alle aufwacliscu und dahinschwinden sehn, und klapperte 
nach wie vor mit ihrem Schlüsselbunde durch die weiten 
Räume der Wohnung. Wenn sie meinran Musiklehrer 
WeÜe die Thür geöffnet^ so rief sie zu mir in den Garten 
hinab: junger Herr, kommen Sie herauf, Herr Fataig ist 
dal So hatte nftmlidi der Husiklehrer meiner Mutter ge- 
heimen. Sonst mochte sidi diese alte Emykleia mit uns 
Kindern nidit viel al^eben, und deshalb war sie uns im 
(xrunde gleichgflltig, obgleich wir uns wohl hfiteten, ihre 
Zanklust aufzuregen. Sie hatte sich nie verheirathen wollen, 
imd fand ihr einziges Vergnügen darin, ilire Schwester, 
welche mit einem Sdmeidermeister in kinderloser £he und 
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in sehr dürftigen Umständen lebte, an Sonn« und Festtagen 

mit Kaffee zu bewirthen. 

Die alte Luiee und der «Ite Friedrich konnteu sich 
nicht gut vertragen, obgleich sie so viele Jahre in demsel- 
ben Dienste verlebt. Er hr^rto nicht auf zu brummen, wenn 
sie beim Stiibenrcinigen irgend etwas aus der alten herge- 
brachten ürdTiDrig verrückte, an die „der Hf-rr Nirolal" 
nun so lange gewöhnt war, sie belferte dagegen mit gellen- 
der Stimme, wenn Friedrich iigend einen Eingriff in ihr 
Haushaltungsdepartement machen wollte; sie rief in sol- 
chen Fällen die übrigen Dienstboten, die Köchin, das 
Hausmädchen, zuweilen sogar den Hausknecht und den 
Marktbelfer aus der Buchhandlung zu Hülfe. 

Var diesen Zftnkeceien empfimd ich als Kind dn wahr- 
liaftes Giauea, und noeh immer stehn mir die zornigen 
Geberden, die yerzerrten Mienen als Schreckbilder vor 
der Seele. Der Grosvater Nicolai in seiner entfernten 
Studiistube hOrte diese häuslichen Dissonanzen nidit^ audi 
kamen diese Zwiste zur Entscfaeidui^ niemsls vor sein 
Forum, sondern wurden meistens von der Tante JeUchen 
beigelegt. Dabei fehlte es nicht an komischen VorgSxtgen. 
Friedrich sollte fOr den Grosvater einen Gang machen, 
und verlangte, da es gerade regnete, von Luischen den für 
die Dienstleute bestimmten baumwollenen Regenschirm. 
„Ach was", rief sie, „den Schirm kann ich Ihnen nicht 
geben, der wird ja nafi!" Darauf entwich sie sch]ii"^sel- 
klappernd bis in den tiefsten Keller. Tante Jettchcu gab 
nun, da Luischen durchaus nicht zu errufen war, ihren 
eigenen Schirm her, und erzählte uns am Abend die köst- 
liche Anekdote. Fritz machte alsbald Gebrauch davon, 
und sagte in den nächsten Tagen zu der alten Haushfil- 
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teriu mit seiner gutinütliigsten schiiippisrheii Miene: Liebe» 
LuischeD, könnten Sie mir wohl Ihren Schirm geben, über 
er wird naßl — Nehmen Sie ihn man, junger Herr, war 
die Antwort; ich weiß schon, dai der eklige Friedrich 
wieder einmal gepetzt hat! 

'i'ante Jetteheu hOrte einmal die alle iiuiae ganz entsetz- 
Uch in derKttehe keifeoi und fragte endHeb, als derLflnagar 
nidit aufhMi wollte, das Hausmädchen nach der Unadi. 
Ach, erwiederte diese seubend, Luischen hat in der Wäsche 
den Bocken aus ihrer kattunenen Kontusche veilorenl 

Es wfirde, wie ich ghiuhe, schwer sein, unter den 
heutigen Dienstboten ein paar £xemplaFe, wie Friedrich 
und liuischen au&ufinden. Ilat sich doch Oberhaupt das 
Verhältnis der dienenden KIas.<^e zur Herrsdiaft im Laufe 
der Zeiten wunderbar verändert. Denn um von der Stellung 
zu schweigen, die den antiken Sklaven beim Plautus und 
Teren/ angewiesen ist, wo sie meistens die Hauptleiter 
der lutriguen sind, so würden doch auch Dienstboten, wie 
sie bei Moliere voikomnien, jetzt kaum irgendwo anzn« 
ti'effen sein, und die Hollen, welche .sie in den Tfflandsehen 
und Kotzebueschen Stocken spielen, sucht man in den 
beutigen dramatischen Werken vergebens. 

Luischen blieb fSi Jahre in unsrer Eamilie, und sah, 
als meine Kinder geboren wurden, die fOnfte Generation 
im Hause, denn sie hatte noch Madame Schaarschmidt, 
Nicolais Schwiegermutter gekannt Bei ihrem 60 jährigen 
Jubiläum Im Jahre 18B0 oder 1881 ward euie kleine Feier' 
licfakeit ▼oranstaltet, wobei me ans den Händen des 
Bischöfe Ritschi unter sehr vielen Thränen eine gddne 
Kette und ein Geldgeschenk aus dem Gresindebelohnungs* 
fond empfiqg. Tante Jettchen, welche sich viel mit Zeich- 
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ncn boschäftigto , maclito ihr wohlgetroffcnes Büdniß in 
oinem kleinen Oval, das sich lange in nnsror Familie er« 
halten liat, aber endlich doch abhanden gekommen ist. 
Die iSitzungeu konnten imnuT nur sehr kurz sein: denn 
Luischen schlief ein, sobald sie süll sitzen mu&tc. 

Nach ihrem Tode trat ein Fall ein, der mir recht 
deutlich zu Gemuliie führte, dafi Ileichthum oft ein Un- 
glflck zn nennen sei. In Luischeiis NachLu^sc fanden sich 
in einer alten Kommode nahe an GOOO Thlr., meist in 
Rollen von 50 Thlr., die sie theils durch eine Erbschaft 
erhalten» theils wtibreiid ihrer langen DieostBeit zurflckge- 
legt hatte. Diese fietoo ihrer Schwester und ihrem Sehwar 
ger an, gereichten ihnen aber nicht zum Segen. Die 
Schwester wurde von der GrOAe der ererbten Summe 
geistig geblendet; die Furcht den Beichthum su verlieren 
raubte ihr Glfick und Heiterkeit Sie packte die FOn^ig- 
ibalenollen zusammen, brachte sie nach ihrer kleinen Hof- 
wohnung in der Stralauerstraiie, schloß sie in eine IVuhe, 
und war seitd^n bis zu ihrem Tode nicht zu bewegen, das 
Zimmer zu verlassen, aus Furcht, dafi R<'iub(?r einbreche 
konnten. Der Mann hielt sich auch für einen Krösus, und 
wollte sich bisweilen einen gnten Tag machen, allein da 
dn^ Geld ihr, und nicht ihm gehörte, so bedurfte es immer 
der grösten Anstrengungen, um ihr nur einen Thaler ab- 
zudrängen, und das bisher friedliche Hauswesen wurde 
durch unablässigen Hader gestört. 

Da Luischen so lange Jahre Schlüsse Iklaijpemd und 
keifend im Hause gesehn worden war. so konnte es nicht 
fehlen, daü sie nach ihrem Tode dann umging. Bald 
hörte man sie Abends über die Gallerie trippeln, bald sah 
man sie am hellen Tage in der l^idMammer stehn und 
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Tell<!r zählen, bald wollten di(^ Waa<'lifran«'n sie im Keller 
bemerkt linVtrn. Dies -ing so weit, daü meine Dienstboten 
am Abende die GaUcrie vermieden. Da mich dio Sache 
intcressirto , so suchte ich ihr auf den Grund zu kommen, 
sah aber sehr bald, daß sie, wie jeder andre Mjrthus, 
vollkommcii ui der Luft schwebte. Wen ich von den 
Hausleuten fragte, der hatte den Geist nicht selbst gesehn, 
sonderu nur von einam anderen gehOrt» da6 er ihn gesehn 
haben wolle n. a. w. Der £^iik hOrte jedoch nicht eher 
auf, als bis ich mehrere Jahre nachher das Haus umbaute, 
wobei auch die QaUerie veraehwand. 



Von der Gestalt meines Grosvatera Nioolai habe ich 
eine sehr deutlidie VoisteUuiig. Er war ein ungewöhnlich 
großer starkknochiger Hann, der mir immer wie eüi Riese 
vorkam, weil er größer war als mein Vater und die abri- 
gen Hausgenossen. Weber (Briefe eines in Deutschland 
reisenden Deutschen 3, 371) nennt ihn einen langen, ha- 
gern, uneemein (ernsten Mnrni, ohne einen Zug von Satyre 
oder lachender Laune; Thiebault {Souvenirs de vingt aiLs 
2, 339) macht eijie keineswegs einnehmende Beschreibung 
von ilnn, er sagt unter andern, «{u'il avait un air roide et 
cependout degiugande. Den Kopf trug er im höheren Alter 
gebeugt; in dieser Hinsicht ist diu Büste von Scbadow, 
die sonst eine große Naturwahrheit hat, nicht Shnlicli, 
weil sie den Kopf allzusehr in die Höhe hebt. Sein Ge- 
sicht war Ualigratt, und die ZQge hatten etwas stumpfes, 
weshalb ich ihn nicht gern lange ansehn modite. In sei- 
nem 7S. Jahre verlor er durch einen Rheumatismus das 
rechte Auge; die Aerzte riethen ihm, zur Sefaonung des 
Obriggebliebenen sich so viel als mO^^ich mit GrOn au 
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umgeben. Seine Stube wurde daher grfiu angestrichen, 
Sopha und Stühle grun überzogen, und beim Abendessen 
trug er einen grünen Schlafrock; beim Mittagstiscbe habe 
idi flm JU0 «ndecs gesehn als m einein hellgrauen Rooke, 
schwanen kurzen BeinUeidem, schwarzen Strümpfen und 
einer Weste mit SdiOfien. Er trug, so lapge ich ihn ge- 
kannt, keine PerOske, sondeni das graue gepuderte Haar 
ans der Stirn gekämmt, und hinten au einem mAAig starken 
Zopfe ohne QBaibeutel vereinigt. 

Viele Jahre nach seinem Tode sagte mir Herr 
V. Rumobr, der berühmte Kunstkenner und Kunsthistoriker, 
er habe meinen Grosvater auch noch gekannt, imd es sei 
ihm merkwürdig gewesen, daß Nicolai noch im höchstr^n 
Alter sehr reine Wäsche getr.-^en. Eine Bemerkung, die 
den feinen Beobacliter charaktcrisirt! 

Nicolais Stimme war nicht vom Alter gebruchun: sie 
hatte einen klaren angenehmen Klang: da er gern und 
viel erzählte, so sind nur alle Modulationen derselben sehr 
treu im Ohre gebUeben. Auch einzelne Redensarten haben 
steh mir eingeprägt; so gebrauchte er üfter den Ausdruck: 
das ist ^tt unmOglicbl und ich dadite in der Stille nach, 
wie denn wohl das platte mit dem umnOglidien gnsammen» 
hfiogen könne. Emst enihlte er eme nur ginzlich entr 
schwundme Gesdiichte von dem Diseantsftngor Ckmda* 
]ini (?), der unter lYiediieh IL in der italiflnischen Oper 
das Publikum entxflekt, sich aber bei irgend einer Gre- 
legonheit unpassend benommen hatte. „Ja, ja", sagt<j der 
^»»vater zum Schlüsse, „Musikanten und Komödianten, 
das ist lauter Kcsselflickervolk!" 

Einst sah ich auf des Grosvatcrs Srhreibtischc mcfirere 
winzig kleine Bücher, kaum einen Zoll lang und breiig 
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liegen, die meine Neugier aufs höchste reizten. Sie waren 
in geprefltes Leder gebunden, und mit einer f^nen goldnen 
Borte oder Schnur eingefaftt, die oben am Rüeken eine 
Oese bildete. Ich oführ, dies seien die sogenannten bre- 
lockenkalender, die man neben den Petschaften an der 
Uhrkette getragen. Kioolai hatte sie in der Zelt des sieben* 
jährigen Krieges anfertigen lassen, und damit einen gans 
unglaublichen Erfolg erzielt. Der Ertrag dos Geschäftes 
soll sich auf mehr als 6000 Tbalcr belaufen haben. Die 
Büchlein enthielten neben kleinen Kupfern einige Verse 
auf den König, auf die Generale Ziethen, Seydlitz, Win- 
terfeldt etc. Jeder patriotische Prculje mußte einen snlclir?ii 
Brelockenkalender besitzen; der Absatz ging in die Tau- 
sende. Die feinen Goldborten konnten damals nur in 
Nürnberg angefertigt werden. Nicolai verschrieb sie in 
gi'oßen Quantitäten, und vertheilte sie zu Hunderten von 
Ellen au die Buchbinder. Da gcschali es nun, d&Si ein Buch- 
binder in der Spreegasse den Grosvater zu Gevatter bat. Als 
dieser wihiend der heiligen Handlung auf den TflnfUng in 
seinen Annenniedeiblickte,bemerkte er, wiedasFestmfitEchen 
des Kleinen mit der goldnen Ealenderborte eingefaßt mr. 
Zwei ExNuplare dieses Nicolaischen Yerlagswerkes, 
das jeiBt wohl zu den allergrOsten bibliographischen Sei* 
tenheiten gehören mag, haben sich in meinem Besitze er- 
halten, beide aus dem Fdedensjahre 1763^ Das eine beginnt 
Es blühe unsfT Vaterland 
Durch Friedrich, Heinrich, Ferdinand! 

Das andere 

Vergnügt euch, d;Ls ist genug, 

Wir leben kurze Zeit, 
Und sind noch kürzer jung. 
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Als ich noch selir Idem war, sollte in Borlin ein Luft- 
ballon sieigeii, damals eine seltne Encbeinung. Er hing 
nur ▼<n]ii2%en Amndit des PoUikoms, nur mit atmoephftp 
nseher Luft gefOUt, in dem groien Mittelsaale der kCnig- 
liehen Bibliothek, der durch zwei Sto<^weike hindurchgeht. 
Der Grosvater führte mich zu diesem neuen Schauspiele. 
Er trug einen weiten grauen Ueberrock mit hellen Schnüren 
besetzt, einen großen dreieckigen Hut, und ein gewaltiges 
spanische?* Rohr mit Elfenbeinknopf und goldner Qu;iste. 
Es kam mir vor, als ob die Leute auf der Straiie uns 
nachsähen, "wohl weniger wegen des damals doch nirht 
ungewühniichen Auzuges, als weil ein Riese einen Zwerg 
an der Hand führte. Der Ballon selbst machte auf mich 
einen ganz ungelicuren Effekt; die VoUkommenheit der 
Kugelform der cpikurisclieu Götter trat mir damals unbe- 
woit vor die Seele; auch die großartigen Dimensionen 
des QebAudes mit den reichen SftulensfcelluDgen , in dem 
die Tritte auf den Steinfliesen weithin wiederhallten, pr|g- 
ten sich dem Gediehtmase onverlOacfallch ein. 



Die eine Seite unseres Uausgärtchens stieß an ein 
iiohes Nachbarhaus das durch seine blendend weiBc Fläche 
den leidenden Augen des Grosvaters sehr störend war. 
Ein junger Nußbaum und einige Linden im Garten gaben 
zu wenig Schutz. Nur mit Mülif^ wnrflo rlrr Nachbar, 
mit dem Nicolai frülier atirh Streitigkeiten und Proze.'vso 
gehabt, zu der Eriauhnifi vermocht, daß der Großvater 
auf seine Kosten die Wand dürfe grün anstreichen lassen. 
Nun sahen die Kinder mit Verwimdcnmg das gewaltige 
Gerüst langsam im Garten aufsteigen, und die verwegenen 



Zitfituergee^LieD auf dünnen Brettem bis zur bödksten Höbe 
nnii au£w!h'WTii;z«;D. lAt r-Ai'=^ streng verschlossene Gartf-u- 
thfjT <»tajrid d'.n z'Aiuf:!'. Tag offen, und '-in Tbeü der ner- 
tich'.n }>•• U- wuHe von d^rn Maur» rn z»:rUcU-n. denen wir 
anfang"! w g« n itijer ssctüßutziijen KJeid^r kaum zu nahoa 
wagt/:(i. :v-hr liinrsain — dfiiiii Fntz war dainal« nm-h 
uiebt ini Haus'- ward mit den frf-m i' i^. I>eut4en. w^^iii nd 
wir im GarU;Q äj>U:ltea, eine Bekaaatachiifl angeknüpft ; die 
voa Stock m Stock hiamfreidicaden Ldtetn hatten gar 
zu vmI Tcrttbvensdies; die eiste wurde glileklidi von mir 
etstiegeo, der zweite Plan gewifarte einen ungewolmten 
EinbUek in den NacUianguten; ohne Zweifel wire idi 
Im zum vierten Stocke UnanilgeUettert» wenn mdit das 
wacfaMme At^ tod Madame Ghoae mich enpiht, und 
wenn mefat ihr Zeteigeachrei den Groavater ans Fenater 
gerufen bitte. EUig stieg ich hinab, und nachdem Madame 
danse hinldnglicb gescholten, kam der alte Friedrich mit 
dem Befehle, da6 ich vor dem Groe?ater erscheinen solle. 
Ücr Gang zum Hochgericht kann nur ein Kinderspiel 
M^in gegen die Gefühle der Yemichtung, welche mich bc- 
hcrr«chtf ri Ol) der Tad^d scharf oder gelinde ge^vr son, 
bin icfi völlig aulior Stande anzugeben; aber die Ari dc5 
{jitmv'.iU fh war eine m) lierbe, daii icli mich selir gut er- 
innro, uiciit eine Tliräuc vorgassen zu haben, während mir 
mnai bei einem Uebreichen Verweise der Aeltem die Augen 
allzuleicht nah wurden. Bei Jean Paul (Titan 1, 175) habe 
ich den richtigen Ausdruck für jenes mehr als gräshche 
Oefahl gefunden: nachsterben. 

So wenig ich im allgemeinen von den AbendensAhlun- 
gen üof Grosraten feaaen konnte, so ist doch, einiges da* 
von halten geblieben. Die Geschichte von der Steinsuppe 



Digitized by Google 



Btebaiippe. 



57 



cnälilte er einmal sehr ausfOhrlich und mit einem gewissen 
emsthaften Humor. Zwei Reisende können vuu den un- 
ücundlichen Wirtiisleuten ßicliUs zu essen erlialten. Ts^un, 
sagen sie, wenn ihr denn gar nichts habt, so müssen wir 
uns Steine kocheii. — I, wie wollt ihr die weich kriegen? 

— O, das geht sdion, wenn sie lange genug üehn, und 
die Zttthaten gut sind. — Ein Dutieod Bachkiend wird 
rein abgewasdhen und «ife Feuer gesetst. Nach einiger 
Zeit sagt der eine Beiaende: sie wollen noch niefat weiden; 
ea wfire gut, ein Stttck Brodt einzuachneiden; ea geachieht. 

— Taobtig geaalxen werden aie schneller gar, ein Stück 
Butter nucht sie geschmeidiger, — habt ihr keine Petersilie 
im Hause? die hilft, — eine Hand voll Mehl desgleichen. 
Zuletzt wurden noch ein pa<ar Eier hineingeschlagen. Nach- 
dem die Reisenden diese nalu*hafte Suppe mit bestem Appe- 
tite verzehrt, lassen sie die Steine stehn. — Aber ihr eüt 
ja die Steine nicht? — Die sind schon wieder hart ge- 
worden ; wemi ihr sie essen wollt, so mü£t ihr sie noch 
einmal aufkochen. 

Interessanter war die Mittheilung, da& Nicolai sich 
noch recht gut entsinnen konnte, wie sein Vater von der 
liultiiguiig König l'nuurichs II. (1740) nach Hause ge- 
kommen sei, in kurzem spanischen Mantel, mit Degen und 
Federhut, einer AUongeperflcke und mit gro&eu Schleifen 
auf den Schuhen. Damals war Nioohu (geb. 1733) sieben 
Jahre alt Er durchlebte die glorreiche Zeit der drei schle' 
siechen Kricige mit vollem Bewu&taein. Bei dem Abschlüsse 
des Httbertsbuxger Friedens (1768) war er ein Mann von 
dO Jahren. Er erwähnte, da6 die Beriiner Bfliger es dem 
Könige lauge nicht vendehen hftttoii als er bei dem vor* 
bereiteten Einzüge mn die Stadt herum, durch ein anderes 
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Thor emgeÜBlireii sei, aber später habe man dodi auch 
hierin seine SeelengiOfie ericsnnt und gewürdigt Die 
dffentiicfaen EViedensCeierliöhkeiten httten mehrere Tage 
gedauert; znletet sei eui gro&es Feuerweik auf mid neben 
dem Tempelheler Beige abgebrannt worden. Er habe sich 
mit mehreren jungen Kauflenten zuaammengethan, mn au 
Pferde dem seltenen Sehauspiele beizuwohnen. Weil der 
Andrang von vom gar zu groß gewesen, so seien sie in 
der Dunkelheit Ober Stock und Stein um den Berg herum« 
geritten, um von hinten etwas zu erhaschen. Als sie nun 
nach mfincheu Hindernissen dort ankamen, stand ihnen 
eine hohe Bretterwand vor der Nase, von den VeranstKiltcrn 
des Feuerwerkes vorsorglich errichtet; die Stöcke der ab- 
gebrannten Raketen üelen ilincn auf die Köpfe und sie 
keiirteii endlich in tiefer Nacht misvergnügt nach Hanse 
zurück, ohne etwas anderes als eiu paar Leuchtkugeln 
gcsehn zu haben. 

Ob ich das nachfolgende Geschichtchen von Lessing 
aus des Grosvate» Hunde selbst, oder durch IMition 
von meinen Aeltezn empfangen, will idi dahin gestdlt sein 
lassen, jedenblls gewflhrte es uns Kindern, die wir den 
Namen Lessing dabei sum enstenmale bdrten, ein gro6ee 
YeignOgen. 

Auf seinen vielen Reisen kam Lessing beim frühsten 
Ta^i^piuen einmal nach Scböppcnstadi Als er sich dem 
StAdtchen nftherte, fragte er den Postillon : Nun, Schwiiger, 
wie ist es, werde ich denn einen Schöppenstädter Streich 
zu sehn bekommen? — Sorgen der Herr nicht I war die 
Antwort. Sie fahren durcli das Thor der Vorstadt, und 
finden noch keinen Menschen auf der Strai&e, alle Thüren 
und Fensterladen sind geschlossen. Sie kouuueu durch 
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das Stadtthor, und fahren lartfrsani duicli die iStadt, überall 
dieselbe Einsamkeit. Lcssiiig wiederholt seine Frage und 
erlKÜt dieselbe zuversichtliche Antwort. Sie lassen die 
Stadt hinter sich und »ind bereits au den letzten iläusem 
der Voxstadt, da öffnet aieh ein Fensterladen, ein Borger 
atovt im Hemde som Fenster bituns, und «dilieftt too 
anien seine Haustlifir aut Da habea Sie ihn! ruft der 
PoBtilloii, mid setzt seine Pferde in Tiab. 

Eben so wenig ist mir deutlich, ob ich aus des Gras- 
Tatars Hunde oder sonst woher gehört, daft Lessing auf 
seinen Reisen zu sagen pfl^^: das Absdiiednehmea hat 
Gottsched erfunden; man sieht sich immer wieder! 

Unter den Abendgftsten am Tische des Grosvaters 
dünkte uns Zelter eine ungewöhnliche Erscheinung. Seines 
Zeichens ein Maurermeister übte er dies Handwerk mit 
unverdrossenem Fleilje, daneben besaß er ein so bedeu« 
f' nrl( s musikalisches Talent, dafi seine Liederkompositionen 
in alJd Miuide waien. Nach dem Tcnie von Fasch (1800) 
ward er Vorsteher der Singakademie und verwaltete sein 
Amt mit dem schönsten Erfolge. Von riesiger Gestalt, 
mit übergroßen Händen und einer Stentorstimme begabt, 
war er ganz dazu geeignet, den Kindern anfangs Schrecken 
einzujagen ; aUdn er wuMo seine Stimme zu mftfiigcn, und 
enfihlte mit so vieler Anschaulichkeit und mit so ^gen- 
thflmlichen Kraftworten, daft wir gern an seinem Mundo 
hingen. Ifit seinen groAen HAnden zerlegte er die Ge* 
richte auf das zierüchsto, als indessen einmal Krebse auf- 
gesetzt wurden, sahen wir mit Entsetzen, wie er die Schee- 
ren krachend mit den Zfihnen zermalmte, und den Leib 
laut schlürfend aussog. Fritz erhielt dadurch eine gute 
Gelegenheit, sein Nachahmiingrtalent in der Kinderstube 
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geltend zu inacheo. Ein andermal kam eine Schüssel mit 
Ffiumaikiicheii nicht ans der Hauaifidie floodem 
Conditor geholt — welche so misrathen vaien, daft selbst 
wir Kinder sie venehmflhten, obgleich Hadame Clause vm 
uns sasigen pflegte: ils ont des estomaes ebligeants! Das ist 
ja, als wenn man in eine Pebanfltie bisael rief Zelter aus. 

Nachdem er einen Winter lange 2Seit weggeblieben, 
erschien er eines Abends mit dem linken Arm in der Binde. 
AHes erkundigte sich theilnehmend nach seinem Unfälle. 
„Bei argem Glatteis", sagte er, »ging ich in der Königs- 
straßü mit dem Professor Walch, der ein dickes Notenbuch 
uiit<T dem Arme trug. Aus pnif r Höflichkeit nehme ich 
ihm da.sselbc ab. liaid daraul gl« it* ch au.s, falle auf die 
Seite, und das verwünschte Buch In bt mir den Arm aus 
der Kugel, woran ich nun .'^t hon 8 Wochen lalx)rire. Seit- 
dem habe ich mir fest vorgriiuimuen'', schlo& er lachend, 
„nie in meinem Leben mehi höflich zu sein." 

Ein andres Mal erzAlilte er, wie er als Musikveistftn- 
diger der Mfimg einfls Oiganiaten beigewohnt, der sich 
um eine vacaute Stelle bewarb. «Das Mflnnchen', sagte 
Zelter, «war sehr Uein, und konnte mit dm Bemdien 
kaum das Pedal abreichen. Er dachte, bei der Orgel 
konune es darauf an, recht liel Linn zu machen; er sog 
alle Register, und arbeitete mit Hihiden und FO&eu, daß 
die Windlade hätte platzen können. Da rutscht er plCte- 
lich von der Bank ab, imd fällt auf die Pedaltasten. Nun 
denke man sich das infernalische Spektakel, als das Kerl* 
chcn sich auf das 16fQ&ige C stützte, um wieder auf die 
Beine zu kommen: das ging Fuh, fuh, fühl" Und nun 
machte uns Zelter mit seiner Löweostimmo das Fauchen 
eincj» Oigclpodales vor. 
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Was ist fiin Orgclp' da] , oiii Hegistor, oine Wintllade, 
ein 16füfiiges C? fragten wir, und Ii» Lkh uns am andern 
Tage diese Ausdrücke vom Vater erklären, der selbst in 
seiner Jugend ein geübter Orgelspieler gewesen war. Doch 
ohne Autopsie waren alle Erklärungen nicht ausreichend, 
um uns den wunderbar zusanuncngesetzteo Bau d«r Orgel 
deutJich zu madien; der Yater ven^acb daher, uns so 
bald ak mflgUdi die Emriditung in der Eixche au zeigen. 
Da aber ein Sonntag nadt dem andern vergiog, olme daß 
dieaer Torsatz zur AusfOhrung kam, so sudileii wir uns 
aelbat zu helfen. Der Sohn des Hofapotfaeke», mit 
dem wir in der &rtungBch«i Sehnle saücn, kannte den 
Sohn des Hoforganisten am Dom, und dieser Sohn machte 
seinen EinAuft bei dem Balgentretcr geltend, um uns 
emes Sonntags mit auf die Orgel zu nehmen. Erklären 
konnte unser Kamerad den Mechanismus eben so wenig als 
der masstv<^ Balgentretcr, und mit Yerwundrmng blickten 
wir in den Wnrwarr von Schnüren und Klaiii en liinein. 
Fritz war so keck, ein kleines Pfeifchen heraus/ iizielui 
und darauf zu blasen. Aber welch' einen überwältigenden 
Wndruck machte es, als die mächtigen Töne der Oigel in 
unmittelbarster Nahe, fast unter unseren Füßen hervoi^ 
quollen. Mir bebte das Innerste, und ich suchte bald mam 
entfernteren Standpunkt. Fkitz blieb ungerflhrt stehn, und 
trotzte g^eiebsam der heranittusebenden Brandung der TOne, 
die mir mit niederdrflekender Gewalt Aber dem Haupte 
zuaammeaflcfalug. Wir konnten nun ungelihr so viel be> 
greifen, dai jedes gezogene Register die Stücke des Tons 
vermehre, und daft das 16fQfiige C einor Posaune von 
16 Fufi Länge entspreche. 

Sines Abends i^ielte mem Yater das von Zelter kom- 
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poilirte SchÜlorscbe Gedicht: Nehmt hin die Welt etc. 
Die kriftigen, wenn auch etwas aUtäglirlien Rythmen fie« 
len angenehm ins Ohr, aber der Schluß dehnte sich ins 
unendhchc aus. Wir z&hltcn nach und fanden, daü die 
Worte: So oft du kommst, er soll dir offen sein! nicht 
weniger als 18 Mal wiederholt waren. Gerado in den 
nächsten Tatren fand sifli Zelter zum Besuche ein, und 
mein Vater fragte ihn lachend nach der Ursache jener 
beispiellosen Dehnung. Acli ! erwicderte Zelter halb Är- 
gerlich, es sollte eine Arw werden? und machte da-s Heft 
zu. Dieser sonderbare Ausspruch prägte sich mir fest 
ein, weil Zelter damals für eine der ersten musikaiisciieu 
Autoritäten Berlins galt; ich dachte oft darüljer nach, ob 
es denn passend, oder überhaupt zulässig sei, an den 
Schlufi der halb*humoriati8dMm poßtisclien ErzftbluQg dne 
«nsthafte Arie su setMn, und als ich memen Vater da^ 
Ober befragte, erfuhr ich zu meiner Genugthuung, daß 
eine so unnatflilkfae Verbindui^ g^en alle R^ehi der 
miudkaiUscfaen Komposition veisioAe. 

Ein junger Ant aus Hannover, Dr. Eohlrauscb, ein 
Neffe des Fftdi^gogen, war an Nicolai «mpfoUen, und kam 
recht hftufig zu den einfachen Abendmahlzeiten. & Ober> 
traf Zeltern noch an Gröfie, hatte aber ein durchaus feines 
elegantes Betragen und sprach mehrere Sprachen mit 
großer Geläufigkeit. Bei einem mehrjährigen Aufenthalte 
in Italien hatte er schöne Kunstsachen erworben, war mit 
Wilhelm v. Humboldt bekannt, und von diesem nach 
Berlin gezogen worden. Wir konnten gar bald bemerken, 
da6 er der Tante Jettchen gro6e Aufmerksamkeiten bewies. 
Er lieirathete sie später i. ,1. 1815 und trat als Geheimer 
Medizinalrath in das Altensteinsche Ministerium. Im Ge- 
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iiusse seiner Kurusisammlungen habe icli später die seligsten 
Stunden verlebt. 

Neben diesen angesehenen Gasten erschienen auch 
andre von geringerer Bedeutung, denen der Grosvater mit 
weniger Aufmerksamkeit zuhörte, was zu maneben Mis* 
▼ewttodnigten yeraolassiiiig gab. Ein Verwandter von 
Tante Jettcben, den wir Yetter WShefan nannten, und der 
sieh der juriatisehen Tianfbahn widmete, war in der Familie 
wegen seiner sohOnen Handschrift und wegen seines aus* 
drucksToUen Ywleaens bekannt, galt aber aonat fDr einen 
in^dbeateL Mit einer kburan, ydltOnenden Stimme verband 
er eine gro6e, vielleicht flbertriebene Empihase. Engels 
Eotsfickung des Las Casas, von ihm vorgelesen, hat mich 
auf das tiefste bew^t. Dieser Vetter fand sicli einea 
Abends ein, und erzählte viel von seinen losen Streichen 
auf dem Grauen Kloster, das soinen berühmten Direktor 
Gcdike, Nicolais genauen i'n niil, erst vor kurzem (iä03) 
verloren hatte. Du- Veriiieuste des großen Schulmonarchen 
■wui'l' II nacli Gebühr gewürdigt, doch auch seine Eigen» 
heilen nicht verschwiegen: denn es ist die Art der Mittel- 
uiüMgkeit au einem hervorragenden Manne zumeii»t die 
kleinen Flecken aufzusuchen. Der Vetter war in Gedike s 
Familie bekaimt, und ensihlte, der Alte babe nie gditten, 
daA irgend jemand seinen TOcbfteni etwas von liebe tot- 
schwatze. Als der Vetter einfitmala am Klaviere saß, und 
der fitesten Tocbter eine scbmdaende Bomanie Torsang, 
worin vid yon liebe vorkam, rief sie plotalich ganz Angst* 
Udi: Smgen Sie Freiindsdiaff^ Freundscbaft! Papa k&nunt! 

So gut im Ganzen die Disciplin auf dem Grauen Klo- 
ster war, so seien doch manebmal, wie der Vett«r erzählte, 
in den Zwiacbenminuten wunderliche Dinge auagefOhrt 
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worder. Eins der tollsten sei gewusen, da& 6 Jungen 
sich neben einander Schulter an Schulter auf die Erde 
j^legt, der erste dii ht an der Wand; auf diese legten sich 
■i, »iami 3, dann 2, zul» tzL. einer, der dann gewöhnlich von 
oben herat^eroUt sei. Das habe man einen Knocheubeig 
genannt. Als er von uns ivegm der Unmfli^iidikQit der 
AiisfOhrung angegriffen wurde, und nach einem lebhaften 
Wortwechsel eine angenUickliche Pause entstand, sagte 
der Grosvater, der an etwas ganz anderes gedadit, g»nz 
ruhig: wo nahmen Sie denn die Knochen her? Der &• 
zAhler war in der Ubeln Lage, die albenie Geschichte wieder- 
halen zu mOssen. Er sog sich auf eine ziemlich hUgliche 
Weise aus der Sache, und liefi sich lange nicht wieder sehn. 

Nicolai hatte fiilhcr mit seiner Familie den ganzen 
ersten Sto<-k seines Hauses bewolmt; als er zuletzt mit 
seiner jüngsten Tochter Lottchen allein übrig blieb, zog 
er fflch in die hinteren Zimmer zurück, imd die ganze 
Vorderseih; stand leer. Sein irroTjes Studir/immer ging 
ungefälir nacb Süden in den kleinen Garten hinaus. Ueber 
dem SclireiMi-^che am Fenster erhob sich ein hohps Rno-al 
Darin sUmd ein voIlstÄndiges Exemplai- der Allu^iiieineti 
Deutsclien liibliotliek in 268 Bänden, das beste Zeugnis 
von Nicolais litterarischer Wirksamkeit, An den beiden 
Seiteuwäudeu standen weilke Bücherschränke mit Glos- 
thüren; an der Wand den Fenstern gegenüber sah man 
die Thfir nadi dem daranstoAenden BiUiotheksaale, dane- 
ben zeigte sich ein kleines tafelförmiges Klavier, auf dem 
der Grosvater manchmal Chorfile spielte. Aufterdem war 
diese ganze Wand bis zu einer bedeutenden Hohe hinauf 
mit den eingerahmten Bildnissen aller berflhmten Zeitge- 
nossen, vom Bsbener bis auf Alezander t. Humboldt 
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It<-(krkt- l)tü Wnth der ürigiiialsilhouettcn von Lessing 
und Sdiiller, der Handzeichnungen von Frisch, ClioUo- 
wiecki, Gniif etc. wußten wir Kinder frcilicii damals nicht 
zu sch&tzen, wir kritlsirteu die Köpfe nur nacb dem mehr 
oder minder gefiUligen Auaeehn. So besume ich mich, 
daß Frau von Stael uns verhaftt war, weil sie in der 
Ferne für einen Hann gelten konnte. 

Uebor den Bflcherachrlbücen hmgen grOAere Kupfer^ 
aticiie. Aber dem Sopha das schon erwähnte lebenqgrofie 
Kniestttck von Fma von der Beeke und andre Bildnisse. 

Der Eintritt m die Studirstube erregte uns Kindmn 
immor ein Gefülil der Befangenheit, aber unbeschreiblich 
war unser Erstaunen, als wir eines Tages sahen, wie der 
Grosrator dio Thür eines Bücborschrankns öffnete, hinein- 
trat und nicht wieder zum Vorschein kam. Wie sollte fflr 
den gro&on starken Mann in dem schmalen Schranke sich 
Raum ündea? Nach kurzer Zeit trat er wieder ein. Wir 
wagten nun auch, den Schrank zu öffnen, und fanden, daü 
diese Vexirthür in e.m daneben liegendo> Kuhinet fCkhrte, 
dessen Wände bis au die Decke iunaul mit Büchern ta- 
pezirt waren. Diesen Ausgang hatte der Grosvater ange- 
legt, um sidi den Umw«g durch den BibliotbekBaal nach 
seinem Sdüabimmer zu sparen. 

Als mein Vater spftter das Zimmer bewohnte, wurde 
die ThQr nach dem Bibliotheksaale verscfalossen» um den 
bequemeren Einigang durch das Eablnet au haben; da sahen 
wir denn oft, nicht ohne ionerlidies EigOtsen, wie manch ein 
Fremder, der durch die VexirthOr eingetreten war, beim Ab- 
adiiede sich umwendend, verwundert vor dem BQchcr- 
schranke steim blieb, und den Ausgang nicht finden konnte. 
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Krieg von 1806. Napoleon T. in Berlin. 
Schale von Härtung. 



Der behaglich Genu^ unserer bQi^erlichen Ebdstenz 
wurde gestört, ja fast vernichtet durch den Krieg vou 180C, 
der über Preußen eine lieihe von sieben Leidensjahren 
brachte, wie sie schwerlich ein anderer Staat in der neueren 
Geschichte erfahren. Man muß dieses Zusaninn nbreclien 
aller Verhältnisse, diese gänzliche iiatiilosigkeit der Be- 
hörden, die Angst und Noth so vieler Familien gegenüber 
dem fredieD Uebeffmufhe der Siq^ miterlebt haben, um 
den Atibchwung des Volkes in den Jahren 1813—15 be- 
greifen zu können. 

Hit Gnuen horten die Kinder Ton den Haudeuten 
die Ängstlichen Worte: nun giebt es Kri^ mit den Fran* 
zosen! Es schien als ob ein bisher unbekanntes Uebel 
in der Luft liege und im Anzüge sei. Das Gefühl der 
volligen Haltlosigkeit des Staates in seiner jetzigen Or- 
ganisation war unbewußt bis in die tiefsten Schichten der 
Bevölkerung hiit;ib<:t stielten. Nirgends bemerkte matt eine 
frohe Siei^eshoffuung, soudern man hörte nur Aouüeruugcn 
des Kleinmuthes: das kann noch sehr sehhmm werden! — 
nun kommen die Feinde! — wer wei^, wie es uns gelm 
wird! 
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Von den preuüischon Soldateo hatten wir bis daliio 
sehr wenig in Berlin gespürt. Sie wohnten ruhig in ihren Ea* 
semen. Nun sali ich zum ereten Male in unsrer stülen 
BrüderstniEe einen Schwärm bewaffneter Leute mit breiten 
dreipckigen Hüten und entsetzlicli langen Zöpfen. Sie zogen 
einzeln und verdrossen auf ihren Sammelplatz an der Petri- 
kirche und stellten sich in Reüi und Glied. Ein Schwann 
Kinder und muiii^«.ii Gesindels betrachtete aus der Feme 
dos ungewohnte Schauspiel. Die armen Leute, sagte neben 
mir eine Vaai aua dem Volke, wie mancher davon wird 
nidit ziirQckkommen ! 

Auch an fibebi Vorbedeutungen, die freificb mir dann 
behalten werden, wenn aie eintreffen, fehlte ea nicht. Ala 
ein Regiment mit klingendem Spiele beim Zeugliauae ▼or> 
beuMg, lOate aich von den ^phfien auf dem Mittelgiebel 
der Kopf einer Bellona, und atfirzte kradhend auf das 
Pflaster. 

Die Namen der preußischen Generale, des Herzogs 
von Braunschweig und des Feldmarscballs von Möllendorf 
hatten aus dem siebenjährigen Kriege her einen guten 
Klang; allein seit dem Ilubei-tsburger Frieden waren 43 
Jahre verflossen. Im Volke erzfthlte man sich, der Her« 
zog von Braunschweig müsse bich l»ei jt^dem Worte be- 
sümen, das er schreiben wolle, und Molleudorf brauche 
einen Schemel, um auf das l*fcrd zu steigen, wobei es 
vorkomme, daß er auf der andern Seite herabfalle. 

Nur zu bald ernkshUt uns die Nacbiidit von der 
nnglflcUicben Schlacht bei Jena, mid es wahrte nicht 
hinge, 80 hielt der Kaiser Napolto seinen Einzug in Berlin. 
Da dies an meinem Geburtstage, den 27. Okt. 1806 statte 
fuid, so ist mir die Erinnerung daran sehr lebendig. Ich 

6« 
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stund an der Hand meines Vaters vor dem K. Palais, Wü 
die neugierigen Zuschauer iii sehr geringer Anzahl sich 
versammelt hatten. Mehrere Regimenter zu Fuß und zu 
lioli zugeu dichtgedräugt dahin. Du entstand ein leerer 
Raum; ein kleiner Mann auf einem weißen Pferde, ge- 
folgt von einem Beitertnipp in glänzenden Uniformen, ritt 
langsam gegen das Schloß hin, nach allen Seiten sich 
lebhaft mnsdbend. Bas ist der Kaiser Napoleon, sagte mein 
Vater. Wir sahen ihm lange nach, und gingen auf einem 
Umwc^ nach Hause, weil die damalige HnndehrOcke, eine 
crbrtrmliche hOlzeme Zugbrttcke, an deren Stelle jetzt die 
Schlo&brücke getreten ist, gesperrt war, und der Schloß* 
platz dicht voll französischen MilitAns stand. 

Ueber die groüen Lieferungen von Kriegsbedürfnissen 
und die unerscliwinglichen Kontributionen hörte mau von 
allen Seiten laute Klagen. Ks kam wirlvlieh srhliuiim r, 
als seil)st di«': Muthlosesten vor d« m kriege geiür(:htet. 
Die französischen Soldaten wurden bei den Bürgern ein« 
(juarÜrt, und unser Haus, als das stattlichste in der Brüder- 
strafke, erhielt gewülmlich die schwerste Belastung von 
Obersten und Generalen. Nicolai mulite die ganze Vorder- 
front seines Hauses den fremden Ofisten öflhen. Es ist 
mir erinneilich, daß wir emige Zeit 22 Persooeii und 
12 Pferde Emquartinmg hatten. Im Hofe befand sich 
ein Stall f&r 6 Pferde; denn es gehörte in jenen Zeiten 
XU den TorsOgen emes wohleingerichteten Hauses, bei 
einem Besuche vom Lande nicht bloß Gaststuben fOr die 
Ankommenden, sondern auch Stallnng und eine gut gefOUte 
Futterkammer bereit zu halten. Allein dies reichte jetzt 
bei weitem nicht aus; viele Pferde mußten auf dem Hofe 
unteigebtacht werden, wo die Gallerie bei Regenwetter 
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einen guten Schutz gewahrte. Wenn die Holfenster zu 
un8oror Partorrowohnuag geöffnet \nu*den, so schaute nicht 
seiteil ein grolier Pferdekopf herein; wir hörten mit stau- 
nender Neugier die französischen Sprüche und Ausrufungen 
der SoldateD beim Putaen und Satteln der scbmuckeii 
Thiei«, und kannten bald die ReilieDfolge der Vetiichtungen 
vom Striegeln wid Bflnten an bis auf das Waaehen und 
KSnunen. Frita wufite die veisdiiedenen Arten des Schnal- 
zens und Ffeifens auf das giflicidiebste wsedenugeben. 

War die Vetpflegtmg nieht nach dem Wunsche der 
Gäste, so wurde sie zurückgeschickt; es ist in unserm 
Hause vorgekommen, dafi ein Diner, welches <}cm fran- 
zösischen Generale nicht gut genug war, aus den Fenstern 
in den Ilof geworfen wurde I Das war dem würdigen, an 
solclic Behandlung nicht gewöhnten ITMiisberm Nicolai zu 
arg. Er ließ sich hvi dem Opneral melden, und wollte ihm, 
da er des französischen hmreichend kundig war, Vor- 
stellungen über sein Betragen machen. Allein die Unter- 
haltiiiig, wf lchc anfangs von dem französischen Generale, 
trotz seines unartigen Betragens mit französischer Urhanität 
geführt ward, nahm durch Nicolais heftiges Wesen einen 
so gereilten Ghsrakter sn, daft sie m eine hOdist anstößige 
Zinkerei ausartete , welche die an der Thür horchenden 
Haualeute mit der grOfiten Besorgnii «fftUte. YieOeidit 
würden noch schlimmere Verwicklungen entstanden 9em, 
wenn nicht die Armee weiteigerQckt wflre. 

Im allgemeinen war das Betragen der franzödsdiai 
Soldaten nur zu loben. Bei den häufigen Durdunärschen 
wechselte die £inquartirung sehr oft, aber man hörte 
wenig von Erpressungen und Bohheiten. Es fiel mir später 
bei, da& Madame Clause uns einmal gesagt hatte, jede 



70 



Fkcaden im Lustgarten. 



fraiizösirjche Mutter präge ihren lundem folgende drei 
Grundsätze ein 1) etre complaisaiit avec tout le mondc, 
2) cacher sa superiorite, si on en a, 3) toujours 8e Souvenir, 
que la trüisicuiü replique est uiie impertinence. 

Schlimmer war es, als nach einiger Zeit die Rhein- 
bundtnippen, Baiem, Wttrtenbeiger und Badoier dem fran* 
zOeiBcfaeii Heere oacfageechobeD wurden; ob «e Beilin 
sdbst berfihrt habenj wttfite ich nicht mehr anzugeben, 
aber von den umfiegenden Ddrfem bOrte man Tidfitushe 
Klagen über die Brutalitttt der ehrlichen Schwaben, die 
damals einen traurigen Ruhm darin suchten» ihraa besi^iten 
pFeufiiflchen BrQdem die Schwere des Krieges recht fühl- 
bar zu machen. 

l^(z unseres glQhenden Franzosenhasses erfreuten 
wir uns doch an den militärischen Schauspielen im Lust- 
garten, und die Aeltcm hatten nidbits dagegen, wenn wir 
manchmal, von Wilhelm geleitet, am Sonntage dorthin 
gingen. Fritz, der sich um alles bekümmerte, hatte sehr bald 
die einzelnen Truppentheile kennen gelernt, und machte 
nun den erfahrenen Erklärer. Die mit den gro&en Bären- 
mützeu, sagte er, sind die Garden; die werden nur in der 
gröstcn Not!i ins Feuer geführt; die mit dm grünen Uni- 
formen sind die Chevaux-legers, daiui kommen di<' Inichten 
rothen Husaren u. s. w. Der schönste Augenblick trat 
ein, wenn die dichten Reitermiussen hiugsaui bei dem Kaiser 
vorbeigerückt waren, und dami im rascheren Laufe nach 
allen Seiten hin m auc Quartiere zurückeilten. Das nahe 
Vörbeisausen der fliegenden Schwadronen hatte, wenn wir 
auf dem sidieren, erhöhten Bürgersteige unter eine r llau.s- 
thflr standen, einen mit Grauen gemisditcn Reiz, deui wir 
uns gar zu gern hingaben. 
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Hiebe! ereignete sich ein sonderbarer Vorfall, der von 
der gewaltigen Wurfkraft des Pferdefußes zeugt, und den 
Kindern sowohl wi«- den Envnchsenen lange Zeit zu reden 
gab. Eine Reiterschaar spronirte nbcr den Schloßplatz 
nach dfT lanpcn BrQcke zu. Der 1( t/.te Reiter war ut^vas 
zurückgcbheben, er spornte sein Herd, es schlug aus, em 
lockeres Eisen des Hinterfußes löste sich ab, flog dicht 
an den Häusern in die Luft und kam nicht wieder lieruuter. 
Mehrere Hausbewohner, wek*he in den Tliiiren standen, 
um den Zug mit iuizusehn, bemerkten das Auffliegen des 
Hufeisens, und schauten neugierig-besorgt in die Höbe, 
um das Herabfidkn za beobachten. Als aber durchaus 
nicfatB ezBciueii, dmcbsuebte man die nScbaten Bflchcr, 
und fimd das Hufeisen an der Dadnüme dos HofmannHchen 
Hauses bSngend. Weil das Yorkomnift zu merkwürdig 
war, so wurde das Hufeisen an der Dachrinne mit Dmtii 
befutigty und blieb viele Jahre lang als Wahraeidien 
sichtbar. Ein Neffe meines Vateis, der Vetter Yalentln, 
stand damals als GehflUe in der Hofmannsehen Tuch- 
handhing; von ihm erfuhren wir alle kleinen und klcanston 
Umstände über das wunderbare zum Himmel fliegen, ver* 
schwinden und endliche entdeckt werden des Hufeisens. 

In vielen Fällen brachten die fremden Generale nicht 
nur üirc Adjudantur, sondern auch die ganze Dienerschaft 
mit ins Haus. Dem Koche mu&tc die Küche eingeräumt wer- 
den, und unsere Köcliin bereitete die Speisen filr den Haus- 
In rni auf einer Ecke des Heerdes. Um den Verkehr der frem- 
den Dienerschaft mit den Hausleuton zu ermöglichen, mu&te 
Nicolai einen Bedienten annehm<'n, der französisch sprach. 
Es fand sicli cm junger Mensch von der französischen Kolo- 
nie, Namens Jean, der auf diesem schwierigen Posten den 
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grAston Eifer für da.s Iiitcressc seines Herrn zeiet«'. Ei' 
wies die übertriebenen oder unberechtigten Forderungen 
der fremden Gcwalthab(»r zurück, und f-rrang manchmal 
durch richtig ungebrachte deutsche Grobheit den Sieg 
über die franz(»siscbe Zudringlichkeit Deshalb war er 
im iiause wohlgelitten, welches aber nicht hinderte, duli 
die Kinder sich manchen Schallt muck nid ihm erhiubteu. 

Wir hatten nämlich gar bald gemerkt, dah er mit 
Geistesgaben nicht Übermä&ig gesegnet sei, und spielten 
semer Ijeich1;g^ubi£^teit mancheii Possea. Früz war bei 
sokdioi Gelegenhaiten der .Anführer, und ich b^ügto 
mich mit der zweiten Stelle. Unter andern hatte Frits, 
nadidem wir SehiUers Btuber gelesen, den Plan entworfen, 
auf dem Oberboden des Hinterhauses eine BftuberhOble aozu- 
legen. Hier gab es unter dem dicken Gebälk manchen 
weiten Schlupfwinkel, weil man damals den Baum der 
Hftuser weniger zu Rathe hielt, als jetai Es war uns 
verboten worden, diese staubigen Oerter zu besuchen, und 
so lange ich allein stand, gehorchte ich sehr gewissen- 
haft. Als aber Fritz hinzutrat, hatte sein Vorwita sehr 
schnell diese herrlichen Spiel» und Veroteckplätse au8> 
gekundschaftet, und bald waren wir darin ganz heimisch. 
Zu einem geräumigen Latten verschkige , der im Sommer 
leer stand, hntttii wir uns durch den gutwiUigen Haus* 
knecht dun bchiüssel verschafft. Jeans Mansardstube lag 
in der Nähe. Auf diesen Umstand wurde ein großartiger 
Banditcnanschlag gebaut. Jean sollte am Abend von uns 
beiden vermummten llÄubeni gefangen und in den Ver- 
schlag gesperrt werden. Am andern Morgen sollte er 
einen feierlichen Eid schwüren, nichts von der Sache zu 
vcrrathcn, und alsdann senic Frciiicit wiedererhalten. Doch 
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diese kühne Untern chnmqg mislang auf die kläglichste 
Weise. Jean erkannte uns natttrh'ch sehr bald trotz der 
Vermummungcn und falschen Härte ; er schleuderte die 
beiden ungezogenen Huben, die ihn nach dem Ver>r!t]age 
zu zerren versuchten, mit einlüden französischen Flüchen 
auf die Seite, und rief: die jungen Herren inachen es doch 
gar zu arg! Dann ging er brummend in seine Kiimmer, 
und schloß von innen die Thür ab. Wir standen in unserem 
Räubercostüm sehr betroffen da, und schlichen cndlicli 
beschämt zuiu Abendessen hinunter. Noch mehrere Jage 
Ängstigte Jean uns durch die Drohung, er werde die K>ache 
den Aeltem anzeigen. 

Da JeaD ante Semem DoNmetacheramt auch 2U Ter* 
scbickui^D gebraudit wurde, bo entatandeti manchma], 
wenn er niciht zugegen war, zwischen unsem Dienstteuten 
und den Franzosen arge MisretstBndmase. Der Koch 
eines Generales brauchte zu einer Yeiriehtung Bindfaden; 
er suchte dies der EOcbin auf alte mOgliehe Weise be< 
greiflich zu machen, aber vergebens; seine Gebehxden 
werden immer heftiger, doch sie versteht nichts. Da er* 
blickt er auf dem Hankiotz das Kflchenbeil, durch dessen 
Stiel ein Bindfaden gezogen ist Hit sOdlicher Lebhaftig- 
keit stürzt er darauf zu, um den gesuchten Gregcnstand 
der Köchin zu zeigen. Diese sieht ihn mit erhobenem 
Beile herankommen, und entflieht unter Zetergeschrei über 
die Gallerie nach dem Zimmer von Tanto Jetteben, welche 
einige Mühe hatte, den Trrthuni aufzuklären. 

Die übermäßige Einquartirung, mit der die Stadt 
belastet wai", trieb die Preise aller Waaren, und besonders 
der Lebensmittel auf eine unglaubliche Hohe. Die Bäcker 
und Scliläcliter behaupteten, da& die Lieferungen für die 
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Armee ihnen alles Melil und Fleisch « utoigen; die Land- 
leute klagten, daß sie selbst auf den D^M-forn nicht genug 
hätten, um die zahlreichen feindlichen Truppen zu be- 
köstigen. In unseriii liauso waren die tiiglichon Aus 
gaben an Fleisch für die Tafel der Generale so bedeutend, 
daß es sehr bald als das geiatbenste erschien, einen gamsen 
Oehsen zu kaufen und eioguscthlachtep, um veuigBlens fOr 
einige Zeit Vomiili zu haben. 

Diese Begebenheit hatte für die Kindor die alleigröste 
Widitig^eit. Wir ^kündigten uns» wie es m<i^icfa sei» 
em so gewaltiges Thier zu tödien» und erfuhren, daft der 
Scblfiditer es durch einen Schlag mit umgekehrtem BeUe 
Yor die Stim betiube, und ihm dann den Kopf abschneide. 
Weil der Hof ganz voll französischer Pferde stand, so 
sollte die Opention im kleinen Garten vor sich gehn, zu 
dem eine Treppe von 6 Stufen hinabführte. Aus unseren 
Hoffenstern sahen wir, wie das gewaltige hellgraue Thier 
vorbeigebracht ward, dann liefen wir beide, meine Schwe« 
ster und ich, nach den Gartenfenstem, um den weiteren 
Verlauf mit einem aus Grauen und Vergnügen gemischten 
Gcfülilc abzuwarten, Fritz hatt€ die nn^rhörtf Kffkhcit, 
den Kopf durch die n;K-h dein Hausflur füiirendc Küchen- 
thür zu stecken. Allein es dauerte lange, ehe das Schlacht- 
opfor im Garten erschien. Die 6 Stufen hatten nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten gemacht Das Thier war unruhig 
geworden, und wollte sich nicht bändigen lassen. So weit 
konnten wir die Sache vom Fenster aus aii.bclm , als aber 
der verhängnisvolle Schlag vor die Stirii erfolgen sollte, 
bedeckten wir die Augen mit den Händen, und warfen 
uns mit dem Gesichte auf das Sopha* Tniz behauptete 
den Schlag deutUch gohOit zu haben, aber wir ghuibten 
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ilim nicht. Auch das blutige Zerlegen des Thicrcs mochten 
wir nicht betrachten, und scheuten uns mehrere Tn^c Inng 
in den Grarten zu gchn. Als wir endlich den iSchaiiplat/, 
des denkwürdigen Vorfalles wieder betraten, zeigte sich 
in der Rinde des Nuühfiunirs ein tiefes Loch, von dem 
Ilornc des Ochsen iiuicingestüßen. Dies galt uns als eines 
der merkwflrdig8tf?n Dingr, ja als das Wahrzeichen des 
Hauses. Das Mal ist noch jetzt, nach liü Jahren vorhaii' 
den, und wird bleiben, so lange der Baum steht. 

Wurde auch der von den Franzosen geübte Druck 
von den Kindern am wenigsten empfünden, so horten wir 
doch manches, wodurch das Unglück des Vaterlandes sich 
UDvergc&Iieb einpr^e. Bei der finan&ellen Bedrflngnifi 
des Staates wurden die Beamtengefaalte Iftngere Zeit nicht 
ausgesahlt, und befreundete Pefsonen klagten» dafi sie 
nicht aus nodi ein wüftten. Wir sahen einen kOnigUchea 
Bedienten in verschossener Hoflivrte als Waase r tii g er in 
der BrOderstraie auf und abgefan, um sem Brod zu ver- 
dienen. 

Weil gar keine preufiaschen Truppen mehr in der 
Stadt waren, so errichtete man in Berlin auch eine National- 
gardc, welche lüt die Sicherheit der Büi^gcr zu sorgen 
hatte. Wir waren freudig erstaunt, als eines T^es der 

Vetter Valentin in der bunten Uniform, mit dem Säbel 
an der Seite und dem dreieckigen Hute auf dem Kopfe 
ins Zimmer trat. Nicht weniger Lust ire währte es, ihn 
bei den Bonntagsparaden unter Trom tu ( Ischall über den 
iSchloßplatz marschireii zu sehn. Aber das Institut fand 
durchaus keinen Anklang, weil es unter dem Dmcke der 
Fremdherrschaft ent.stan<ii ii war. An eiue Hewallnung des 
Volkes für nationuie Zwecke konnte damals nicht gedacht 
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werden. Der Dienst ward so lässig als möglich betrieben, 
und jener Vetter, der aufangs vielen Eifer zeigte, war 
endlich sehr fro]i, durch iigeod eine Fürsprache daraus 
zurücktreten /,u koiiiien. 

Napoleon Imtt« sich im K. Schlosse eingerichtet, und 
bald crfuiir maa, daß ein kaiserlicher Kommissarius, Na- 
mens Dcnon angekommen sei, um die besten Bilder der 
K. Sammlung auszusuchen und fortzuschaffen; auch die 
schönsten geflcfanittenen Steine und antiken M flnEen, weldie 
eben so wie die Bilder bis dabin als ein Privateigentbnm 
des FQisten betrachtet wurden, nmftten nach Paris wan- 
dern. Aus Potsdam nahm man den D^gen Friedrichs IL 
von semem Saige in der Gamisonkiidie. 

Dies niedriige Baubsystem, das Ton den Fransosen 
in allen besiegten Lindem geflbt ward, errsgte in Beriin 
den grfleten Unwillen. Noch mehr stemmte sich die Er- 
bitterung, als auf des Kaisen BefiBhl die Victoria vom 
Brandenburger Thor abgenommen wurde, um iigendwo 
in der feindlichen Hauptstadt auifgestcllt zu werden. Mit 
innwem Grimme sahen die Bürger der schwierigen Arbeit 
des Abnchmens zu. Der Grosvater £ichmann stand gerade 
dabei, als eines der vier Pferde herabgelassen ward, und 
hörte; ein Hökerweib im Woggehen sagen; da hat der 
Schinder wieder ein Pferd geholt! 

Während seines Aufenthaltes in Berlin hielt Napoleon 
sehr oft Musterung tiber die kaiserlichen Garden vor dem 
Sclilosse. Er selbst stand in der Ecke dt s Platzes bei 
der .Schloßa[ ke und ließ cinzeluu Abtheilungen vor- 
Iteimarsrhir n oder ging durch die Reihen. Die beiden 
►Seiten des Platzes gegen die Seliloßfreilieit und den TiUSt- 
gartcn hin, wu die Zuscliauci steiui konnten, waren durch 
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Gendarmen abgesperrt. Mein Vater nahm mich öfter 
mit, und wir fanden immer noch Platz: denn der Zudrang 
war nie sehr groü. Bei dorn folgenden Vorfalle war ich 
nicht zugegen, sondern wci& ihn nur aus meines Vaters 
Erzfililung. 

Als eines Tages die Parade beiualie beendigt war, 
diüiigte sich eine Fi'au aus den Reihen der Zuschauer 
zwischen zwei Gendarmen durch, und lief, ein Papit^r in 
der erhobenen Hund haltend, gerade auf den Kaiser zu. 
Die Gendarmen eilten ilir nach, allem sie hatte einen 
ziemlichen Vorsprung. Der Kaiser stand ganz ruhig, bis 
ate herankam, und ihm am F&ten fiel, dum eist wtadrte 
er mit der Hand den Gendarmen zur Rückkehr. Nun 
bfldete sidi dichter Kreis von Offizieren, der die Aus* 
Bicht versperrte. Es zeigte sich bei dieser Kleinigkeit 
der flberi^gende Yeratand des Kaisers: hätte er froher ge* 
ynnkt, so wOide die Bittstellerin zurackgesebeueht worden 
sein. Man erfuhr i^Atwhin, sei eine Firau aus dem 
Volke gewesen, die für ihren gefangen gehaltenen Mann 
Gnade eitntten wollte, sie hatte gehoflt, auf diese unge- 
wöhnliehe Weise ihrer Supplik einen größeren Nachdruck 
zu geben ; doch Torlautete weiter nicht» ob sie ihren Zweck 
erreicht habe. 

Des Kaisers Verhalten gegen die Fürstin v. Hatzfeld, 
das den Franzosen als ein Beweis von Napoleons Gros- 
mutli gilt, wurde auch in der Stadt bekannt, machte aber 
keinen außerordentlichen Eindruck. Der frühert; preußi- 
sche Minister, Fürst v. Hatzfeld, war des Verrathes be- 
schuldigt. Man hatte einen Brief von ilim .Liil^^efangcu, 
worin er von Berlin aus Nachrichten über die Starke und 
die Absichten der j«Yanzosen in das preußische Haupt- 
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quartier sniiidte. Der Brief war in dos Kaisers il inih ti, 
Hatzfeld saü gefangen, und sollte dninnSchst erscliusseu 
werden. Daß es einem preußischen i;* aintcii zum Ver- 
brechen gereichen köime, seinem Lcuidesherrn von der 
Stürko des Feindes Kunde zu geben, wollte uicuiündem 
von uns in den Sinn, aber so viel stand fest, daß Napoleon 
beBctdossen hatte, üm ei8chi«6eii zu laasen. Die FOntin 
Batirfeld, hoch in andern Umstftnden, erbat sicfa eine 
Audienz beim Kaiser, fiel ihm zu FOAen, und flehte um 
das Leben ihres Mannes. Napoleon trOatete sie mit einigen 
herablaasenden Werten, warf vor ihren Augen den ver* 
hJtognifivoUen Brief in das Kaminfeuer und Uefi den Für- 
sten frei Dies war ohne Zweifel ein eddmflthiger 
Zng, allein man bemerkte darüber mit Recht, nur ein ganz 
entmenschter Barbar habe einer edlen Frau in solchen 
Umständen die Gnade für ihren Mann versagen keimen. 

Napoleon verließ Berlin nach ungefthr 4 Wuchen, 
um den Krieg weiter nach Osten zu tragen, allein trotz 
der Ueberl^ttiheit seiner Truppen, und trotz des sehmfth- 
ligen Falles so vieler preußischen Festungen, gelang es 
ihm nicht, den Feldzug, wie er sonst wohl pflege, im 
Laufe eines Jahres zu beendigen. Im Winter 1806—1807 
leisteten die Preußen und Russen einen /älu ii Widerstand ; 
die grundlosen Weg«; in dem durch tScimee und Rf L'^<ni 
aufgeweichten Boden veranlaßteri den Kaiser Napoleon 
zu dem Witzworte: er habe hier ein fünftes Element, den 
Koth kennen gelernt. Wenn in Berlin längere Zeit hin- 
durch keine Nachricht(»n von der Armee ankunien, so 
fing man gleich wi(?der au zu bolfen, und abentlieuerliche 
Gerüchte von Niederlagen der Franzosen kamen in Um- 
lauL Ganz besonders gesciiah dies nach der Schlacht bei 
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EOau, die unter der Hand als ein Sieg der Russen und 
Preu&en verkündigt ward. Allein nur zu bald kam die 
traurige Gewiaheit vom GegentJieüe. Zwar wollte man 
wissen, Napoleon habe sich, nach mehreren vei^cblicheu 
Versuchen, das preußische Ccnu am zu sprengen, uiu Abend 
erschöpft zurückgezogen; in seinem I»iachtquartier ange- 
kommen, habe er den ihn begleitenden General gefragt: 
que fgdre, s'ils nous suivent? doch jener Inbe ganx nibig 
erwiedert: Sire, soyez tnmquillo, üs ne nous suivront pasi 
Bei den folgenden Opeiationen war das KriegsglOck den 
Franaoaen gOnsiig, erst als der XOnig von Preufien in 
die ftufterste Nordosteeke seines Beiehes stirüdgedrftngt^ 
und ^ seiner Staaten in Feindeshand waren, entsdiloft 
er sich sum Frieden, bei dem sein persflin l ich e r Freund, 
der Kaiser Alexander von Bufilsnd die Bolle des gros- 
mOthigen Yennittiens Abemahm. So kam denn am 8. JuH 
1807 der Friede von Tilsit auf einem Flosse über den 
Niemen zu Staude. Napoleon hatte soviel \on der ScbOop 
heit der Königin Luise gehört, daft er den Wunsch aus- 
sprach, sie bei dieser Zusammenkunft gegenwärtig zu sehn. 
Der Wunsch des Ueberwinders war soviel als ein Befelü, 
und mit gebrochenem Herzen reiste die edle FQrstin nach 
Tilsit. Sie soll, wie es hieü, einige Versuche gcniacht 
haben, für ihr Land günstigere Bedingungen zu erlangen, 
allein der stolze Sieger büeb unerbittlicli. Preutoii be- 
hielt nach diesem Frieden ungefähr 5 Milhonen Einwuimer. 

Die Niedergeschlagenheit über die trauiige Unter- 
jochung war in Berlin allgemein, und beim Volke um so 
grutier, da mit Ausnahme der übermüthis^en Üfiiziere vor 
dem Kriege niemand eine frohe Siegciizuvei-sicht gehabt 
hatte. Isun ludcite mau mit Kecht und mit Unrecht den 
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Ivuuig, die Minister, die Generale, die Eiuriclituug des 
Heeres, die schlechte diplomatisehc V^ertretung, die Hai- 
tungslosigkeit der Boamtcii u. s. w. \V(!iin wir Kinder auch 
nur den kleinsten Theü der Discussionen verstanden, denen 
wir hochaufhorchend zuhfirien, so hatten 'wir doch das 
sehr deutliche Gefühl, daft Fteobea vftlUg hecabgedrOckt» 
2u unerhörten Kriegskontributionen verdanunt und namen- 
los nngHtekliffih seL 

Den Grosvater Nicolai sahen wir aub tieiste gebeugt» 
am Abendtische schweigBam und in sich gekehrt; mein 
Vater» obgleich yon Natur ein Optimist» konnte doch seine 
grofie NiedeigescUagenheit nicht Terbeisen; der Gros» 
vater ü^flm*^™ versuchte es wohl» den Blick in eine bessere 
Zukunft zu Oi&en» doch ohne vielen Erfolg; seiner fließen« 
den und entschiedenen Rede hörte ich mit groier Auf* 
merksamkeit zu, konnte aber bald bemerken, dafi nach 
den langen politischen Gesprlehen jeder bei seiner Meinung 
blieb. Sehr wohl ist mir erinnerlich, daß eines Abends 
der Grosvater Eiclimann ausrief: es fehlt ims nur an den 
rechten Leuten! Friedrich der Grolie hatte kaum 3 Millio- 
nen Unterthanen, als er den ersten schiesischcn Kriog 
begann! 

So gingen die Jahre der i'rauzOsiscben Gewaltliorr- 
Schaft langsam dahin. Waren sie auch nicht im Stande, 
den i'folisinn der kindlichen GomOther im Genüsse des 
Augenblickes ganz niederzuhalten, so übten sie doch einen 
bleieruden Bruck bei jeder Gelegenheit, wo der Blick sich 
zur allgemeinen Betrachtung der h&uslichcn, bürgerlichen 
und staatlichen VefbAUnisse erheben wollte. 

Die grofien freismmgen Refonnen vom Jahre 180B, 
wekhe spiter den gamen Staat ungestalteten, wurden 
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damals von den Meisten ohne Theilnabnip, von Vielen 
mit Mistrauen, von Manchen sogar miL Widerwillen auf- 
genommen. Der Grosvater Eicbmann erkannte wohl die 
Trefflichkeit der neuen Mafiregeln, aber seine Anschauung 
wurzelte in der absolutistischen Regierungsweise Fried- 
richs II. „Das innimt sich auf dem Papiere alles sehr 
schön aus", sagte er, „aber mich soll nur wundern, 
ob die Praxis mit der Theorie gleichen Schritt halten 

Im Jalve 1810 mr die Königin Luise m ihien Ver- 
wandten nach HeUenbuiig gereist Bald veibroiteto sich 
in der Stadt die Naehricfat, sie sei gefiüiziich erkrankt. 
Obgleieh es dort an fiaHieher Hälfe nicht fehltOp so wurde 
doch der Dr. Heim, Berlins berOhmtester Ant, in aller 
Eile nach StreKts bemfen; allein er kam zu q»At Nach 
kunem Krankenlager Teraehied die Künigin am 19. Juli 
1810, umgeben von ihrem Hanne und ihren 7 Kindern. 
Wie man allgemein annahm, so hatte das Ung^Qek des 
Vaterlandes ihr das Hers gebrochen. 

Dieser Schlag war lun so härter, als er nidit nur 
das glücklichste Familienband zerriß, sondern auch auf 
die politischen Angelegenheiten nicht ohne Einfluß blieb. 
Die Ehe des preußischen Königspaares leuclitctc dem 
ganzen Lande als ein Miister von Treue imf1 Emfachheit 
voran. Sie bildete einen woiiithutndeii Gegensatz gegen 
die heillose Maitressenwirthschaft unter Friedrich Wil- 
heim II. Man wu&te überdies sehr wohl im Puldikum, 
daß die Königin Luise ihrem geistig sehr unbedeutenden 
Gemahle bei aUen wichtigen }) jütischen Fragen als Kaiü- 
geberin zur Seite gestiiaden. Besonders war dies in allen 
den Fällen zur Geltung gekommen, wo es sich darum 
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handelte, irgend einer neuen Gewaltmaßregel der franzö- 
sischen Unterdrücker mit Elntschiedenbeit zu begegnen. 
Dieser patriotisrfu! EiutluQ war nua dahin, und die be- 
kuQute Cbarakterschwüche deä Königs verdüsterte noch 
mehr den Blick in die n&cbste Zukunft 



Kun Yor dem Auslmicfae des fruntfftiMifm Krieg«« 
ward ich in die HartnogBche Sdiiiki getiiaa, die knge 
Zeit hindiudi eines wobbeidienfeen Rafee genoemn hat 
Sie kg gar nicht weit Ton uns an der Ecke des SohloA- 
lilaiMe^ allein bei den bestlndigen Tmppendurefamftrachen 
war es numehmal nicht leicht, dahin m gelat^en. An- 
fiuDgs wartete ieh nüt andern Sebulkindeni den Voifoei- 
maiech dee Begimentea ab, um über den Strafiendamm 
an kommoi; dann wagte ich an einen Offizier die wohl- 
geeetste franzflaische Anrede: Monsieur, ayea la bontö, de 
nous laisser passer! — Passez toujoursi war die kurze, 
aber freundliche Antwort Bald wurden wir dreister, durch- 
schnitten die einzelnen ZQge, wenn sie standen, und liefen 
zuletzt unbesorgt wälirend des Marsches zwischen den 
Gliedern liindurch. Ich eriimre mich nicht, daii irgend 
ein^m von uns eine Unbill widerfahren wäre. Die lustigen 
Franzosen freuten sich vielmehr Ober die kecken Sprünge, 
und riefen uns allerlei spashaftes nach, zu dessen Ver- 
stäudiiiü das bei Madame Clause erlernte französisch nicht 
immer ausreichte; z. B. Voyes donc les gobemouches! — 
Va t eil petit espi^glel — Iis sautent comme des lapinal 
lieber jeden ueueu unbekannten Ausdruck wurde der Leh« 
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rar in der ftniOaiBcheD Stunde befragt, und so piigten 
sidi die Redensarten dem Gedächtnisse ein. 

Li der Schule lernte ich alle die Leiden und Schmerzen 
kennen, die durch die moderne Ctviliaation von dem Ju* 
genduntenicfate unzertrennlich geworden sind, und von 
einem blöden, schwächlichen Knaben doppelt empfunden 
wurden. Doch da ich leicht lernte und mich gut auffOhrte, 
ao rückte ich rasch vorwärts, 

Uatcr den Lehrorn stand der Vorsteber, Professor 
August Härtung, eine würdevoll • freundliche Erecbeiming, 
oben an. Er wurde von den heranwachsenden Kuaben 
wie ein Wesen höherer Art verehrt: denn sie sahen in 
ihm nicht nur den Inbegriff aller men&cli heben Gelehr- 
samkeit, sondern auch das Ideal der höchsten sittlichen 
Vüiikoramenheit. Seine tönende Jiaiistimme dringt mir 
noch bis aus Herz; er konnte sie zu den sanftesten Modu« 
lationen mäßigen, aber auch, wenn es nöthig war, wie 
Donner endudlen lassen. Da er «in geflbter Singer war, 
so gehörte seine Scfanle sn den ernten, wo der Gesang* 
nntemclit eingeführt ward. Wir lernten aber nicht die 
Kotan kennen» sondern der Lehrer spielte anf einer Geige 
die Melodie, welche bsld von der ganzen Klasse unisono 
wiederholt wurde. Hit siehtbarem Behsgen eizfthlte der 
Professor Härtung, dai Faaeh, der Direetor der Sipg- 
akadsmie, in einem hochberflhmten TooatQüke, einer 16stim- 
migen Messe, ein kleines Baß -Solo eigens fOr ihn gesetzt 
habe. Seine Stimme hatte das eigenthüDiliche, dafi sie^ 
ohne besonders schön oder ausdrucksvoll zu sein, alle 
andern Stimmen flbertftite. Bei den Auffahrungen in der 
Siogakademie wußten wir ganz genau, ob er mitsinge 
oder niehi Sein Qigan hatte die spedfische Kraft, 
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über dem Chor von 20—00 Minnorkahlan obenauf m 
adiwimmen. 

Etwas ähnliches ließ sich später bei dem gefeierten 
Tenoristen Stümer bemerken. Seine Stimme gehArto keines- 
wegs zu den stärksten, sie zeichnete sich vielmehr durch 
eine unverirle ichliche Weichheit aus; man wußte aber 
jedesmal, wenn er in den Chören der Aheuceragen von 
Cberubini mitsang. 

AVährond meiner Schulzeit feierte Professor Härtung 
das 25j;ilirigü Bestehn seiner Anstalt durch einen großen 
Actus mit Gesang, Musik, Declaiiiatiuiitju und Reden. 
Dies Ereigniii erschien mir als das höchste Glück, das 
die menacliliche Phantasie aidi Oberhaupt erdenken könne. 
Schon der hinge Zeitnum tob 2!» Jahren, der ducih ein 
achdncs lApidanlphabet von A'^Z über dem PKoaceninm 
der Bedoei^ und GeaangbOhne angedeutet -war, kam dem 
jqgendUchen Geiate als etwas unermeßliches vor, und als 
der Ftolessor in seiner Bede anfilhrte, daA er bereits .ein 
halbes Jahrhundert" durchlebt habe, so vedor sich die 
Eiphndungskraft des Knaben in unabsehlicbe Sriusweiten. 
Mein Antheil an der Feierlichkeit war ein sehr geringer. 
Wegen guter französischer Aussprache erhielt ich die 
Lafontainesche Fabel nUne grenouille vit un boeuP zu 
deklamiren; vibee w^en aqgebomer Befangenheit und 
schifseber Stimme wurde nur das wenigste von den Zu- 
hörern verstanden. Meine Angehörigen befanden sich auch 
darunter, allein ich sab sie nicht, ich wagte kaum, die 
Augen aufzuschlagen. 

Nächst dem Professor Härtung muü ich unter den 
Lehrern des Predigers Pauli gedenken. Ihm bin ich zu 
dem grösten Danke verpüichtet: denn er hat durch die 
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Trefflichkeit seines Unterrichtes meine Seele gewofl^t. Von 
schlanker, iast magrer Gestalt, mit hiassem, pockennarbi- 
gem Gesichte, immer schwarz iin l sauber gekleidet, gab 
er selbst ein Beispiel von Ordnung und Anstand. Seine 
Stimme hatte einen silbernen Klang ; ihn vurlescn zu hören 
war uns eine Lost. Die strengste Disdplin wu^te er mit 
emer wahrhaft liebevoUeii Gesimuing dnrchzufObren. Er 
litt wihrend der Stonde kdnerlei Unordoung oder Un- 
animerksBmkeit, und doch eriDore ich mich kaum, ihn je- 
mals heftig oder scheliend gesehn zu haben. Die gute 
AuffQhnmg machte sieh bei ihm tou selbst; durdi einen 
Wink oder einen Bück wu&te er uns zu leiten. Die Klasse 
gehorchte ihm mit Freude, wie es eben bei einem guten 
Begimente der Fall sein soll. Seine Lehrmethode war 
musterhaft; immer dem kindlichen Standpunkte angemes- 
sen, und doch zu weiterem Forschen anspornend. Die 
trocknen Anfangsgründe der Geometrie belebte er durch 
einfache Anwendungen auf das praktische BedOrfniß. Die 
Berechnur.g des Flächeninhaltes der Figuren wurde immer 
an einem Acker, einer Wiese oder dergleichen geübt. Bei 
den Sätzen von den Parailellimen blieb unser Verstand 
vor dem Begriffe der unendlichen Verlängerung stehn, 
und man hörte wohl dip naive Frage: wie weit denn die 
beiden unendliciien Linien verlängert werden köiinten? 
Er w utile durch eine geschickte Vergleichung der unend- 
lichen Zeit mit dem unendlichen Räume die kindlichen 
Gemüther wenn nicht zu befriedigen, ducli zu beschwich- 
tigen, indem er zugleich durch den Hinweis auf eine viel 
hflliere ESnsieht den Blick in die weiterea Femen der 
Wissenschaft ö&ete. Noch sehe ich die Oktavbiättchen 
mit seiner zierlichen, klaren Schrift vor mir, die er als 
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Leitfaden fOr Geographie und Geschichte der Klaase znm 
abschreibeo vorlegte. Einem soteheo Manne onr entfernt 
Ähnlich an werden, war der Yonati meiner naefastrebenden 
Bewundenuig. 

Auch nadi den Schuljahren hin ich mit ihm m den 
frenndlichatea Bezidinngen geblieben. Wenn ich ihm 
apiter irohl tod dem durchgreifenden und wohlthAtigen 
Emfluaae enAhlte, den er auf meuae geistige Entwicklung 
«uagefibt, BO sagte «r mit bescheidenem Lficheln: „all' 
ohne mein Verdienst und Würdigkeit!" Zeitlebens werde 
ich ihm ein dankbarea Andenken bewahren. 



Jeder Mensch übt gegen den nndem eine bestimmte 
geistige Anziehung oder Abstoüung aus, die im frischen 
Jugendalter am stärksten hervortritt. Darum sind Schul* 
freundschafteu and -feiiidscliafteii die dauerhaftesten. Nur 
gegen die, welche mau nicht kennt, kann man in der 
Jugend gleichgültig sein. Oft kömmt es vor, da6 rasch 
aufgeblühte Neigungen sich in Abneigungen verkehren, 
seltener ist der umgekehrte Fall, daß mit einem anfangs 
widerwärtigen Mitschüler später Freundschaft geschlossen 
wird. Denke ich in dieser Besiehung an meine Schulzeit 
surflck, so ist mir klar, daft auch die körperliche Atmu* 
Sphäre eine grofie BcJie bei meinen Zu- und Abneigungen 
gespielt habe. Die gemeine Redensart: ich kann ihn nieht 
riechen, beruht auf mnßt richtigen Wahrnehmung. AUe 
Schulfreunde hatten einen fOr mich aogenehmen, die Feinde 
emen unangenehmen Geruch. Beide Arten afaid mir noch 
sehr deutUcb im Gedflchtniase. 
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Von Schulgenossen, die später auch in grö&eren Krei- 
S0n bekannt wurden, nenne ich folgende: 

Benecke, nachher Professor an der Berliner Uuiver« 
sitAt, und fruchtbarer philosophischer Schriftsteller. Mit 
diesem saB ich lange auf derselben Bank, nnd wir cer^ 
tirten um den eakut Flata. Die Zuneigung hörte jedoch 
anf , als ich eine gar zu grofte SelbatOberhebung bei Ihm 
bemerkte. Er wurde von allen MitschOlem arg verspottet, 
als er einmal gesagt hatte: es giebt nur emen Gk>tt, einen 
Schiller mid einen Beneckel Sein (Jerach war unangenehm. 

Bonaery, nachher FMaideat des Eammeigerichtea. 
Er wurde angestaunt, als er einst- mit ^ocenstiefehi aus 
der Beitbabn in die Schule su kommen wagte. 

Borne mann, nachher Justizminister und Verfasser 
des klassischen Werkes Aber das Landrecht. Wir hielten 
sehr treu zusammen; ich zeichnete ihm kleine Hühner, 
Tauben, Hunde und andere Thiere, die er auaaclmitt und 
anfUebte. 

Otto V. Geriach, nachher Xonststonalrath und Er- 
klflrcr dos Neuen Te^stamentes. Er hieß wegen seiner 
Korpulenz „der dicke Otto" und war durch seine starke 
Stimme berühmt, die ihm spater, als gefeierten Kanzel- 
redner sehr zu Statten kam. Er hatte einen angenehmen 
Geruch. 

Gern, als Schauspieler ein Liebling des Berliner Pu- 
blikums. Er verließ die Schule bald nachdem ich einge- 
treten war, und deklamirtc beim Abschiede ein röhrendes 
Gedieht mit solchem Ansdnicike und mit ao lier^mnnen- 
der Stimme, dal beinahe die ganze Klaaae weinte. Man 
eraihlte von ihm, daft sein Vater, ein ausgeieichneler 
Bassist, den Bang sum Theater nicht gebilligt, der Sohn 
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ihn aber um nur eine FiroberoUe gebeten habe; wenn er 
nicht heraufligenifen werde, so wotte er dem Theater ent> 
sagen. Aber er ward beraii^nifen und blieb als Komiker 
eine Zierde der BOhne. So lange sein Vater kbte, hieft 
er der junge Gern, dann schlechtweg Gern, suleizt ward 
er als der alte Gern noch immer gern gesehn. Er ataib 
im Jahre 1863, nachdon er in der letzten Zeit, wie alle 
groien Spasmacher, an einer tiefen Melancholie gelitten. 

Laden berg, später Unterrieb tsminister ; wegen 
aeiner eneigischen Faustechlflge gefdrchtet und von vielen 
gemieden. Sein Geruch war abstoßend. 

Franz Lieber, bekannt durch seine demagogischen 
Freiheitsbestrebiingen , nannte sich später Li her. Seine 
kleine .'jchrift über B. G. Niebuhr, bei dem er einige Zeit 
als Hf^uslehrer lebte, zeigt, daü er einer ächten und 
sei l nf n Piet&t f&hig war. Er lebt, so viel ich wei6, in 
Amerika. 

Schnaase, dessen Kunstgeschichte in unserer Litte- 
ratur Epoche macht, war mir dadurch merkwürdig, daü 
er schon in der Schule Fechtstunde naiim, und meine neu- 
gierigen Fragen über diese Kunst mit großer Geduld be- 
antwortete. 

In einer etwas froheren Zeit halte aneh Ludwig 
Devrient die Hartungaehe Schule besucht, und schon 
damals ein eminentes mimisches Talent gesengt, von dmn 
bei den Lehrern sich manche Tradition erhalten« Als 
achtjfthrtger Knabe sollte er beim öftenUichen Examen 
Lichtwers «Thier' und Menschen schliefen feste* deUa- 
miren. £^ mufite dies su Hause einfiben, und entmckelte 
dabei eine solche vis comsca, dafi seine Schwester Lotte 
gar nicht aus dem Lachen herauskam. Dies verdroA ihn 
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aber auf das äu&erste, ja bis zu Thränen: denn er wollte 
das Gedicht eben ganz emsthaft und mit dem gehörigen 
Nachdruck hersagen; er versicherte, gar nicht sprechen 
zu können, wenn Lotte ihn iiuiner auälaclie. Beim Examen 
trat er ganz woblgemuth auf, doch sein Blick verfinsterte 
sich, 9h er weana Sdiireatar In der erstell Reihe der Zu- 
hörer sitsen aah. Im An&iige ging alles gut, aUein er 
war erst bei den „geschwftnzten Gfisten" aogulangt, als er 
plotdich weinend anszxef: Lotte p du lachst schoii wieder I 
Er entfernte sich seblochsend, und war nicht cur Yoll- 
endung der DeUamation m bewegen. 



Auch in der schlimmen Franzosenzeit machte Nieolai 
mehrere Badereisen nach Pyrmont, das er im Ganzen 
17 Mal besucht hat. Früher begleitete ihn dahin seine 
Tochter Lottchen, und als diese kr&nklich wurde, die 
Tante Jettcben. Als Vorbereitung wiu*de der grün ans- 
geschlagene Reise wn^!;on in den Hof unter die Galiene 
gest^'llt und gehörig gereinigt. Wir versäumten nicht das 
geräumige, in Riemen hangende Gehäuse zu besuchen, 
imd Fritz hatte par bald gefunden, da6 man sich darin 
herrlich schaukein könne. Dies wurde denn auch so lange 
geübt, bis Friedrich aus einem Galleriefenster <1 ruhend 
herabrief: iNuii werden die Riemen bald zerrissen sein! 

Dann lagen in des Grosvaters Stube die einzupacken* 
den Sachen mehrere Tage lang herum, und FIriedrieh 
oidneto mit gewohnter Sorgfalt die Kleider. Grefte An* 
Ziehungskraft hatte iOr die Kinder ein fladies, grflnes 
Kflstchen mit FAehom» worin allerhand nützliche Kleinie* 
kdten steckten: Hammer, Zange und Nfigel, Sttefelhalcen, 
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ein l'udemicssiT, ein Feuerzeug, eine Lichtputze, ein 
Pfropfenzieher, eia Trinkglas u. s. w. 

Tor der Abreise verzeichnete der Grosvater auf langen 
Zetteln aUes das, was w&brend seioer Abrdse im Hause 
beaoigt werden eoltte. Nicht nur der der Abceiee» 
mdem auch alle einsdneii Stationen für HitLagessen und 
Nachtquartiere wurden auf das genauste bealinunt, und 
ein Lanfisettel soigte dafür, daA man meht ^iele Stunden 
auf die Pferde su warten braudite. In dem Sande der 
Mark und in dem fetten westphiKsdien Boden wurden 
aelten mehr ak 6 oder 6 Heflen an einem Tinge zurQck- 
gel^ und es galt fOr ein Glück, wenn eine grO&ere Reise 
ohne Achsenbruch, Umwerfen oder andre UnglQcksfftUe 
verlief. Weil der Grosvater indessen auf alle möglichen 
Hindemisse Bedacht nahm, so ging die Beiae meist ein wenig 
schneller, als er berechnet, was wir einmal au unaerm 
Leidwesen erfuhren. 

Kr hatte von I'yrnioat aus Tag und Stunde seiner 
Ankunft in Berlin gemeldet. Meine Aeltem besehlossen, 
ihm bis zur nächsten Station entgegen;:;ufai:iren und die 
Kinder mitzunehmen. Wir kamen selten einmal vor das 
Thor, da wir in dem llausgarten uns hinreichende Be- 
wegung machten, daher halte diu Idee dieser Reise etwas 
Oberaus reizendes. Was konnte es auf einer Strecke von 
zwei Meilen nicht alles zu sehn geben! welche neuen un- 
bekannten Gegenden mochten da auftauchen! Wir konnten 
die Zeit kaum erwarten und eetaten une mit den aeeügaten 
GrefnUen in den Wagen, der für diese grOfiere Exkursion 
mit yorrätfaen an Eleiaeh, Brodt und Wein rddiKch ver 
aehn war. Doch die IVende wahrte nicht lange: denn ala 
wir eben den Platt an der Peirikirehe «Reichten, begegnete 
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uns der schwerfällige Vierspänner das Grogvaters. Tante 
Jetteben nickte uns freundlich aus dem Fenster zu, und 
Friedrichs altes Gesicht schaute grämlich vom Bocke herab. 
Da war nun an kern Weiterfahren zu denken. Wir kehr« 
ten um, und es ergab sich, dafi der Grosratar auf den 
Iflistai SftttticiiiMi uBOwartet gute Woge getroffen, und 
desbiilb einige Stunden frfiher angelaqgfc war. 

Zur Scbadloshaltung für diese getftusdite Erwartung 
wurden wir bald darauf mit nadi SchOneiclie genommen, 
einem Dorfe ungefthr drei Meflen fietÜdi von Berlin ge* 
lesen. 

Hier wohnte der Rndiger Dapp, vem dem Nieolai 
mehrere ÜieoIegieGlie Sebriften yerlegt hatte. Beide Uinner 
waren in genauer Freundschaft verbunden. Dapp kam 
öfter mm Besuche nach Berlin, und Nicolai pflegte einige 
Sommerwodien lüs Gast in der ruhigen Pfarrei zuzubringen. 

Diese erste Fahrt über Land entsprach vollkommen 
den ^Wartungen der kindlichen Phantasie in Betreff der 
ünendhchkeit des weitausgebreiteten flachen Horizontes 
und der ünabsehbarkeit des laugen Weges, doch konnte 
sie keinen landschaftlichen Genuß gewähren, weil eben 
keine Landschaft vorhanden war. Das heitre Pfarrhaus 
in Schöneiche mit breiter steinerner Treppe und hohen 
wohnlichen Zimmern gewährte einen würdigen Anblick. 
Wir erfuhren nachher, da& Friedrich Tl. die Absicht ge- 
habt, allen Landpfarrern neue stattliche Häuser zu bauen, 
um diesen Staud, den er doch selbst nicht liebte, aus 
der Verbauerung emporzuheben. Mit dem PCurhause in 
Sdmaeidie worde der Anfang gemacht; allem die Kosten 
waren dem sparsamen Könige zu hoch, und so blieb ea 
bei dieser emcn Probe. 
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Die Bauernhäuser stachen gegen das schmucke Pfarr* 
haus gewaltig ab» und erweckten den Eindruck des tiefsten 
Elends. Wir betraten hier zum ersten Haie die niediigen 
Stuben, deren dumpfe Luft uns den Atbem Yersetste^ und 
sahen die dflrftigen, zerlumpten Gestalten der Bewohner, 
denen man es anmerkte, daß sie der unfruehtbaren Natur 
kaum das nackte Dasein abringen konnten. Die Lasten 
des damaligen Krieges trogen mit dasn bei, den Zustand 
noch zu ▼ersehleebtem. Die Erinnerung an diese platte 
Sandezistenz hat mich lauge nicht Terlassen. Es ist seit- 
dem unendlich viel zur Verbessenmg der bäuerlichen Ver- 
hältnisse in den Marken geschehn, und Schöneiche ist ein 
recht freundliches Dorf geworden, aber der Fluch, den die 
Natur über diese unwirthbaren FUkshen Terhfingt, wird 
sich nie ganz aufheben lassen. 

Einer sonderbaren Liebhaberei des Predigers Dapp 
will ich hier gedenken. Er behauptete, jeder Mensch 
mtiase etwas sammeln. Da ihm zu einer Sammlung von 
Gemälden, Kupfern, Münzen etc. die Mittel felüten, so 
sammelte er alle deutschen Eigennamen auf —mann, und 
hatte deren damals aus Zeitungen, Büchern und mündlicher 
Mittheiluüg im 20 oder 30,000 beisammen, alpLabulisich ge- 
ordnet und mit den gehörigen Beweisstellen versehn. Da 
ich zufällig den Namen eines Mitschülers Pillemann naimte, 
SO schlug er in seinem Register nach, und war sehr vmt* 
wundert ihn noch nicht zu haben. Er trug ihn sogleich 
nach mit dem Vermerke: «Pillemann, Sdifller der Hsr^ 
tungsehen BQigeischuIe in Berlin." Was nach seinem 
Tode aus der Sammlung geworden, wflAte ich nicht an- 
zugeben; sie könnte fOr ein allgemeines deutsches Ono- 
masticon von Werth sein. 
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Die Heimkehr wurde am späten Abend angetreten, 
und da gewährte bei horeinbrechender Nacht die einsame 
Fahrt Ober das öde SandXeld einen unbeBchreiblichen, mit 
Gnuien gemischtem Beiz. 



Während einer der Pyrmonter Reisen machte mein 
Vater in des Grosvaters Stube eine Aenderung, die mit 
dem besten Willen unternommen, nicht den betibsicliiigten 
Zweck erreichte. Die vielen Bildnisse über dem Sopha 
und nn il< r groüen Wand gegenüber den Fenstern hingen 
alle ohne Symmetrie durcheinander, wie sie eben nach und 
nach sich angesammelt, die meisten in Oktavformat mit 
einfacheo schwarzen Rahmen und feiner Groldlelste. Sie 
waren auch lange nicht gereinigt. So hing über der TbÜr 
nach dem BiUiotheksaale ein leben^grofies Brustbild des 
bekannten Uebersetaers Bode in Weimar. Die OeUiguA>en 
hatten naeibgedmikelt, und der llbennAftig dicke Kopf 
Bebaute mit einem wahrhaft ecachreckendeu Ausdrucke 
▼on der Wand herab. 

Hein Vater glaubte dem Graavater eine rechte Freude 
zu machen, wenn er in dieses Chaos Ordnung und Rein* 
lichkeit brächte. Die Bildnisse wurden, wihrend der Gros* 
vator in I^imont den Brunnen trank, sAmmtlich herab- 
genommen, geremigt, und in neuer symmetrischer Weise 
wieder aufigehängt. Sie machten nun einen wohlthuenden, 
harmonischen Eindruck. Ich half mit vielem Eifer durch 
Abmessen und Zureichen, prägte mir mit den Gesichtern 
auch die Namen ein, schwebte aber dabei m beätaiidiger 
Angst, daü der Grosvater frillier als w Ix stiiiiint, zurück- 
kehren, und uns bei dem Umräumen überraschen werde. 
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Als wir in der hintersten Ecke die Kupfer abnahmen, 
f?Äh man in der grünen Tapete eine verborgene Thür, die 
von den dicht hängenden Bildnissen vollständig verdeckt 
gewesen ^var. Mein Vater holte den Schlüssel, und es 
zeigtü sich ein Versteck in der Dicke der Mauer von 
ungefähr 6 Fuß Breite und Höhe auf 4 FuJi Tiefe. Auf 
einem R^al lagen vielerlei Papiere. Mein Vater belehrte 
uns, dAft vanmiliUHdi der frohere Besitzer des Hwigee 
wählend des aiebenjfthrigen Krieges in dieser Wandhoh- 
lung, die flbrigens durch ein schmales Fenster vollkommen 
erieuefatet ward, seine Gelder und Wertfasadien Terboigen 
habe. Wir dachten damals nicfat, dai wir im Jahre 1818 
▼OD diesem Schlupfwinkel wiederum Gebmuoh machen 
wflideo. 

Der Grosvater kam zur festgesetzten Zeit, und wir 

erwarteten irgend ein Wort des Beifalls über die Ver* 
aehOnerung, aber vergebens. Nach mehreren Tagen konnte 
mein Vater es nicht unterlassen, ihn zu fragen, ob er mit 
der AenderuDg unzufrieden sei? „Ihren guten Willen er> 
kenne ich an", war die Antwort, „aber Sie hätten die 
frühere Ordnung nicht s-tören sollen; unter den Bildnissen 
habe ich so manch altoti vorangcf^rtnfrcnen Fround, den 
ich nun an dem gewohnten Platze vergebens suche." 

Die Richtigkeit dieser B^^morkung war so einleuchtend, 
daä sie mir für immer als W uruung gedient hat, an alt- 
helgebrachten Einrichtungen ohne dringende Notb zu rütteln. 
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ISiiflii gnDeD Gfgensatz zd den dunkeln einfönnigen 
WintenbendeD beim Gvosrater Nkolai bOdeten die glln* 
senden GeeeUscbalten bei der Henogin von Kurland, wo- 
hin mein Yafer uns nur in sehr seltnen Fflüen mitnabm, 
weil er den richtigen Onmdeats hatte, daft fOr einCidie, 
bOiseriieh enogene Kinder eine ooldke fOnUiciie Ftaebt 
nichts tauge. 

0ie Henogin halte aich nach dem Tode dee Hemga 

in Deutschland niedeigelassen ; sie lebte den Winter in 
Berlin, den Sommer auf ihrem Landgute Löbichau bei 
Altenburg. Ihr Mann, der letzte Herzog von Kurland, 
hatte aich entschlossen, da sein einziger Sohn gestorben 
war, sein Herzogthum i. J. 1795 an Rußland zu verkaufen. 
Der Preis war auf eine Million Dukaten festgesetzt worden, 
allein nach dem Tode des Heraoprs (i. J. 1800) geneten 
die russischen Abzahlungen allmälig in 's Stocken,- alle He- 
clamationen waren umsonst; im Wege des Prozess^^s blieb 
gar nichts zu erwarten, und so erhielten denn die Erben, 
wie ich dies später aus dem Munde der Herzogin selbst 
erfuhr, statt eines Dukatens nicht mehr als 17 Silber- 
groschen. 
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Schon früher hatte der Herzog in Deutschlaiid große 
Glitt laiik.iiife gemacht; in Schlesien erwarb er das Herzog- 
thum Sagau, in Böhmen die Herrschaft Nachod, in Sachsen 
das Landgut Löbichau, lu Berlin besaß die Herzogin ein 
schönes Haus unter den Luiden No. 7, das in meiner Jugend 
aUgODCin mit dem Namoi des knrlfliidittslieii HanaeB be* 
Eetehnet wurde. ISe richtete flieh daim auf das gesdimaek' 
YoUato ein, und Tersammelte einen Kreis von allen Be^ 
liner NotabOitftten um sieh* 

Yen den Yier TOchtem der Herzogin erhielt die Sltoste, 
Wilhebnine, das Herzogthum Sagan; sie war zuerst an 
den fransOaisehen Prinzen Bohan» dann an den rusasehen 
Fttraten Trubetzkoi Terheirathet Die zweite Tochter Psu- 
line heiratbete den regierenden Forsten von fiohenzoUem- 
Hechingen, die dritte, Jeanelte, den neapolitanischen Für- 
sten Acerenza'Pignatdli. Die vierte Tochter Dorothea 
lebte bei ihrer Mutter; sie war im Jahre 1806, als wir 
Kinder anfingen in das herzogliche Haus zu kommen, 
13 Jahr alt und von wunderbarer Srlir»nhrit. Als ich 
später den Wilhelm Meister las, bemerkte ich, daß das 
Bild, welches ich mir von Mignon machte, der Prinzessin 
Dorothea glich. Die dunkeln unergründlichen Augen hielt 
man anfangs für braun, sie waren aber von einem inten- 
siven Blau; Stirn und Nasenwurzel von vollendeter griechi- 
scher Reinheit, die Nase seilet vielleicht etwas zu laug, 
die Oberlippe von wahrhaft klassischem Schnitt, das Oval 
des Gesichtes von feinster Zeichnung. Ihr rabenschwarzes 
glflniendes Haar trug ne ganz einfndi gescheitelt, und 
hinten in einen Knoten gescbflrzt. Beim S^ireehen stieft 
sie ein ganz klein wenig mit der Zunge an, und dies gab 
ihr in unseni Augen einen noch grOfieren Liebreiz. Da 
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flie 6 Ja2ixe Alter mit als Fkite, und 4 Jahre JÜter als ich, 
so sahen ynr zu ihr ndt gr5fttem Respekt empor. Der 
Ansdruck ibres Gesichtes wai gewöhnlich sehr emst^ aber 
noch höre ich ihr helles henliefaea Lachen, wenn Friix 
uns adne Späße vormachte. 

Wir Kinder verkehrten bei der Herzogin meist in 
einem Zimmer neben dem Salon. Eines Abends belustigte 
uns Fritz durch die Nachahmung der verschiedenen Thier- 
stimmen, "wuriii ( r eine große Virtuosität besaß. Er krflhte 
wie ein Halm, bellte wie ein Hund und miaute wie eine 
Katzt!. Dies alles wußte er anfangs so geschickt zu 
mäßigen, daß er hoffen konnte, im Salon nicht gehört 
zu werden; allein beim Blöken des Kalbes vergaß er 
sich so sehr, daü der uiiliarnionische Ton weithin durch 
die Zimmer schallte. Ganz entrftstet und mit gerunzelter 
Stirn eilte mein Vater herein, um Fritzen die verdiente 
Stia^nedigfc au hatten; er wurde aber bald durch Frinzefi* 
ehena Schmeiefaelworte begütigt. 

Einea Abends fimden wir bei IVinaeAchen dne nicht 
mdir ganz junge iVau Ton hoher Gestalt und von wahr» 
halb wonderharer Sdidnheil Wir eriohren, es sei eine 
arme Jfidio, Ibutame Herz, tod der die Prinzeseip anf- 
achen Untemcfat eihielt. Nie werde ich dsok Glanz dieser 
Ikacfadnuiig vecgeaa^ W«m die Fkinzessin ^e ideale 
jugendliche Figur, eine Hebe oder Venus darstellte, ao 
kcnmte man Madame Hen «irnsr Juno oder Proserpina 
vergleichen. Das einzige, was ihrer Schdnhett Eintrag 
that, war ihr Muod, der an sich von edler blühender 
Bildung, beim Sprechen den bekannten jüdischen Zug in 
den Mundwmkeln zeigte. Ein vorzügliches Bildnis von 
Giaff befmdet mrh im Beaits der Frau Eugenie Schadow. 

FMtbey, Kritin«nu)g«n. I. 7 
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Eines Winters erhielt die Herzogin den Besuch ihrer 
zweiten Tochter, der Fürstin von Hohenzollern* Hechingen 
mit dem Erbprinzen Konstantin, der ungefähr in meinem 
Alter war (geb. 1801. t 1869). Anfangs liatte ich einen 
grofeen Respekt vor ilim, und wagte bei memer angebomen 
Ziu-ückhaltung kaum, ihn anzureden. Als ich sali, daß er 
ein Mensch sei, wie alle andern, so faüte ich bald mehr 
Math, und wir spielten sehr vergnügt zusammen. Weil 
aber allen Knaben die Kampflust angeboren ist, und sie 
ihre isLrafte gegen einander versuchen wollen, so kam es 
audi zwischen uns sehr bald zum Balgen und Ringen, 
das idi in der Scfanto zwar weniger als andre, aber doch 
geabt hatte. Dabei galt es nun ate h<kshst unwürdig, gegen 
allea Eriogs- und Tdlkeireciit Teiatofiend, einander in den 
Haaren zu raulen. Ich setzte dies als stillaehweigende 
Bedingung bei meinem fürstlichen Gegner Tomus; da er 
indessen, als ich eixmial im Vortiheil war, mir in die Haare 
fuhr, so tfaat ich dasselbe mit solcher Vehemenz, da§ er 
in ein fttrehterlicbes Geschrei ausbrach. Der ganze Salon 
eilte herbei, die Fürstin von Hohenzollern fand ihren Thron* 
erben in Thränen, ich stand, einen Flausch seiner biendoi 
Haare haltend, sehr verlegen daneben, und erwartete ein 
schreckliches Strafgericht. Aber o Wunderl nachdem ich 
die Sache wahrheitsgetreu erzählt, und der Prinz nicht 
läugnen konnte, daß er mir zuerst in die Haare gefahren 
sei, so vr-ATä ich von seiner Mutter mit Liebkosungen (iber- 
häuft, dafür, flaß ich ihrem ungezogenen Sohne gezeigt, 
wie er sich niciit alles gf n andre erlauben dürfe. „Siehst 
du wohl, Konstantin", so schloß sie ihren Sermon an den 
zerzausten Erbprinzen, „wer ausgiebt, der muk ein* 
nebmenl" 
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In diesem Winter schickte der galante Kaiser Alex« 
ander von Bnsland der Herzogin zwei gewaltig große 
Spiegel aus einem Stücke mit prachtvollen goldnen Rahmen, 
vielleicht um sie ührr die ntisbleibenden Geldzahlungen 
zu trösten. Mein Vater b* sorgte das Ausy>ficken, und lie& 
sie vorläufig in einer Eniree des kuriändischen Hauses 
aufstellen. Dies gab dem Prinzen Konstantin und mir 
die schönste Gelegenlicit, uns recht oft und recht lange 
davor zu bewegen, und in Rüstungen von Pappe gehüllt, 
davor zu exerciren. Als aber mein Vater eines Tages be- 
merkte, daß der Prinz mit seinem blechernen Säbel den 
kostbaren Platten in eine gefährliche Nähe kam, so fanden 
wir das nSchste Mal das Zimmer verschlossen, und alle 
Bitten um Eink§ wardoi too dem an GeluMnam gewObntan 
Haushofmeister abgewiesen. 

Zu Eluran des Besuches der Fttistin von HobeoaEoBem 
wurde in jenem Winter das Weibnaclitsfeat im kurJindi* 
sehen Hanse mit besonderem Glänze gefeiert; idi «rinnre 
mich sehr wohl» dai nur auf ganz besonderes Bitten der 
Herzogin mein Yater darin willigte, uns mitmbnDgen. 
Es ereignete sich dabei ein Unfidl, der mich, wenn ich 
daran denke, noch inmier mit Schrecken erfollt In den 
bellerleuchteten Sälen waren viele Tische mit bunten Weih- 
naefatspTramiden und Geschenken aufgestellt, eine froh- 
bewcjgto Gesellsdiaft wogte auf und ab. Die Heczogin 
Muttor, ja sogar -Grosmutter strahlte im Schimmer euaer 
unverwelklichen Schönheit, imd konnte in vieler Hinsicht die 
Vergleichung mit ilirer Tochter wohl aushalten. Nie werde 
ich die seelengcwinnende Freundlichkeit vergessen, mit 
der sie uns drei, meine Schwester, Fritz und mich zu den 
fOr uns bestimmten Tischchen hinfOhrte, die mit allerhand 
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lOQ Bnunende Pyramide. 

werthToUen (beschenken bedeckt mma. Als Hauptstack 
stand auf meinem Tische ein kleines zweirftdriges Wfigel* 
eben, inwendig mit einem Uhrwerk versehn. Wurde dieses 
aufgezopren , so fuhr der Wagen von selbst in der Stube 
herum. Diese eigne Bewegung eine s unbelebten Körpers 
hatte für die Kmder etwas wunderbares, beinahe über- 
natürliches, und wurde von allen Seiten auizt staunt. Jeder 
wollte das Uhrwerk aulziehn, um den Wagen uocfi ein- 
null laufen zu lassen, und als zuletzt Prinz Konstantin 
etAvii-s unsanft d;imit umging, so versagte die Feder und 
das schöne Spielzeug war verdorben. 

Indem wir noch damit bescliäftigt waren, gerietli 
mitten im Saale eine von den großen Weihnachtspyramiden 
in Brand; die Fknune» von dem lelehften Hobwerk ge- 
aüsri, stieg micbtig leuchtend empor, und ein dicker 
braxmer Qualm wilste sich an der hohen Decke entlang. 
Das unmittetbara Hereinbreehen der Gefahr in die heiter 
geordneten nnd festlich gesdunflckten Pracfatgemicher hatte 
etwas scbanerliches, aber anfangs konnte der Gedanke, daft 
nicht allem die schonen, so eben eihaltenen Geschenke, 
sondern audi die B&mie selbst vom Untergänge bedroht 
seien, von der kindlichen Seele kaum gefaßt werden. Ich 
stand, den zerbrochenen Wagen haltend, ruhig neben 
meinen Aeltem, und betrachtete das flberaaschende, nie 
gesehene Schauspiel mit Erstaunen. 

Indessen wurde das Uebel, noch ehe die Kunde da- 
von in die andern Säle gelangen konnte, durch rasche 
Hülfe beseitiL^t. Der Haushofmoister war gleich mit den 
Lakaif^n zur Üand. die durch tiuigc Flivschen Wasser das 
Flui 1 däuipften, und selu- bald die schwarz verkohlten, 
rauchenden Reste der Pyramide aus dem Saale forttrugen. 
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Hatte der herrliche, mach vorüberrauBchende Anblick der 
auflodernden Flamme mis erfreut, so war die YerwQstung 
desto widerwärtiger, die durch l^ässc und Schmutz auf 
dem schöngetäfeltcn Fußboden entstand. So oft nacliher 
bei uns das Weihnachtsfest im frohen FamiUenkreise ge- 
feiert ward, so veiging selten ein Jahr, wo jenes frühen 
Jugendereignisses nicht gedacht worden wäre, indem wir 
den Vater oder die Mutter mit sorglicher Stimme sagen 
horten: daß nur keine Pyrauiide in Brand geräth! 

Von den Berliner Berühmtheiten, die ich bei der Her- 
zogin gesehn, ist mir Iffland besonders erinnerlich, der 
durch meinen Vater dort eingeführt wurde. Als Schau* 
Spieler und fruchtbarer dramaläaGlier Schriflsteller viel- 
genannt stand er damals an der Spitae des Berliner Natio- 
naltheaters. Seine StOeke, von einem Idcbt fUUichea, 
tanzen Dialog getragen, waren dordiaus fOr die AnffCkbrong 
beieehnet» sie liefien sber den Leser kalt wegen des Han- 
gels an Erfindmig und G^efOhl» wegen der dOiftigen Motive 
und der flberaus prosaischen Gedanken. Die bAndereidien 
Illlandschen Werke standen in der Bibliothek des Gros* 
vafcras Nicolai nicht weit von den Kotzebueschen. Da 
zeigten denn die defekten Kücken und die abgeschabten 
Deckel der letzteren im Veii^eich mit den schmucken 
EinbAnden der ersten , da6 wir weit häufiger nadi Kotze< 
bue als nach Iffland gpriffen. 

Als Theaterdirektor muüto IfTland den Vorwurf hören, 
dah er es miterlasse, jüngere bedeutende Talente heran- 
zuziehn, weil er den Ehrgeiz hal e, in einem untergeordiK ten 
Kreise desto mehr zu glänzt n. Von seiner ♦ ininenten 
Gabe, die herzogUchen Abendzirkel durch die Dai-sLellung 
der verschiedensten Karaktere zu beleben, hatte mein Vater 
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uns manchmal erzählt; wh alle, und besonders Fritz, waren 
sehr b^erig, einer solehen Probe der theatralischen Kunst 
beizuwohnen. Das erste Mal wurde unsrc Erwartung sehr 
getäuscht Iffland, ein wohlgebauter, aufs sorgfältigste 
gekleideter Mann, eher klein als gro^, mit leuchtenden 
Augen und nicht starker, aber melodischer Stimme, safi 
ganz ruhig am Thectische der Herzogin, und führte eine 
sehr ernsthafte Unterhaibmg, von der wir nichts verstäudeu. 
Yeigebens lauschten wir aus unserer l^kielecke, ob nicht 
irgend etwas dramatiaches äiöt enlwiekein wetde, und 
kebrten sehr misveiignügt nach Hanse zurflck. Das nScfaste 
Mal war dss GlQdc nas günstiger. Iffiand fahrte ein 
ganzes Gesprflch zwischen mehreren Pecsonen auf» mit 
der kmistreichsten Abwechslung in Stznime, Ausdruck 
und Gebehrden. Wi waren ganz Auge und Ohr, und 
verloren kein Wort woa d^ lippen des ToUendeten Mimen. 
Fritz hatte nun wieder Gel^enheit, sein Talent zu ttben, 
und kopu^ die IfOandsche Kopie anf das glfleklicbste. 

Bald sollten wir den gefeierten Schauspieler auch auf 
der Bohne sehn. Die Herzogin war auf eine Parketloge 
abooniii^ und erlaubte meinem Yat^ gern, wenn sie nicht 
hinging, davon Gebrauch zu machen. Dieser hielt mit 
Recht dafür, daß man den Kindern nicht allzufrüh und 
allzuoft dergleichen geistige Genüsse bieten mü^e, und 
nahm uns nur selten mit. Desto frröfior war dann am 
Tage die Erwartung, und am Abende der Genuß. Neben 
Iffland stand in der Tbat kein namhafter Schauspieler 
auf der Berliner Bühne; er genoß also mibestaitten die 
Ehre, immer der erste zu sein. Eine Aufführung des 
nach dem Engeischen Romane bearbeiteten Stückes; Lorenz 
Stark, hat sich mir besonders eingeprägt. IfOaad gab, wie 
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sich von selbst verstand, die Titelrolle, und mit freudiger 
Verwunderung erkannte ich in dem Kaufmanne Specht 
meinen ehemaUgen Ilartungschen Mitschüler Gern, der 
auf seiner Laufbahn als Komiker rüstig fortscbritt. Die 
Scene, wo Madame Lyk bei dem alten tauben Herrn 
Start in Ohnmacht fällt, und er sie in den Wagen bringen 
läßt, war von einer schlagenden Wirkung. Die Versöh- 
Dungscene mit seinem Sohne, und die Herzlichkeit, mit 
der er ihu umarmte, brachte uns allen Thränen in die 
Augen. 

Kinzeflsin Dorothea zeigte Lust und Anlage zur Muaik. 
Auf Empfehlung meines Taten wurde Lauska, damab 
der erate Klaviervirtnose toh Berlin, zu ihrem Ldirer aus- 
ereehn. Dieses Hehea Mannes gedenke ich mit dem grOsten 
VergnUgen, Er hatte sich auch als Tonsetzer einen Namen 
erworben; seine eleganten und gefOhlyoUen Sonaten galten 
lange Zeit ffir die Paradepferde der jungen Berliner Klsvier- 
spielerirowm. In unserm Hause ging er viel aus und ein; er 
konnto den Kindern keine höhere Lust bereiteiii als wenn er 
sich Abends an das Klavier setzte, um eine seiner Eomposi- 
tionen in der vollendetsten Ausfohnmg zu spielen. „Da 
k5nnt ihr lernen, Passagen machen", sagte uns nachher 
mein Vater, der mit neidlc^er Freude die Ueberlegenheit 
seines jüngeren Freundes in der musikalischen Handfer- 
tigkeit anerkannte. Von srhlankcr geschmeidiger Gestalt 
und edien genialen Gesichtszügen hatte Lauska in seinem 
Wesen etwas gutmüthiges, und im Klange seiner Stimme 
etwas einschmeichelndes. Bei seiner Verheirathung er» 
eignete sich ein kapitaler 8pa6, der im Kreise seiner Be- 
kannten die gröste Heiterkeit orregte. Er hatte, behufs 
des kirchlichen Aufgebotes, aui einen Zettel geschrieben: 
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Aloisius Lauska, Tonkünstler, mit Jungfrau Emilie Ermeler. 
„Tonkünstler", bnimmt der Küster, dessen StArke die Or- 
thographie nicht w^u-, „wieder so eine ucumudische, vor- 
nehme Benennung, die kein Mensch versteht, und die ich 
vor den Tod nicht leiden kaim." Er streicht Tonkünstler 
ans und seist statt dessen: TOpfenoeisfter. Hit Yerwiin« 
derung hSneia die fteundinnen der Braut am nftehsten 
Sonntage in der Kiidie, wie ihre Emilie mit dem Topfer^ 
meister Laoska auijgeiboten -wird Zum Glttck war es nkht 
zu Spitt um den Irrthum des sprachTerbeesemden Küsters 
zu beriditigen. 

Nach ilirer gütigen Axt zog die Henogin toh Kur- 
land den liebenswflrdigen Klavierlehrer auch in ihre Abend- 
zirkel, die er durch sein glfinzendes Spiel auf das aDge* 
nefamste belebte. In den hohen, prftchtigen Räumen Uaog 
uns seine krfiftige Musik ganz anders als in unserar 
Wohnstube. Mit stummem Entzücken lauschten wir seinen 
seelenvollen Tönen, erfuhren aber auch eines Abends, daü 
er zuweilon den Schalk im Nacken trage. Der Strom der 
allgemeinen musikalischen Begeisterung muß wohl damals 
reicher geflossen sein als jetzt: denn wer auf den Naraen 
eines Musikers irgend Anspruch machte, der miiüLe auch 
im Stande sein, sich in freien Phantasien hören zu lassen, 
was jetzt beinahe gänzlich aufgehört hat. Nun wunio 
Lauska eines Abends von der Herzogin aufgefordert, eine 
freie Phantasie zu geben. Er begann mit einem heitern 
behaglichen Thema, breitete es nach mehreren Seiten hin 
aus, steigerte die Wirkung bis zur rauschenden Höhej und 
lieft die ssnftesteu Modulationen Im weichen Decnsoendo 
abUingen. Zuletst stieg er die Stufen einer c^uomatischen 
Tonleiter leiser und leiser hinab, und ycr weilte auf den 
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beiden tiefsten Tasten in einem schauerlich -murmelnden 
Triller. Als das ganze Auditorium von lautloser Erwartung 
gefesselt dasaß, schnappte er plötzlich mit einem hörbaren 
Knalle ab. Prinzeüchen Dorothea that einen lauteu Schrei, 
die übrigrn umringten den Künstler, und machten ihm 
halb ernstlialte, Imlh sclierzluifte Vorwürfe. „Mein Grott", 
sagte er mit seiner gutmQthigäten Miene, „was ist's denn 
weiter? Ich habe ja nur die beiden untenten Tasten auf- 
gehoben!" 

WAhrend der foindliclien Beaeisung yon Bedin fimden 
die höheren faunOaischen Offiziere sehr bald Zutritt in die 
henoglichen Zirkel Wir sahen dort den Kommandanten 
von Bertin, General Hullin, und andre bedeutende Per> 
adnlichkeiten. Unser Fhmaosenbafi war so i^tthend, da6 
wir uns weder durch die goldbesetzten Unifonnen, noch 
dnreh die glatte UrfoanitAt der Feinde des Yatedandes be- 
stechen lieflen, sondern sie nur mit Abscheu und Erbitte- 
rung betrachteten. Mein Yater hatte die kl iii' Schwach- 
heit, da& er die geringen Anlagen seiner Kinder gar zu 
gern geltend machte. Er veruilaftte es zuweilen, da6 wir 
Ton jenen hochgestellten Personen französisch angeredet 
'wurden und freute sich darüber, wenn in unseren verlegen 
herau.sgcs lotterten Antworten die gute „prononciation" ge- 
lobt ward. Für uns waren solche Vorführungen eine wahre 
Ilrtllenqual, und Fritz war jedesmal sehr zufrieden, wenn 
er wegen seines wemger guten Fiaazösisch nicht an die 
Reihe kam. Zur wahren Genugthuong gereichte es uns, 
dalk Prinzeljchen Dorotliea unsern Franzosenha& theilte, 
und von den fremden Eindringlmgou gar nichts wissen 
wollte. Aber bald sollte dies anders werden. 

In den folgenden Jahren strahlte der Glanz der fran* 
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zösischen Sirgt immer heller, und Napoleon näherte sich 
immer melir der Verwirklichung einer europäischen Uni- 
versalmouarcbie. Er suchte die ^fnsion des masses'*, die 
er als das Ziel seines Strebens hinstellte, auch dadurch 
zu bewerkstelligen, daß er seine jungen Franzosen mit 
den Töchtern vornehmer fremder Familien und mit reichen 
Erbinnen in den unterworfenen Ländern verheirathete. 

Im Januar 1809 erhielt die Herzogui von Endsiid 
auf ihrem Gute Lobidiau den Besuch des Neffen des 
FOxsteu Tou Talleyrand, des juugen eleganten Grafen von 
Pörigord. FOr diesen letalen wurde die reiche Piinaesstn 
Dorothea bestimmt, die unterdessen zu einer vollendeten 
Schönheit herangewachsen war. Wer mochte es der 
Heraogin ▼erdenken, wenn sie, eine Btetnde in dem «i^ 
tretenen und serriasenCT Deutschland, äeh der au%eheaden 
Sonne an der Seme zuwandte? In Fdnzeßchen kämpfte 
die gute deutsche Natur einen schweren Kampf; sie wollte 
anfangs von dem fremdländischen Freier nichts wissen. 
Als sie aber einige Male mit ihm getanzt, und seine ge- 
sellige Liebenswürdigkeit kennen gelernt, so gab sie bald 
dem Zureden der Mutter nach. 

Die Hodizeit ward in Frankfurt n. M. crofeicrt. I 'ie 
Herzogin-Mutter lic gleitete ihre Tochtrr nach Paris. Bnde 
verschönten den Nupoleonischen Hof durch die Aumuth 
ihrer Erscheinung und ihres Geistes. 

Von solchen Voikuuiiumssen erzählte ich ganz unbe- 
fangen meinen Freunden und Schulkameraden. Es fiel 
mir nicht ein, etwas besonderes daraus zu machen, dali 
unser Wcilmachten bei der Herzogin von Kurland gefeiert 
sei, oder daß ich den Prinzen von Hohenzollem in den 
Hasien gerauft, ab« bald wurde ich zurackhaltender, als 
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ich hörte, daü ein Mitschüler beim Nachhausegehn zu 
einem andern sagte: der r'ürllioy wei& sich recht viel mit 
seinen vornehmen Bekanntschaften! und der andre erwie« 
derte: es wird wohl die Hälfte davon erfuiideii seui! 
Seitdem hütete ich mich wohl, jemals -wieder etwas ans 
dem herzoglichen HAsl mitzutheilen. 



LelimsGhloJ&. Braud der Petrikirdie. 



Aiifier dem Hause in der BMdentiaAe beeaft der 
Greevater Nicolai ein schönes Crarfcenhans mit allem Zu- 
behör in der Lebmgasse , weldie spfitor den mehr ftsCheti- 
sdien Namen der Bliimeosfarafte erhielt. Beide Namen 
habm ihre Bereefa%Dng: denn die LeluQgaase, nur sum 
Thdl gepflastert, endigte in der Sack^use mit einer 
Iiefamgrube, BlumensfanSe hieft sie später mit Recht TOn 
dm vielen Girtnereien, die za beuien Seiten hinter sehr 
primitiven Gartenzftunen in kleinen bescheidenen H&usem 
angelegt waren. Die wegen ihrer Humenzuclit berQhmte 
Familie Bouche war in jener Gegend durch 4 oder 5 th&- 
tige Mitglieder vertreten. 

Das Nicolaische zweistöckige Haus ragte so stattlich 
hervor, daß es in unserem Freundeskreise erst das Lchm- 
scliloß, dann das Bliimenschlofa hieß. Ans den oberen 
Gicbelfenstem übersah man alle bcnaclibarten Gärten bis 
in die gröste Ferne. Get?en Westen zeigten sich einige 
Tijürnic der Stadt, gegen Osten reichte der Bhck bis zu 
dem Frankfurter Thore; auch gewahrte man ein Stück- 
chen der Stadtmauer, bis zu welcher in der kmdlichen 
Phantasie »ich eine unermeßliche Entfernung ausdehnte. 
Gegen Südwest stieß der Garten, der im Ganzen beinahe 
5 Morgen umfaßte, an den ,GrQnen Weg", eine schmale, 
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von zwm schwarzen Bretterzäunen gebildete Strafie, im 
Sommer ein Staubsti^tfen, im Winter ein unpassirbarer 
Sumpf. Diese Strafte war uns Kindern deshalb sehr merk- 
würdig, weil man darin, außer dem spärlich gedeihenden 
Unkraut, gar nichts grünes wahrnahm, und weil sie gar 
kein Fenster hatte, außer einem, das aus der hinten vor- 
beifQhrendeu Koseiiqueergasse liiiieinblickt^. 

Dieser ganze Stadttheil war sehr wenig angebaut. 
Das Köpmcker Feld auf dem Hnken Sprccufcr innerhalb 
der Stadtmauer gelegen, reichte vom Schlesischen bis zum 
Hallischen Thore. Ks bestand ursprünglich aus dem nack- 
ten gelben märkischen Sande, wurde aber nach und nach 
durch die Betriebsamkeit der Ackerbürger in fruchtbare 
Getreide- und Gemüsefluren umgewandelt. Auf dem rech- 
ten Spreeufer erstreckte sieh eine iast eben so groAe 
Flache vom Stralauer nach dem i^tankfiirter und Lands* 
hergßt Thore; hier gab es mehr Gürten und WieBen, aber 
fut eben so wenig flAuaer als auf der andern Seite. 

Unser Landhaus selbst war sehr sweckmAftig angelegt 
Aua emem kohlen Gartensaale mit drei tieflieral^gehenden 
GlasthOren trat man auf eine steinerne Temase hinaus, die 
TOD swei malten Linden beachAttet, den Hinabblick auf 
einen weiten, von Ahorn- und Akaziengingen umgebenen 
Grasplata gewAhrto. Links vom Grasplätze sah man einen 
von Hecken um/ogenen Haum, der einige Fliederlauben 
mit Bänken und steinernen Kindelfiguren auf Postamenten 
enthielt, rechts lag ein dichtverwadisenes Wäldchen, unser 
liebster Spielplatz. Hier konnten wir in den dunkeln Ge- 
büschen eine Robinsonshöhle anlegen, oder von den hohen 
Linden und Platanen herab weit über die Nachbargflrten 
h in a u ssc h au e n. Zwischen zwei hesigen Pappeln im Hinter- 
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gründe des Grasplatzes sahen wir oft den glänzenden Toll* 
mond aufsteigen; die dichten Seitpiigobfisrhe dienten Nach- 
tigallen und Finken zu sicherem Bnitort. 

Durch diesen vorderen poStischen Abschnitt war die 
Prosa des hinteren Gartentheiles geschickt verdeckt. Grolle 
Gemüse- und Spargelbeete, unabsehliche Himbeerhecken 
und Erdbeerpflanzungen, Obstbäume von allen Arten, ein 
Pfirsich- und ein Auannsbaus, suiiuige Wcingeländer füllten 
den übrigen iiuuiu. Zum Vesperbrodt erhielten wir Kinder 
gewöhnlich einen Helling Semmel und wurden damit in 
die Erd*, Johannis* oder Stachelbeeren geschickt; d. h. wir 
durften davon so viel veraehren, als uns schmeckte, welche 
ErlaubnÜ an&ngs bis an die Auteste Gtflxize der MOg- 
licUceit ausgedehnt wurde. AUein iiaicfadem die Folgen 
der UnmAfiii^eit sich einige Male auf unangenehme Weise 
fählbar gemacht , lernten wir uns bescheiden, und es ist 
mir nicht Eweifelfaaf^ dafi dieser reichliche Obstgenuft viel 
tu meinem spSteren Wdilbefinden beigetragen. Die besten 
Erdbeeren und Himbeeren standen im entferntesten Theile 
des Gartens, bis wohin ein Huf von der Terra&se ni<^t 
reichte. Damit wir nicht über die 0( I fihr dort verweilen 
mOditen, hatte mein Vater ein kleines Pfeifchen angeschaffl^ 
das im Gartensaale neben der Mittelthür hing. Sobald wir 
im Garten den hellen Ton des Pfeifchens hörten, wurde 
unweigerlich der Rückzug angetreten. Bei kleineren und 
größeren Gesellschaften fohlte es zum Nachtische nie 
an einer völlig gereiften Melone; als Ilocligenuß wurde 
eiue Ananas betrachtet, deren dünne Schcibchcn indessen 
nur selten bis zu unserer Kindereckc hinabreichten. 

An das Landhaus schloß sich seitwärts eiu geräumiger 
Huf mit Stallungen, in denen der Boctor Kohlrausch bei 
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Semen Besuchen zuweilen die Pferde einstellte. Hühner, 
Enten und Gänse trieben in abgesonderten Räumen ihr 
Wesen; auf dem Dachboden war ein Taubenschlag au- 
gebracht, daneben bot der Heuboden mit seinem duftenden 
InhaU( rmen herrlichen Kinderspielplatz. In den darunter 
gclr'L'i uen Holzstall schaffte der Gärtner im Herbste das 
trockne Strauchwerk, und mein Vater beschäftigte sich im 
Sommer mit dessen Verarbeitung. Die Aeste wurden in 
kleine und kleinste Stückchen zerhackt, mit Strohseilen in 
Baudei von bestimmter Gröhe gebunden und auf dem 
Boden verwahrt Kamen nun die kühleren Herbstabende 
heran, so loderte im Gvtemttale em lustiges Kaminfeuer, 
um welches die Gflste sich gern veissmmelten. 

Die Beisbflndd wurden aueh zum Heizen des llannor^ 
bades verwendet, das an der Noidseite des Hauses gelegeOi 
den Kindern wenigstens alle vieizehn Tage eine heilsame 
Erfrischung gewahrte. FOr das Grabdenkmal irgend eines 
vornehmen Herrn waren einst Platten des grauen schlesi* 
sehen MarmoTB nach Berlin gekonmien, damals ein un* 
gewöhnlicher Luxus. Aber die Bestellung ward nicht aus* 
geführt, und die Tafeln standen lange vetgeUich zum Ver> 
kauf. Nicolai erstand sie um einen geringen Preis, und 
ließ davon in seinem Gartenhause ein elegantes Marmor* 
bad einrichten. Mein Vater erzählte gern, daß als einst 
der Dichter Gockingk draußen gewohnt^ er ihm ein Bad 
mit Lorbeerzweigen geheizt habe. 

Tm Holzstalle dm*fte ich mein in Vater anfangs nur 
beim Zureichen der trocknen Aeste und beim Aufschichten 
der Reiser zur Hand gehn; als ich ei'ößer geworden, lernte 
ich selbst mit unendlicher Lust das kleine Gartenbeil hand- 
haben. Die verschiedenen Hölzer wollten alle auf ver- 
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schiedene Weise verwertbet sein. Buchen und Ulmen 
lieften sich leicht zertiieilen; die Pappel war w^|en ihrer 
geringen Kraft wenig geachtet; die geraden Schosse des 

Ahorns lieferten ein gutes Brennmaterial, die Linden gaben 
feine gleiclunäüige SUibchcn; hei den Akazien mulite man 
sich wegen der Stacheln vorsehn, aber sie lie&en sich be- 
zwingen; am schwierigst<:'n waren die alten ausgerodeten 
Stachelbeerstrfluche zu behandeln, die wie die Igel nach 
allen iSciten hin mit Spitzen sich vertheidigten ; ihnen konnte 
man nicht anders beikommen, als indem man sie bei der 
knolligen Wurzel fa&te und die Zweige am unteraten Ende 
lostrennte. 

Heben diesen GrartenbeschäftiguDgen diente der Holz* 
BtaQ auch zum Ahachlarfifam der Hohner, Tauben und 
leiten. Meinem Vater war es äufierst widerwflrtig, wem 
die Köcbin den Tauben den Hals umdrehte oder den Hob- 
nem mit einem atumpfm Meseer die Keble sersflgte. Er 
TeEriefatete das Gesdiaft lieber auf dem Haublocke mit dem 
Ueinen, woUgesßh&rflen Beile. Weil aber die Thiere immer 
den Kopf einzuzieiien pflegen, ao muAfce der Gartenkneefat^ 
während mein Vater das Opfer feathielt, den Kopf hervor» 
ziehn, der dann mit einem raaehen Hiebe vom Rumpfe ge- 
trennt ward. 

Diesem GuiUotiniren hatte idi oft beigewohnt, und 
mit einigen Händen voll Sägespänen das Blut bedeckt 
Nun wollte ich auch thätigen Antheil nehmen, und da ich 

im Holzhacken zienüich geschickt war, so brachte ich es 
nach vielen Bitten cndlicli daliin , auch einen Kopf ab- 
hacken zu dürfen. Das ging auch ganz gut von Statten, 
aber einmal ereignete sich etwas, woran ich noch mit Ent- 
setzen denke» imd was mir das Abschlachten auf lange 
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Zeit yedeidete. Ein alter Hausfaalm, dem der Kopf äbge- 
badct war, sprang fort und lief melirere Male um den Hof 
hemm, elie er vom Blutverluste emebOpft «iiwamnumHant. 

Dem TaubenaeUage auf dem Boden dea Hobstallea 
widmete mein Yafter eine beaoodere Soigfdt, FOr mich 
war ee ein großes Fest, ihn dahin begleiten ai dOrfeiii 
wenn er am Abend die äufiere Klappe geschlossen und 
den ganzen Sehwarm beisammen hatte. Die nAefaate NAhe 
der reinlichen, zarten Thiere, die man sonst nur in der 
Luft oder auf den Dächern gewahrte, ihr unruhiges Durch* 
einanderfahren bei irgend einer raschen Bewegung, das 
zornige Kullern der Täuber, die sanften Augen der jungen 
schneeweiüen Tauben, selbst der sim-iGsclie Gtrucli ilircr 
Nester und der daneben lit LrtinJf ii Fi nchelkuclieu erweck- 
ten mir eine bticbst angenehme Empliudung. Mein Vater 
beobachtete die Neigungen der eiiuelacn Paare: anfangs 
bauen sie zusammen ein Nest, das bald einige Eier er- 
hält, und leben in der schönsten Eintracht; dann aber 
findet sich em Hausfreund, der der Frau den Hof macht, 
der sie zur bösUchen Verlassung ihres Mannes und ihrer 
unflflggen Kinder , so wie zur Anlegung eines neuen Nestes 
▼erfCkhrt Aber solche UnregdmAAigkeiten duldete mein 
Vater niebt; die pUichtvetgeasene Gattin wurde einige 
Zeit mit ihrem rechten Manne zusammen dngesperrt, wo 
sieb denn bald das alte Yerhflltnii wiederherstellte. 

kam aneb einige Male tot, daft ein Sperber oder 
eine Weihe, aus den Rfldersdorfer Kalkbeigen herüber* 
kommend, in hobor Luft kraiseiid sich zeigte, und sowohl 
den Hflhneibof als auch das Tanbenvolk in den ungeheuer- 
StSD Allarm setzte. Der Gärtner holte dann eine alte 

verrostete Flinte hervor, und ob^eich der Raubvogel viel 
f wUMy, Rrimiaraiigak L 8 
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Baubvogel. Schwalben. Grasemücken. 



ZU hoch schwebte, um Qm enrneben xu können, so wsid 
er wenigstoiis durch den Enall Tencheucht, roit dem die 
Kinder sieh bis auf den Heuboden geftflditefe halten. 

Das Schieten durfte nicht ohne obrigkeitliche Gre> 
nehmiguug geschohen. Es hat sich bei den Hausakten 
ein Schein vom 19. Mai 1809 erhalten, worin der Brigade* 
General von Kleisti Interims-Kommandant der Residenz 
Berlin, dem „Herrn Buchhändler l^icolai die Erlaubmft 
ertheilt, in seinem Garten, in der Lehmgasse No. 18 ge- 
legen, zur yprtilgung der daselbst in Menge sich auflial- 
tendeu Elstern, Krähen und anderer K&ubvflgel mit Feuer- 
gewehre u schießen zu dürfen." 

Der Holztitali war gewöhnlich durch zwei ansehnliche 
FlügeitiiQren geschlossen. In der emen bemerkte mau 
oben ein ziemlich weites viereckiges Loch, das der Gros- 
vater Nicolai besonders hatte eiusclnicidcu lasSLU, damit 
im Frühjahr die an den jimereu Balken nistenden Schwalben 
ungehindert aus- und einfliegeu konnten. Diese Schwalben* 
ii68ter nahmen wegen ihrer Unnahbarkeit das Inteieaae der 
Kinder bst noch mehr in Ansprudi, als die junge Brut 
der Htthner und £nten, die den Hof bevölkerte. 

Von der Grasemüeke ist 66 bekannt» daß sie wn^nrfimAi 
an Orten nistet, die man nicht dazn geeignet halten wQrde, 
2. B. unter den Schienen einer Eisenbahn. Etwas ihn- 
liches kam einmal in unserem groAen Garten vor; eme 
Gtasemftcke nistete unter dem Brunnendeckel, didit neben 
dem widerwärtig kreischenden SchwengeL 

Im FrQl^ahre fimd mein Vater nicht selten Gefallen 
daran, die entlegenen Theüe des W&ldchens von Unkraut 
zu reinigen. Unsre gröete Freude war, ihm dabei nach 
Krftften zu helfen, indem eines den Sjkaten, ein anderes 
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die Harke (Berlinismus für Rechen), ein drittes die Schuffei 
(berlinisch für Schnnfol) nachtrug. T)cr Gartenknecht folgte 
mit der schweren Kumpkarre (Schiebkarre). Wir bemerk- 
ten, daß m^in Vater zum Ausraufen der Brennesseln, des 
stinkenden Schöllkrautes, der imnützea Hirtentasche und 
anderer Unkräuter sich gelbe Handscliuhe anzog. Auf 
diesen sahen wir kleine Dreiecke, Winkeliiaken, Sterne und 
andre uns unbekannte Zeichen. Mein Vater belehrte uns, 
daß solche Handschuhe den Freimaurern bei einer gewissen 
feierlichen Gelegenheit überreicht würden, da er aber längst 
semen FlatB in der Loge au^egeben habe, so halte er es 
f&r keine I^roftmirnng, die Haodsdiuhe^ die er im gewQhn- 
liehett Leben nicht tragen dflife, nun auf eine nfttkUdie 
Weise anzuwenden. 

Als ich spftter von manchem meiner Freunde aa%e* 
fordert ward, in den IVeimauier- Orden sa treten , erholte 
ich mir Raths bei meinem Vater. Er rieth mir in wohl- 
meinender Weise ab, j^weil mcfaftB dabei hennskomme*, 
und so bin ich demi in die „Mystenen der Isis" niemals 
dqgeweiht worden. 

Nicolai war in seiner Jugend ein sehr eifriger Frd- 
maurer und erstieg die höchsten Stufen. Nach seiner 
gründlichen Art sali er sich auch in der Litteratur um, 
und sammelte eine ansehnh'che iYeimaur er -Bibliothek, die 
gewiß alles enthielt, was Ober diese Geheimgesellschaft 
dem Dnicke anvertraut werden durfte. 1 'i vorband damit 
drei iindi e Abtheilungen, über Tempelherren, Rosenkreuzer 
imd Jesuiten, zusammen an 800 Bfinde. Diese interessante 
und mit Sachkenntnis zusammengebrachte Reihe habe ich 
im Jahre 1854 der Mutterloge zu den drei Weltkugeln 
käuflicli überlassen. 

8» 
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Als icli in späteren Jahren einst einen maurerischen 
Freund in ein entlegenes Zimmer unserer Wohnung in 
der lirüderstraße fülirte, rief er überra.scht: Ei, das ist 
ja ein Heceptionszimmerl Ich konnte seiner Ordens Ver- 
schwiegenheit nicht zumuihen, mir die Kennzeidien eines ' 
sokfaen Heiligthumes ansugebeii» und bemerUe nur, daft 
die Wtade mit Hennelinschwftozen bemalt mxea* 

Es schien dem guten Grosrater Nicolai Tom Ge- 
schidie bestimmt, flbenll in litteraiische Streitigkeiten zu 
gentfaen. So ging ee ihm ancfa in Bezug auf die Tni' 
maurer. Im Jahre 1782 TerOffentlichte er einen sehr ge- 
lehrten nVeisuch aber die Beschuldigungen, wddie dem 
Tempelherrenorden gemacht worden, nebst einem Anhange 
über das Entstehen der FreimaureigeseOschaft" In diesem 
Buche soll er vieles über die iVeimaurer bekannt gemacht 
haben, was nicht bekannt gemacht werden durfte. Sdne 
hohen Obern geiiethen in den grOsten Zorn; es war nahe 
daran, ihn als einen Yerräthcr gänzlich auszustoßen. Nur 
in Betracht seines unbescholtenen Karakters wurde ihm 
gestattet, freiwilli«? aus- der Loge zu scheidpn. 

Diese Umstände t rfulir ich melimc Jahre nach des 
Grosvaters Tode von meinem lieben i'rcunde Ritter, dem 
Disponenten der Buchhandlung. Ich nalim nun gleich das 
obengenannte Werk zur Hand, fand aber nach den sehr 
gründiicheu historisclieu Untersuchungen nichts als eine 
überaus weitschweifige uufnichtbare Polemik gegen einen 
„Ungenannten", der ini „Tcutschen Merkur' iSicolaia Be- 
iiaup Lungen angegrilleii. 
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Auf dem Hofe des großen Gartens befand sich eine 
gerftumige HundcIiiUte, luid es verstand sich wohl von 
selbst, da& die Kinder mit dem Haushunde in der zftrir 
liebsten Freundschaft lebten. Es war ein muntrer schwar- 
zer Spitz, den wir mit dem ganzen Hause nie anders nls 
Wasser nannten. Sehr gut entsinne ifh mich, d ili mir 
einmal die Benennung nach dem nassen Elemente fiü- cmen 
Hund sehr seltsam vorkam, und ich den Vater danach 
fragte. Er gab mir die Erklärung, der Hund hci^u eigent- 
lich Fasser, weil er die fremden Bettler fassen .solle, allein 
die weichere Form gefiel uns Kindern weit bes.scr, und 
behielt die Oberhand: denn es ist eine ausgemachte Sache, 
daü iu jedem liüuswcüen die Beneunungcn immer von der 
jOngsten Generation angegeben werden. Uir gehört die 
Znkouft; nnbewuAt wird sie als der Mittelpunkt der Fa- 
milie betraditet Es wäre indessen auch möglich, daft 
Wasser der riebtige Name sei: denn er schUeftt sich an 
die Hmidenamen Strom und Denan an. 

Wasser lag bei Tage an der Kette, und führ bellend 
aus der HQtte, sobald die Glocke der StraienibOr ertOnte. 
Gegen Abend, wenn mein Vator in dm Holzstall ^ng, 
ästete er den treuen Wasser in FVeiheit, der nun wie be- 
sessen im Hofe herumjagte. Er wußte, da& et in das 
HOhnerstacket nicht eindringen durfte; zwftqgle er sieh 
ja einmal durch zwei etwas weitere Stäbe, so sdieuchlie 
er die HAbner bis in die Aeste der Birnbäume hinauf, 
aber vor der Gluckhenne, die mit Wntb ihre Kflctilein 
▼erthcidigte, hielt er nicht Stjind. 

Das Hinauszichn nach dem gro&en Garten im Früh- 
linge imd das llineinziehn im Herbste bildete im Leben 
der iiinder zwei wichtige Abscbniitei und tbeüte das Jahr 



118 



Hinaus- und QineiiuEmbiL 



m seine Ixideii natürlichen Hälften, Sommer und Winter. 
Einmal wurde bei einem späten Frühjahr über Tische be- 
sprochen, ob wir nmi endlich hinausidehn sollten odi r 
nicht, da erinnre ich mich, wie mein Vater mit scherz- 
iiai'tem Wohlwollen uns zu Gemüthe führte, daß wir doch 
weit glücklicher wären, als der König Friedrich August 
von Sachsen, der nach den Regeln seiner verknöcherten 
Etikette unabänderlich am 1. April nach Pillnitz zöge, es 
mochLc iiLiu schneien oder regnen, und eben so sicher am 
1. Oktober zurückkehre, wenn auch der herrlichste Nacli- 
sommer bltüite; desgleichen lege der König an bestimmten 
Kalendertagen aeuMn Pdx an und üehe flm wieder aus, 
oline KOeksieht anf das Wetter. 

FOr das Hmeinaehn war eben so weaag ein Termin 
bestimmt, ab für das Hinausriebn; da kam es denn im 
Jahre 1800 vor, daft meine Mutter, von den warmen 
Herbsttagen Tedockt, sidi aUzuJauge aufhielt, am 2, Okto- 
ber von meiner Schwester LUE entbunden wurde, und 
dianfien Ihr ganzes Wochenbett halten mu&te, worauf aie 
doch nicht eingerichtet war. Wenn die geistige frohe 
Begsamkeit meiner Schwester uns später alle erheiterte, 
80 sagte wohl mein Vater mit zufriedenen Blicken: sie 
ist ein Kind des Gsurtens! 

Die Vorbereitungen zum Hinauszug, der uns nie früh 
genug kommen konnte, erforderten immer einige Tage: 
denn ^\icwohl das Gartenhaus ganz vollständig eingericlitei 
war, so liielt meine zweite Mutter, welche in allen Din-cn 
die Sorgfalt und Pünktlichkeit selbst war, es mit Recht 
nicht ftlr zuträglich, auch die Betten den ganzen Winter 
in den ungeheizten Räumen liegen zu küssen, sondern sie 
nahm sie im Herbste mit zur Stadt. Waren diese nun 
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im FrOlgahre nebst anderem nOthigen Haus^gerflfh auf einem 
PMkwBgen vonmgefldiickt, so aetstou mr vau eeelenver- 
gnQgfc mit den Aeltom in eine gtoie Kuteehe, nnd mein 
Vater rief: nun, mit Gott yorwftrtsl Beim Hineinziehn 
pflegte er zu sagen: gebe Gott, daß wir wieder so glück* 
lidi Iiinaii^ehn, als wir hereingezogen sind. 

Draußen galt der erste Besuch dem ehrlichen Wa5;5;er, 
der vor Freude fast die Kette sprengte, dann wurden die 
Hnlincr und Taubon gemustert, die alten bekannten Laub- 
gänge und schattipnn Plätze durchlaufen, und fast jedes 
Beet durch Ums i liieiten von neuem in Besitz genonmien. 

Wir hatten in einem Winkel ein besonderes Kindcr- 
gÄrtcIien, wo wir für uns Salat, Schaafgarbc , Molirnilien 
pflanzten, und unsere Namen in Brunnenkresse aufgelm 
ließen, doch könnt« ich daran nie ein rechtes Behagen 
finden; die Ergebnisse dieser kleinen Beniülumgen er- 
schienen mir g;ir /.u. ärmlich im Vergleich mit den Er- 
trSgen des großen Gartens. 

Die Danor des Sommers vom Mai bis in den 
tember erachien dem kindlichen Sinne als von einer ganz 
nnabsehharen lAnge; man konnte sidi kaum denken, daft 
er je ein Ende nehmoi werde, und doch muMe man auf 
vieles wflnschenswerthe gar zu lange warten. Eä dauerte 
nach dem Hinauaadehn manchmal noch eme ganze Woche, 
ehe die Erdbeeren sich rOtheten, dann wieder recht lange» 
bis die frohsten Ghiskiisdien snm Abnehmen kamen, und 
die Himbeeren ohne MUhe vom Stuhle sich lOeten; nun 
sah man die Johannis- imd Stachelbeeren ewig an den 
Zweigen hingen, ehe sie sich färben und weich werden 
trollten; besser ging es schon mit den Pflaumen: denn 
was beim SchOtteln der Bäume abfiel, das war gewiß 
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reif. Aprikosen und Pfirsiche wurden uns zwar nie zum 
Vesperbrodt preisgegeben, doch ptiegtr dor ^riitf V:itcr die 
besten, während des Tages abgenommenen m einer groüea 
Scliachtel zu venwiliren, bis wir aus der Schule kamen. 

So floß ein Tag nnch dem andern liin. Die sechs 
Wochen Schulferien im Juli und August glichen anfangs 
vollküinmen dem goldnen Zeitalter, weil wir von früh bis 
Al>ends iin Freien bleiben konnten, wurden aber gegen 
das Ende durch die unnennbare Qual der Ferienarbeiten 
getrübt, die doch zuletzt gemacht werden mu£tten. Idi 
babe seitdem mit vtokn mir befreundeten Sdudduektoren 
Ober diese Unsitte disputiit, sie baben mir aueh meisten« 
iheils eingerftumti dai Ferien, in denen man arbeitet^ eben 
keine Ferien sind; allein so viel ich w^A, der alte 
Scblendrian noch immer so fort, vaaä ▼ergSllt den armen, 
Jahr ans Jahr ein geplagten Schulkindem den einsigen 
ranen Gennft, den sie baben konnten, einige Wochen 
ganz ohne Arbeit sa sein. 

Bald nach den Hundstags -Ferien fingen schon die 
Pflaumen an, durch leichte Nachtfröste nm^lich, aber 
desto schmackhafter zu werden. Dann kam «IlmAlig die 
^moi- und Apfelzeit heran. Diese wurde indessen nicht 
oft im großen Garten abgewartet; nur die frühen Bimen- 
sorten dienten dem Vesperbrodt, die spätem lagen vor- 
sichtig ausbreitet auf einem groBen Billard im Ober« 
stock. 

Selten bheb der September ganz .schön ; dichte Herbst- 
nebei hüllten am Morgen alle Nähen und Femen in einen 
magischen Schleier; es war für die Kinder ein höchst 
wunderbares Gefühl, die huiicn Pappeln hinter dem Gras- 
platze nicht sehn zu können. Brach dann die Somie 
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durch, so galt dies fOr ein Anzdcben von B^gen. Die 
über dem Dadie des HcdzstaDes befestigte Wetterfiüme 
mit der duidiaehtigen Jahremihl 1806 stand bestftndjg 
aus Westen, und wenn man aus den westlichen Hansard- 
fenstem fiber die Girten und Felder hinblickte, so wflkten 
schwere graue Wolken sidi in unaufhörlicher Folge heran. 

In den stflrmisdien Herbstnfichten befestigte mein 
Vater ein paar Aeolsharfen an den Bodenfaastem. Ihr 
schwcrmüthiges , murlzkulirtes Getön mischte sich oft in 
iinsre Träume, und war fflr die ganze Nachbarschaft ein 
Zeichen, daß der Sommer yorQbcr sei. 

Traten noch ein paar trockne Tage ein, so wandelten 
■wir mit großem VorgnOgen durch das raschelnde Laub, 
hielten eine spärliche Nachlese an den durchsichtig ge- 
wordenen Stachelbeerstrftuchen , und sammelten die letz- 
ten verachrumpftcn Pflaumen von den entlaubten Bäumen. 
Fragten wir den alten Gärtner Coutiuier nach dem Wetter, 
SU sagte er: die Schwalben Üiegen so niedrig, und die 
Hähne haben heute früli gekiäht, das bedeutet E^on. 

Da wurde denn bald der Tag des Hineinziehns in 
die Stadt bestimmt. Mein Vater ging noch einmal mit 
uns durcii die Lavendelbeete des Hintergai Leiis, uud jeder 
durfte ein dickes BOndel des duftenden Krautes heim- 
tragen; der WSsche ertheUte es einen aramatiachen Ge- 
ruch, der mich noch heute in die aoonige Hetbsteeit des 
großen Gartens zurQckversetzt 

Am Tage der BQck&üirt liefen wir, wflhiend der 
Packwagen gerOstet ward, zum leisten Male durcih alle 
Gäpge und um alle Beete, trugen so ^el Kasteniett als 
mO|^eh ans der groien und kleinen Kasfcanienlaube zu* 
sammen, um sie den Miethplerden des Fuhrmannes zu 
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geben, nalunon ?.ärtlichen Abschied von Wiussor, und stie- 
gen trotz des elegischen Herbstgefühles, wohlgemutli in 
die bereitstehende Kutsche. 

Wohl fOble ich , daft ieb bei dtoaen frohsten Jugend^ 
crinnerungen alhwlange verweilt bin. Immeiliiiil Sind sie 
doch die aUersQ&eeten. Wer von meinen Freunden Ahn- 
liehe gehabt» der wird sie mir naehfOhlen. 



Der Grosvater Nicolai wohnte in seinen letasten Jahren 
selten im großen Garten. Hatte er doch niemanden mehr 
von seiner Familie, mit dem er diesen angenehmen Auf« 
enthalt theilen konnte. In der früheren Zeit war das Lehm- 
Schlot eben sowohl wie das Haus in der Brflderstraße der 
Sitz der weitestwi Gastfreundschaft gewesen, und Nicolai 
hatte dort Männer wie Willdenow, A. v. Humboldt, Klaproth, 
Bodo 11. a. unter seinen Gfl-sten geselm. Wenn er nun 
eimiiii! «^rinc schöne Sommerwohnung besudit' . "^o fuhr er 
am Sonnabend hinaus, verweilte den Sonntag und fuhr am 
Montag früh zurück. Sein Zimmer lag neben der Torrasse, 
hatte nicht allein grüne Tapeten, sondern aueh grüne Möbel, 
und liohc ^Vjkazien vor dem Fenster verbreiteten darin eine 
ahnungsvolle Dämmonmg. 

Am Fenster stand ein grüner Sclireibtisch mit allem 
Zubehör: denn aucli in diesen Stunden der Erholung 
konnte Nicolai nicht ohne Besdiftftigung sein. In dem 
Wandsdinmke links vcn der Ilillr he&nd sidi eine kleine 
Grartenhibliothek, sie enthielt Werke Uber Botanik mid 
Gärtnerei, Hhnsdifelds Gartenkunst, Dietrichs botanisches 
Lexikon, femer Thomsons Jafaresseiten und andre ftltere 
englisdie Dichter, die ich spftter an sehwlUen Sonmier- 
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nachmittagen mit innigem Ergötzen durchkostete, Ewalds 
FrObling u. s, w. In dem Wandschränke rechts lag aller- 
lei Gnrtengeräth, ferner eine Papierlatrrnr und ein Feuer- 
zeug in Fonn einer Pistole; für die Kmdi r die allermrrk- 
würdigsten Dinge. Dieses letzte Tn.strunient sollto die sonst 
gcbräuchh'chen Blcchkasten mit Stahl und Steni ersetzen, 
und war sehr sinnreich konstruirt Es besUind in einem 
Pistolenkolben mit hölzernem Laufe und einem ordcntUchen 
Feuersteinschiasse. Beim Abdrücken des Schlosses fiel 
der Funke niclit in Pulver, sondern in ein Häufchen Zunder 
{d. h. verkohlte Leinwand), das in der Infamie zusammen- 
gedrückt lag. Nun brouchte man immer noch einen gelben 
Sdiwefel&den, dar in dem ^"»fl«*"» glimmenden Zmider 
emUidi Feuer fing, mn ein lidit anzaxllndeii. 

Somfags froh sahen wir wohl bisweQen die laiige 
hagre Gestalt des Grosvaters durch den Gterten wandeln, 
aber es fiel uns nicht ein, ihn zu begleiten, da wir vor 
seinem ernsten trocknen Wesen eine unflberwindliehe Sehen 
emp&nden. Ihm zur Seite ghig dor G&rtner Coutnrier im 
hetUblauen Bniteiiioc^e, die schon gemachten oder noch zu 
machenden ESnrichtungen besprechend. 

An einem sehOnen Sonntagabend wflnschte der Gros- 
vater auf der Terrasse im Freien unter den beiden gro&en 
Linden zu essen. Wir freuten uns unbeschreiblich auf 
diese Neuerung, da sonst immer im Gartensaale grossen 
wiux3c, und waren eifrig bemüht, bei der Anordnung der 
Tafel behQlflich zu sein. Zwei hohe grüne "Windleuchter 
mit ülasglocken , welche hier zum ersten Male ans dem 
Wandschränke hervorgeholt wurden, erregten unsre Ihm hste 
Bewunderung. Da sie indes.sen selten gebrancbt waren, 
so liei das trübe Glas nur einen matten Sclummer durch, 
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der die Tafel spHrlich erhellte und kein besonderes Böfingen 
erweckte; der Abend, welcher eben noch ganz still war, 
fing jin windiü- zu werden, trockne Lindenblätter fielen in 
die Bierkaltei^chaie, viele Mücken, durch den Glanz der 
Lichter angezogen, umschwärmten die Essenden, und einige 
über dem Grasplätze kreisende Fiedermäuse wagten sich 
in eine unheimliche Nahe des Tisches. Die AbcnÜLuaiilzeit 
wurde zwar dadurch nicht unterbrochen, aber uns Kindern 
war für lange Zeit die Lust vcigangeiif im Freien zu esscxL 
Der G&rtiiw Gontiiiier, Ton dar fnunsarädiai Kolonie, 
gehörte mit m den IhYentiirieiistQckea des groften Gärtena. 
Er hatte schon die Kioolaischen Kinder heranwachsen ge- 
sebn, und nie Tersäumt, ihre Geburtstage durch ein deut^ 
sches oder französisches Gedicht au feiern. Den Garten 
hielt er in mnatertiafter Ordnung. GOekingk, welcher öfters 
im Sommer drauien wohnte, behauptete emmal, daft nicht 
ein Quadratluß unbebaut oder yemachUlssigt au finden sei. 
Die Blumengestelle auf der Terrasse und vor den Fenstern 
waren mit dem schön<:ten Flore besetzt, die Spaigelbeete 
lieferten reichlichen Ertrag, der Verkauf aus dem Ananas- 
hause bildete einen Hauptposten in den Garteneinnaimien* 
Doch fehlte es nicht an Schattenseiten. Couturier war 
dem Trmike ergeben und wegen seiner Grobheit in der 
ganzen Nachbarschaft gefürchtet. Hatte er irL^end einen 
Excefi verübt, seine Frau oder Tochter geprügelt, und 
wurde deshalb zur Rede gestellt, so entschuldigte er sich 
in den ehrerbietigsten AusdrQcken, und ging zuletzt in das 
fran/«')sische über. Er war auch wiiklich einmal wegen 
alkugroßer Unzukömmlichkeiten des Dienstes entlassen 
worden, allein weil der Grosvater mit den folgenden Gärt- 
nern selur üble Erfahrungen machte, so ward Couturier 
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nach melireren Jahren wieder zu Gnaden aufgenommen^ 
und betraditete sich nun fast wie ein Glied der Familie. 

Vor seinem fürchterlich Iiäslichen Gesicht, das in der 
Woche selten nisirt war, vor seiner rauhen polternden 
Stimme, vor seinen bännschon Maniren behielten wir ninc 
unüberwindüche Abneigung. Durcli einige Erzählungen 
von dem, was er als Gfirtnerbursche und später auf der 
Wanderschaft ausgestanden, trieb er uns die Haare zu 
Berge: vne er beinahe den Hals gebrochen, als er auf eine 
()0 Fuß hohe, bereits angesägte Tanne gestiegen und damit 
umgestürzt sei — wie er beinahe in der Spree ertrunken, 
weil er am JoliamiisUige gebadet, wo der Fiuii ein Opfer 
verlange — wie er beinahe von einem tollen Hunde ge- 
bissen sei, aber ihn glQcklidierweise vorher todtgescblagen 
u. s. w. Beim Abranpen der Obstbflnme pflegte er die 
Banpen mit den Hftnden zu zerdrflckettr die man Baren- 
taiaem vetgiiaßbai loonie» nnd bdm Einaelaen der Blumen 
wurde der Dflnger ebenjEalb mit den Händen gemeqgt 
ISnes Abends eaft er mit seinem Butterbrodte im Hofe, 
wo wir mit unaerem Lieblinge Waaser bwirhBftjgt waren, 
und erbot ach gegen uns, auf seiner „Stulle* eine recht 
fette Kreuzspinne zu verzehren. Er versicherte zwar nicht, 
wie Dr. Katzenberger bei Jean Paul, sie schmecke wie 
eine Uaselnuis, aber wir schauderten bei dem Gedanken 
nnd erz&hlten die Saclie den Aeltern. Da mag denn wohl 
ein sehr strenges Verbot gegen solche Späße erfolgt sein: 
denn ich entsinne mich nicht, da& später dergleichen vor- 
gekommen. 

Wenn er Sonntags manchmal nach der franz(ysischen 
Kirche ging, so trug er den langen hellblauen Bratenrock 
mit blanken, fast thalezgro6eu Knöpfen, einen ungeheuren 
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dreieckigen Hut, graue Unterkleider, unförmlidie Stulpen- 
stiefeln, einen schwarzen Haarbeutel und ein groEes spa- 
nisches Rolir. Obgleich diese Tracht damals noch nicht 
ganz veraltet war, so crrcirte seine groteske Figur bei der 
Straßenjugend immer emiges Aufselm. 

Seine Tochter Lotte, ein kräftiges Gärtncrmadclicn, 
fanden wir ungemein schön, besonders wenn sie mit dem 
breiten Stroliliute die Sallatbeete besorgte oder mit zwei 
großen Obstkörben auf den Markt ging. Aber ihre Stimme 
war wie die ihres Vaters rauh und gebrochen, wn uiucliton 
dalier nicht gern mit ihr verkehren. Der Alte hatte sie 
gut unterrichten lassen und sie sprach das französische 
ganz geläufig. Dies jedoch gereichte ihr nidit zum Yor« 
theO. Bei der fraimOaiBcfaen Eiobeniiig wurde auch das 
Haus in der Lehmgasse rdehlidh mit Einquartinuig belegt, 
Ittr welche der Gflrtner zu soigen hatte. Die fremden 
Soldaten waren sehr erfreut, sich in ihrer Muttersprache 
unterhalten au kflnnen; trotK des FVanaoeenhasses konnte 
liOtte der angebomen Feinheit der Sieger auf die Lange 
nicht widerstdm, und folgte L J. 1818 als Marketenderin 
einem nach Rußland weiterrückenden Regimente, unter 
dem besonderen Schutze eines schwarzb&rtigcn Tambour- 
nuyor« Was aus ihr geworden, haben wir nie erfahren. 

Diesen Schmerz konnte der ehrUche Vater Couturier 
nicht überstehn. £r ging tiefsinnig im Garten auf und ab, 
sprach mit Niemand, und versuchte seinen Kummer in 
Branntwein zu ersäufen, aber vergebens. Als der Gar- 
tenknecht eines Morgens ganz früh in das ürangeriehaus 
trat, hing der alte Couturier in seinem hellblauen Sonntags« 
rocke vom lialken herab. Er hatte sich zu diesem letzten 
»Sclintte itisUich herau3geputzt. 
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Fast Doch mehr BetraimiA als dies tragische Ecdgnifip 
das uns nicht seiir anfocht, ttT^:te die zunehmende Erftnk« 
üdikeit und Sdbwäche des guten Wasser; als wir ihn eines 
Moigens in seiner Hatte todt fanden, wurde bedeutend 
vid geweint Wir Ix gruben ihn an der Gartenmauer hinter 
einer dichten Uhnenhecke. Ich wuüte damals schon mit 
Säge und Hobel umzugehn, und zimmerte einen Stab mit 
hölzerner Tafel, die auf schwarzem Grunde die weiüe In- 
schrift trug: Hier liegt Wasser, zehn Jahre lang unser 
treuer Hund und Freund. 

•Der Schulbesuch vom großen Garten aus war schon 
in jener Zeit, obgleich der Verkehr auf den Straüen weit 
hinter dem jetzigen zurückstand, nicht ohn* Beschwerde. 
In den ersten Jahren wurden -wir duicli den Bedienten 
Wilhelm geführt, aber bald cmaiicipirteii wir uns. 

Die Lehmgasse war nur in ihren Anfängen an der 
Cootzeseaipe (jetst AlezandentnAe) gepflastert; gegen 
den GrOnen Weg hin horte der feste Boden auf, und da 
gewährte uns hei Regenwetter ein geschicktes Springen und 
Hflpfen yim Stein za Stein die grOste Lust Die Stralauer 
StraAe besai eine groie Meqge von Ausspannungen fOr 
die Bauern der Osüichen Umgegend, die Mittwochs und 
Sonnabends ihre Erflehte auf den Mdkenmarkt brachten. 
Viele Hilosar waren mit Eampen oder steilen Auffahrten 
versehn; auf den BOrgeisteigen ging man daher unauf- 
hörlich bergauf und bergab; auf dem Damme standen zu 
beiden Seiten die mit kleinen Odisen oder Pferden be- 
spannten Bauer wagen. Dies Pygmiengeschlecht von Vier- 
fQßem, ein äcbtes Produkt der sandigen Mark, scheint 
jetet gänzlich ausgestorben und durch eine größere Zucht 
erbetst zu sein. Von den winsögen Pferden waren gewöhn* 



lieh vier, mit leinenen Dcckon behängen, neben einander 
gespannt Die Statur der Ochsen war so niedrig, da6 
ein Knabe im Vorbeigehn ein Horn erfassen und einen 
Augenblick lang in der Hand halten konnte, ehe das lang- 
same Tliier durch eine Kopfbewegung sich losmachte. 

Dies Manöver gcw/lhrte Fritzen ein ganz besonderes 
Vergnügen, und er wiederholte es so lange, bis eiji un- 
ruhiges Thier ihm einen tQchtfgen Öto6 in die Hand ver- 
setzte. 

Auch liebte er es, an einen neben den Wagen stehen- 
den Bauern punz emsthaft die höfliche Frage zu richten: 
Monsieur, quelle lieure est-il, s'il vous plait? worauf denn 
meistentheils eine verlegene, oft auch eine grobe Antwort 
erfolgte. 

Bei dem Drängen durch das Gewflhl des Heiken- 
marktes ging lUie natihrlich voran, und wu§te die Schul- 
mappe selu- gewandt bald als Schild und Brustwehr gegen 
die schweren ObstkOrhe, bald als Mauerbrecher durch die 
Knftuel der Hokerweiber za henutien. 

Nun war der MOhlendamm erreicht, in dessen bedeckten 
Gflngen wir uns etwas erholten, und die kostbaren Waaren- 
magazine bewunderten, die damals fQr die ersten und ele- 
gantesten in Berlin galten* Die vornehme Finna einer 
Seidenhandlung „König und Heneg" zog uns ganz beson* 
ders an; wir glaubten, da& hier auch die herrlichsten 
Waaren sich finden müßten. 

Eine schwn rige Passa^^c bot nocli der Kölnische Fisch- 
markt, der später nach der Inselbrücke verlegt ward : denn 
damals drängten ?ich die Fässer mit d u zu verkaufenden 
Fischen l>is weit in die Straße iiiiiein, und gegenüber stan* 
den gewülmlich lange Wagen mit riesigen Mehlsäcken, die 
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über den Bürgersteig ab« und au^gela'lpn wurden. Indessen 
auch di^ Hinderniß ward überwunden, und der ganze 
Weg bis zur P>i üdorstraSe, den mein Vater uiehr als ein- 
mal mit döüü Scin itten ausgemessen, meist in einer lialben 
Stunde vollendet. 

Während der freien Zeit von 12—2 Uhr konnten wir 
uns in der Brüderstra&e mit einigen Nachbarski n dem, die 
fikäi gom zu uns hielten, in Hof und Garten, im Keller, 
auf dem Boden und in den Hintenftumen der Bucbhandlung 
henuntrdb^ Im kldnen Gttten duiften wir ans den dich* 
ten Bfleefaen der Eomelle die sehlanksten Bothen admeiden, 
mit denen auf dem Hofe Schlachten geliefert wtizden. 

Es stand auch ein großer Pflaumenbaum im Garten, 
der aber den Kindern mehr zur Qual als zur Freude ge* 
reichte. £r setaste al^'Ahrlich eine Menge der schftesten 
Uauen Pflaumen an, allein sobald sie zu reifen begannen, 
war auch schon eine Made darin; sie fielen ab und ver- 
faulten, ohne daß wir jemals eine eßbare Frucht erhielte. 
Dies Phänomen wiederholte sich aUe Jahre, trotzdem daft 
die Bsopen sorgfiütig abgelesen, der Stamm mit einem 
Ringe von Theer eingefaßt, und im Frühjahr mit Taback 
angeräuchert ward. Dafür gewährten die Früchte eines 
großen Wallnußbaumes in den Herbsttagen o'me reiciie 
Emdte. Dieser Wallnußbaum war von der U rgrosmutter 
Schaarschmidt im Jahre meiner Geburt (1798; i:r|)flanzt 
worden. Da er im Schatten zweier hohen Wände stand, 
so schoß er schnell in die Höhe, um das freie Himmels- 
licht zu erreichen. Der Grosvater Nicolai ließ ihn mit 
einer Kette an der Wand befestigen, damit der Sturm ihn 
nicht umreiße. Trotz dieser künstlichen Erzieiiung wuclia 
er so lange fort, bis die Spitzen der obersten Zweige das 
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Dacli überragtt'ii. Nun hatte er Ruhe, er ward von der 
Kt iti b<'freit, V>i]il> miie mächtige Krone, und trflgt noch 
immer die reicliLiciisteu Früchte. 

In der Niederlage der Buchhandlung faiKl* ii wii i'apiei- 
ballcn bis fast ati die Decke au^eschichtet. Fritz schlug 
vor, SIC als Festung zu benutzen, zu belagern und zu ver- 
theidigcn. Dies ward molu*ere Male mit Eifer ausgeführt, 
Ins zuletzt ein Papierballen von oben herabfiel und aus- 
einander atftubte. Ich war halbtodt vor Angst: denn wir 
konnten nicht daran denken, ihn in seine ikikhere Form 
zurQdEzubringen, und Teilxngen konnte die Sache unmOg' 
lieh bleiben. Aber FUta wuite Rath; er ging ganz un* 
befangen in das vordere Komtoir, und erztidte als eine 
inttfeamnte Neuigkeit, wie wir hinten in der Niederlage 
gespielt, und wie da ganz von selbst ein Ballen heiab* 
gefallen und aufgegangen sei. Ich hatte mich unterdessen 
schon aus dem Staube gemacht: denn idb wai- viel zu ver- 
legen und zu beschämt, um bei einer solchen Umgehung 
der Wahrheit die Hand zu bieten. Der gütige Geschäfts* 
fohrer, Herr Ritter, ein filterer Bruder des großen Geo- 
graplien, versuchte zwar ein strenges Gesicht zu machen, 
lif'ß ali'^r bald die Sache durch den Markthelfer in Ordnung 
bringen Si itdcm war es mit den Festungsbauten vorbei. 

Ich sUiberte nun in den gebundenen Büchern, die der 
Grasvater aus seiner Phvatbibliotliek, weil ihm oben der 
Platz fehlte, in die Niederlage gebracht Es waren nwist 
ältere bflndereiche Zeitschriften, die für Kinder wenig In- 
tcreaso hatten; allein die Fohoausgabe von Wielands Mu- 
sarion wurde wegen der zierliclien Kupfer oft b< trachtet. 
Das meiste EntzQcken erregte ein großes Blatt in : Denon, 
Voyage en Egypte, die Schlacht bei den Pyramiden. Das 
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wüthende Anprallen der wilden ungeordneten Ifamluc^en- 
raiter gegen die imacbeinliaien MgeflcUosseneii Vieroeke 
der franEflflisGhen Infanterie ist darauf in lebendigster 
Weise dargestellt 

Auf dem Hausflur sahen wir ttber der ^llr zum 
Buddaden das ovale Brustibild eines alten blinden Hannes 
hangen. Es trug die Umschrilt omhpoc, die man nach 
dem latenuachen Alphabete nicht anders als «Ompok* 
aussprechen konnte. Als ich in Grostertia dss Griechisdie 
lernte, und dadurch den anderen Spielgenossen ▼orausham, 
wu&te ich mir nicht woiig damit^ sie belehren zu kennen, 
dafi dies „Homeros* auszusprechen sei Das Oelbild be- 
sitze ich noch ; es ist von Bernhard Rode , und nicht ohne 
Verdienst. Ein danach gemachter, sehr roher Holzsclinitt 
gereicht den Titelblättern der All^ompincn Deutschen Bi- 
bliothek mehr zur Unzierde als zum Öclnnucko. 

Während der heißen Sommermonate aüen wir Mittags 
in der Stadt mit dem Grosvater Nicolai und den drei 
Herren aus der Buclihandlung in einem kühlen Parterre- 
saale, der unmittelbar neben dem kleinen Hausgarten in 
einem Seitengebäude lag. Drei Gia.Mthüren gingen bis auf 
den Boden herab, und lie&en die warme bommerluft ein- 
strömen. Wir durften hier noch weuiger mitsprechen als 
bei den winterHehen Abendessen; es ging daher manchmid, 
wenn der Groevater nicht zum Beden aufgelegt war, so 
slin bei Tische sa, daft man das Summen der Bienen in 
den hohen lindenbftumen deuilieh horte; auch wagte sich 
wohl ein naseweiser Sperling bis auf die Schwelle heran. 
Die Erinnerung sn d^sse ruhigen Mshlieiten giebt mir 
noch immer das behsf^che GefDhl des sichern Schutses im 
gewölbten Zimmer vor der brennenden Scmnenglut diaufien. 
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Manchmal blieb auch mein Vater zu Ti.sche, oder ein 
andrer gelegentlicbei Gast, Dann durften wir uns schon 
etwas melir regen, entschlüpften jedoch so bald als möglich, 
um die freie Yiertetotuiide ^or der Nachmittagsschule noch 
im Garten snsabringen. 

Um 5 Uhr 'wanderten wir wddgemuih mit den Sehul« 
mappen nach der Blumenstraie hinaus; da um diese Stunde 
das Gewtlhl des Mailrtes vorttber war, und wir heine eo 
groAe Eile hatten als des MoigenB, so wurden auf diesem 
Bflekwege alle Sefaenswflidi^^ten in Augensehein genom* 
men. Am Anfange des Hflhlendammes befand sieh damals 
ein Bilderkram mit vielen bunten Hokschnitten aus der 
Druckerei von LittfaB. Unter dicson erregtoi die Schlachten' 
biider die meiste Aufmerksamkeit. Sie waren in sehr pri* 
mitivor Weise dargestellt. Auf jeder Seite stand eine gerade 
Keihe feuernder Infanterie, perspektivisch nach hinten ver- 
jüngt, daneben einige galloppirende Reiter und ein paar 
Kanonen. In der Mitte des Hintergrundes ragten über dem 
massiven Pulverdauipfe die rotlien Thürrne eines Dorfes 
oder einer Stadt hervor. Hi ii^i «druckte Zahlen bezogen 
sich auf die mit großer Schritt darunter gesetzten Erklä- 
rungen. Fritz begnügte sich meistens die Titel zu lesen, 
und wollte dann weiter, icli war aber nicht eher vom Flecke 
zu bringen, als bis ich bei deu neu iiiuzukommenden liiät- 
teni die ganze Erklärung durchstudirt 

Das atteete StQck, dessen ieh mich deutlicb entsimie, 
ist die SeUacht bei Austerlita (2. Dec 1805). Becfais 
prangte 'vor der Ihfimterie ein Reiter im grflnen Roeke als 
Kaiser Kapolta, links ein zweiter im grOnen Rocke als 
Kaiser Alezander yon Rußland, daneben em dntter m 
wdfiem Rocke als Kaiser Fraxu von Oestreieh. Deshalb 
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hic& in den Gesprächen unserer französisciien Kinquartiruiig 
diese Schlacht la bataille des trois empereurs. 

Im folgenden Jahre sahen wir in ähnlicher Weise die 
Schlacht bei Jena (16. Okt. 1806) dargestellt, wo dem 
grünen Kaiser Napoleon der blaue König von i'i euüen 
gegenüberstand. Große Theilnahme erregte das ui^lück- 
fiche Seiteigefecht bei Saatfeld (10. Okt. 1806), in welchem 
der Uaue Prinz Louis Ferdinaad durch einen grünen Ikan- 
asOfeiacfaen Chasaeur vom Pferde gestochen wurde. 

Im Jahre 1807 lernten wir die ScUachten von Auer^ 
stftdt und EUan kennen. Der IViede von Tilsit (8. Juli 
1807) zeigte wieder drei Monarchen, die beiden grOnen 
Kaiser von Frankreich und Bufiland, und den blauen König 
von Preußen auf dem Flosse Aber dem Nlemen sich die 
Hftnde reichend. 

Für das Jahr 180S lieferte der spanische Feldaug 
einige nicht sehr bedeutende Bl&tier; ich erinnre mich nur, 
daß die Spanier braun gekleidet waren, und daß die Dächer 
der Städte in besonders flammendem Roth glühten. 

Desto ergiebiger ^Ya^ düs Jnlir 1809 mit den Scliiachten 
von Ulm, Eckmühl, Aspeni und Wagram, Diese letzte 
war auf größerem Foimate darL'ostellt, und der weiüe Erz» 
hentog Karl nahm sich gegenüber dem grünen Kaiser 
Napoleon ganz stattlich aus. 

Die Jahre 1810 mid 1811 gewillt rten Walleriruhe, und 
als das verharif^niü volle Jahr iölii mit dem russischen 
Feldzuge heraiikaüi, waren wir schon im Zeiclmcn zu weit 
vorgerückt, imi an den rohen HoLzschnitten noch rediten 
OebUen zu finden* 

Wenn ich bedenke, mit welchem Eifer die fliegenden 
filgtter aus dem dreiüg;i^rigen und siebenjährigen Kriege 
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jetzt von den Kuustkenuem gesammelt werden, so sollte 
ich meiucn, da£ eine Yollst&ndige Reihe der Holzsdmitto 
von Littfai, als gleichzeitiger YolkBblätter ans jener nidit 
minder merkwOrdigen Zeit Ton groiem kmwthifitorigcfaem 
Interesse sein kOnne. 

Nachdem FritMos Ungeduld midi vom Hflhlendamme 
weiter getrieben, belustigten wir uns, die vielen Schilder 
in der langen Sinlauer Strafte sa lesen, und konnten sie 
bald der Beibe naeh auswendig. Ehies davon eiregte bei 
zunehmender Kenntoift des Lateinischen grofie Heiterkeit; 
es stand darauf: „Keitel medior, Grelbgießer." Seitd^ 
wir nSmlich gelernt, daß das sonst gebräuchliche senior 
und iunior ganz unlateinisch sei, und dafi man d&fOr maior 
natu und minor natu setaen mflsse, so erschien uns dieses 
^medior" als etwas ganz ungeheuerliches. Wir verweilten 
auch wohl an drr Aufschwemme [wo jetzt die Jannowitz- 
brücke steht), weim gerade ein mächtigrr Kiefernstamm 
von 3 oder 4 Pffrdf'n aus d<»m Wasser ans Land gesclilcppt 
ward. Fritz fand ein besoiidi r«'s Vergnügen daran, sich 
hinter einen Kellerhals zu verstecken, und einen liarmlos 
vorübergehenden Jungen unvermuthet anzubrüllen; allein 
das Schimpfen, welches gewölnilicli darauf folgte, war mir 
bu selir in der Seele zuwidi r, daß ich nicht eher ruhte, 
als bis er diese üble GcwolniheiL abgelegt 

Bogen wir nun zuletzt von der Contrescarpc in die 
Iflndliehe Lehmgasse ein, so sahen wir bald „unser liebes 
Weberchen'^ an ihrer gewohnten Zaunecke stehn. Es war 
dies eine arme Zwcigin, namens Weber, von der GrOfie 
eines achtjährigen Kindes. Ihre FOfio waren so schwach, 
daft sie auf swei winsigen ErOcken ging, aber das Stehen 
wurde ihr nicht sauer; sie stand den ganzen Tag an der 
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Ecke beim Winkel -Uouclie mit einem Strickzeuge in der 
liaiid. Sie mochte 30 oder 10 Jahre haben, aber ilir blasses 
Gesichtchen zeigte nicht den widerwärtigen Zwergen- Aus- 
druck. Ein schneeweißes Hftubchen bedeckte den kleinen 
Kopf» Aber dem Katfcunkleidchen trug sie «ine remliche 
Sdiflne. Obgletch in den dOflligston Umstfinden, bettelte 
ae ni^ nahm aber jede Gabe dankbar an. Ihr freundlich 
geUspeltes «ich danke, mein Eiigeldien!* wenn wir ein 
Geldstück in ihr Kinderhindchen legten, hatte einen tm* 
besdireiblich wohlwdlenden Auadniek. Spftter mnlte ich 
recht oft an sie denken, wenn ich die wftefaaenien Gfltaen- 
bilder der Matt» Maiia in den katholischen Eiicben Italiens 
betrachtete. Als Kinder hielten wir Weberchen für eine 
Wetterprophetin. Sahen wir sie bei drohendem Himmel 
an ihrer Eck^ so regnete es an diesem Tage eicht, Sturm 
mid Regen erwarteten wir, wenn sie sidi in ihr Häuschen 
zurückzog, das nur wenige Schritte von ihrem Standorte 
gelten, durch die allmälige Erhöhung des Pdasteis 4 oder 
5 Stufen in die Erde versunken war. 

Im großen Garten angekommen, war unsre erste Frage 
nacii dem Vesperbrodt; sobald wir von der Mutter den 
erbetenen Helling erhalten, eilten wir mit meiner Schwester 
durch das Wäldchen in den hinteren obstreichen TheU, 
wo wir so lauge verweilten, bis der Vater durch sein heUes 
Pfeifchen uns in den Saal zum Abendbrodte rief. Ge- 
wöhnlich waren ein paar Gäste aus der Stadt zugegen, 
denen wir Abends beim Abschiede, in Begleitung des treuen 
Waaser, bis an die Ecke des Grfiaen Weges das Geleit 
geben duifteii. Gingen wir in der lauen stoekfinstom 
Sommernacht die stille LeluQgasse surflck, so erweckte ein 
BJktk nach oben in den funkelnden, weitanjsgespaonten 
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StonioiihiiiiniQl an iimifliuilMureB Ahiwn der TTi nwfl l VJ i tfiit > 
Manchmal ISuid«n w den Tater noch Im Hofe, oder auf 
der etoinenien Hollreppe, die vor dem Hause frei nadi 
Westen gelegen einen weiten Horizont hatte. Er nannte 
uns die Namen der bedeutendsten StembOder, zeigte uns 
den Doiq^eistom im groien Wagen, und lehrte uns den 
Polarstem finden, indem man eine gerade Linie durch die 
beiden Hinterräder des großen Wagens zieht. Da er sah, 
dafi ich große Lust an diesen Studien hatte, so brachte 
er aus der Stadt Bode's Kenntnis des gesternten Himmels, 
ein nützliches Werk, das in vielen Auflagen im Nicolaischen 
Verlage erscliienen war, und bald lernte ich die HimmelS' 
erscheinungen nacli d^n cinzehien Monaten kennen. 

An unsem Garten stieß gegen Wfstnn der Garten 
des Direktors Bellermann vom Gram n ivioster, in dem 
eine lombardische Pappel von 80 oder ÜO Fuü Höhe her- 
vorragte. Als nun im Herbste 1811 der große Komet 
erschien, der im Jahre 1812 auf den Untergang des fran- 
zösischen Heeres in Rußland gedeutet wurde, so erblickte 
man ihn von der Steintreppt* unseres Hofes aus, in den 
Stunden nach Sonnenuntergang, gerade rechts von der 
Bellermannschen Pappel, die gleichsam einen Maasstab für 
die gewaltige Länge des feurigen SehweÜes abgab, der 
heinahe senkrecht in die Hohe stieg. So ^de Kometen 
idi such spftt» gesehn, so Uieben sie alle an GrOfie und 
Helligkeit weit hinter dem von 1811 zurQck, namentlich 
war der berOhmte Halleysche Komet, den wir bei seiner 
Wiederkehr im Jahre 1885 auch im grofien Garten beob- 
achten konnten, gar nicht mit dem von 1811 zu yergleichen. 
Dieser letzte brachte überdies einen yortrefEUchen Wein, 
den berflhmten «EUfer Kometenwein", an dem jedoch der 
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glänzende Schwanzstern den geringsten Autheil haben 
mochte. Das Wetter war lu diesem ganzen äumaior von 
einer merkwürdigen Best&ndigkeit. Die Tage waren warm 
vom Mftiz bis in den November; im Juli und August 
kam bst alle Abend ein Gewitter, um die Lnft zu er- 
frischen und die Erde zu trinken. Da muAten die Thuiben 
Wold rafen. 

Wenn die Abende kflUer wurden, so begann die Zeit 
des XamiDleuers, und damit eine neue Lust lllr die Und- 
lichoi Seelen. Der Eandn im Gartensaale trat mit einem 
flaehen Simse aus der Wand hervor, und die Feuerung 
geschah mdit wie bei anderen Kaminen an der Erde auf 
einer breiten steinernen Grundlage, sondern in einem mäfiig 
großen Kugclabsclmittc in der Mauer. Die Asche fiel unten 
durch einen Rost, und ein niedriges eiserne Gitter ver* 
hinderte das UerausÜallen des Holzes. So senkten die 
Scheite beim Abbrennen sich immer wieder zusammen, und 
gabnn auf dem Roste die schönste Kohienglut. Mit welchem 
E ft 1 ^Mirden die selbstgesAgten Klötze aus dein Holzstalle 
htrb. igf Iirilt und wie kunstreich schichtete der Vater den 
kleinen Scheiterhaufen von den übers Kreuz gelegten 
Stücken! Fritis ließ es sich nicht nehmen, mit der Feuer- 
zeugpistole Licht zu machen, und bald knisterten die Reiser 
iu lubch angefachter Glut. Eilten wir dann noch eiiunal 
in den Ilintergartcn, um bis in die Dtmkelheit hinein eine 
Kachlese an den entlaubten Pflaumenbflumen zu halten, 
so leuchtete uns bdm ZurOddrahien nadi dem Graqplatze 
schon von fem die Blanune des Kamins entgegen. 

FnU woUte von einem Schulkameraden ei&faren haben, 
daß reife Eastanien, in die gltlhende Asche gelegt, mit 
einem gewaltigen Knalle zerplatzten. Nach vielen Bitten 
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erhielt er die Erioubiiiß, dies in unflerem Kamine zu ver- 
suchen; der Knall war zwar nicht so stark, als wir ver- 
muifaeten, doch immer heftig genug. Biea Veigntlgen 
wurde so lange fortgesetzt, als es im Garten reife Kasta- 
nien gab, aber znletst dnieb ein seharfieB Verbot unte^ 
sagt» nachdem eine vergessene Kastanie, vermnllilich von 
langsamer Hitze ganz ausgehöhlt, durch einen unTermuthctcn 
Pistolenschuü in später Abendstunde die ganze GeseUr 
sdiaft aufgeschreckt. 

Vor dem Schlafengchn wurden alle Thürcn des einzeln 
stehenden Hauses verschlossen und verriegelt. Mein Vater 
schloß die starken hölzernen Läden der drei Glasthüren 
im Saale, und schob vor jede einen dicken Balken in die 
Mauer. Dies gab ein unbeschreiblich behagliches Gefülü 
der häuslichen Sicherheit; doch erinnere ich mich nicht, 
jemals von einem nfichtlichen Einbrüche oder Diebstahl 
in der ganzen Nachbarschaft gehört zu haben. 

Das friedliche Gartenleben ward einst durch ein trau- 
riges Ereigmü unterbrochen. Am 19. September 1809 
wurde Fritzens Geburtstag durch ein kleines Feuerwerk 
▼eiheEriicht» das dar GSrtaier auf dem grotoi Baflenpktu 
veranstaltete. Die Ansfflhrung war zwar sehr mangelhaft» 
die Feuentder wollten sieh nicht drehen, die Baketen 
hatten zu schwere Stftbe, und blieben, von einem heftigen 
Westwinde gefofit» in den hohen Pajßpehi hangen, die 
Leuchtkugehi leuditeten nicht Dennoch erfreuten wir 
uns herzlich daran und gingen sehr yeignflgt zu Bette. 

Bsld wurden meine Aeltetn dunsh Feueilflnn geweckt» 
der damals auf die verkehrteste, ja unsinnigste Weise au8> 
geführt ward. Sobald irgend ein Nachtwächter einen 
Feuerschein sah oder zu sehn glaubte, so stieß er ins 
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Horn; ihm folgte SQ^elch der sweite,* diesem der dritte, 
und 80 forti bis die Naditwicihler der gwxen Stadt ein 
meJancfaoliaches Greheul in der kleinen Terz oder Aber* 
mftügen Seknnde ausfObrten. Fahren nan die erachreok- 
ten BOiger ans Fenster nnd fragten den ntchsten Naehi» 
wSditer, wo das Feuer sei, so erhielten sie vnfehlbar die 
Antwort: Ik weefi nichl und der Lärm dauerte so lange, 
bis er sich am Ende von selbst verlor. Am nächsten 
Tage las man dann in den Zeitungen, es habe vor iigend 
einem Thore oder in Charlottenburg gebrannt. 

Diesmal aber wollte der Lärm gar nicht aufhören, und 
bald brachten die ausgeschickten Dionstleute die Nachricht, 
da& die Petrikirche brenne. So unglaublich dies anfangs 
schien, so wnrd es doch immer mehr bestätigt. Da die 
Petrikirche kaum einige hundert Schritte von unserm Hanse 
in der BrOderstrasse entfernt ist, so hielt mein Vater es 
für seine Pflicht nach der Stadt zu gehn, um dem Gros- 
vater Nicolai bülüeich zu sein. Er ging fort und ahnetc 
nicht, daB unterdessen die Gefahr auch nach unsrer Seite 
hin sich verbreiten werde. 

- Nadi nicht langer Zeit sahen die aaflneflEsamea Girtp 
netleute aus der Dachluke einen nflheren Feuerschein, und 
nun kam die Kunde, daft auch der Waisentiiunn brenne, 
der ungefthr in der Mitte zwisdien der Peirikirdie und 
dem Hause in der Lehmgasse liegt Bald wurde die Glut 
noch heftiger, und einzelne Feueufdnken flogen Ober das 
Haus. Nun weckte die Mutter die drei Ältesten Kinder, 
und fing an, die nOthigsten Sachen einxupacken. Wir 
schaarten uns um sie, und sahen durch die Scheiben der 
Maosardstube mit Grauen nach dem fernen Brande, der 
immer grOAere Dimensionon anzunehmen schien.. Fritas, 
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eine leicht erregbare Natur, bebte vor Ang^t, und anh in 
seinem weißen flanelleuen Schlafröckchen recht bemitlei* 
denswerth aus; wir beide, meine Schwester und ich, waren 
ruhiger, und sorgten uns nur um den Vater, den Gros- 
vater und Ttoie Jeltehen. 

Der zum Sturm heraogewacbseDe 'Weatwind trag 
ünmer mehr Funkm durch die Luft, und bald fiden 
glQhende Kohlen anf das Dach. Der Gflrtner ward mit 
einem Emier Wasser hinauJjgeaehiekt und Utoehte; der 
GartenlcneGht, welcher nicht im Hause wohnte, aber aus 
alter Anhänglichkeit herbeigekommen war, postirte sich 
auf dem Heuboden. Sowohl das Haus als aucli die Stal- 
lungen trugen Ziegeldächer; es war also bei einiger Auf« 
mcrksamkeit nichts zu besorgen. 

Endlich ward der Feuerschein geringer, und der 
Kohlonregen hörte auf. Boide Thürmc, so lauteten die 
Nachrichten der aus der Stadt Znrückkebrcnden, seien 
eingestürzt. Damit war die Gefahr für uns vorüber Gegen 
Morgen brachte die Mutter uns wieder zu Bette, und 
in glücklicher Jugend holten wir den verlornen Schlaf 
nach. 

Unterdessen hatte mein Yater die Bröderstm&e nicht 
so schnell erreicht, als er Lutltc. Die Behörden iiatten 
sehr viel MilitSr requirirt, und einen gro&en Bogen um 
die bramende Petrikirche, und später um die Waisen- 
kirche abeperren lassen. Diese Speiie mochte nOthig sem, 
aber sie wurde mit so rQcksichtBloser und unnOthlger Strenge 
gehandhabt^ daß oft die nAchston Nachbarn nicht lu ein- 
ander kommen konnten, um sich HlUfe zu leisten. Mein 
Tater versuchte an mehreren Funkten durebsudrmgen, 
allein immer veigebens; er machte mehrere große Um- 
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wcge, und gelaugte endlidr, ab sdioii der Tag anbrach, 
nach der Brflderetrafte. 

Hier war glflcUidierweiee die grOete Ge&kr schon 
▼oraber. Wenn das Feuer im Innem der Petaikircfae 
eine solche Bichtung nahm, dafi der Tbnim in die BrOder- 
slzafie fiel, so war allerdings das Schlinunsto ta furchten; 
dodi gegen MittenuMht stflnte der Thunn in sich selbst 
cusammen, und nun konnte man ht^en, des Brandes Mei- 
ster zu werden. 

Als mein Vater in das Hinterhaus nach der Stube 
des Grosvaters eilte, trat iliiu dieser an der Schwelle des 
SSimmers festlich gekleidet entg^en. Er trug einen blau- 
seidnen Rock mit goldnen Knöpfen, eine Brokat westc, die 
feinste Brüsseler Hemdkrausc, seidnc Unterkleider und die 
elegantesten Srlinnllenscliuhe. üebciTuscht trat mein Vater 
zurück, und fragte, was diese i'i uht zu bedeuten habe? 
Nun, erwiederte der Grosvater rulng, wenn ctwiiä ver- 
brennen soll, so ist es besser, daß das schlechte verloren 
gehe, als djis gute. Icli habe meine besten Kleider an- 
gelegt, unten im Hofe steht ein angespannter Wagen, 
■vvoiaul iiiein Vorratli an baarem Golde, meine Papiere und 
die iiüthvvendigsteii llajidlujigsbüchcr liegen. Meine Biblio- 
thek imd meinen Hausrath kann ich nicht retten; wenn 
es Gottes Wille ist, daß sie ▼erbrennen, immerhini Idi 
hin darauf gelh6t 

Voll Bewunderung Ober diese ächte Lebensphiksophie 
des 75 jährigen Greises ging nun mein Vater nach seiner 
eignen Wohnm^ hinunter, um cum rechten zu sehn. Tante 
Jetfeehen hatte angefimgen, eouge Kolfer voU Wäsche zu 
packen, aber bald Icamen von mehreren Seiten beruhigende 
Näehricfaten; man hatte fttr die nädiste Zukunft nichts 
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mehr zu fürchten* Gegen Morgen setzten sich alle drei 
in dea Grosvaters Stube zum Thee nieder. So gut als 
dieser Thee habe ihm lange keiner geachmeckt, hArte ich 
noch oft meinen Vater sagen. 

An den folgenden Tagen erfuhr man aUerlei über die 
Entstehung und den Verlauf des Brandes. "Die Petrikirche, 
ein unschrmes Gebäude aus der Zopfzeit, war nach der 
damaligen Unsitte rings mit Krämerbu'^l«'n beklebt. Die 
Handwcrksleute brachten in der Nacht, gegen ein Trmk- 
geld an den Küster, ihre Gerätbschafti n in die Kirche, 
weil sie dort sichrer vvaxen. Die Hökerinnen bedienten 
sich der sogenannten Feuersorgen, blecherner, mit glühen- 
den Kohlen gefüllter Töpfe, die unter die SiUbank gestellt 
wurden. Muthmoslich war eine solche, noch nicht er* 
loadiene Feuersoige mit der Sitibank unfcer die hOlxeme 
Eirehentreppe gesdiolien worden, imd hatte ao den Brand 
Ton unten auf TeFanlaAt 

Der Dachboden der Kirche wurde als Magaan ver- 
Diiethet, und mehrere Buchhandlungen, zu denen die Ni- 
oidaiache nicht gehörte, hatten dort Niederlagen. Dieae 
Yorräthe gingen alle im Feuer auf, und bei dieaer Gelegen- 
heit sah ich eine Art der Verkoblung, an die ich beim 
Anblick der Herculanischen Bollen auf das lebhafteste 
surückerinnert wurde. £^e Lage Druckbogw war der- 
gestalt verkohlt, da6 man ganze OktavblAtter unversehrt 
vorfand, und auf dem schwarzen Grunde die noch achw&r* 
aere Schrift ohne alle Mühe lesen konnte. 

Als- der Petrithurm in vollen Flammen stand, trug 
der bturm einen brennenden Splitter auf das Dach (]p.s 
hölzernen Waisenthurmes, der nun auch im Feuer auljguig. 
Die ganze dazwischen liegende Stralauer Strafe hielt mau 
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für verloren, aber es worden nur einige Häuser beschädigt 
Ein Menschenleben war nicht zu beklagen. Der Kohlen- 
regen war so anhaltend, da& in dem Tbeile der Spree 
hinter der Stralauer Straße einzelne im Wasser stehende 
FfiÜile wie Lichter brannten. 

Nocli lange Zeit nachher hatte Fritz von den Necke- 
reien äcs Grosvaters Eichmann zu leiden. Dieser behaup- 
tete nämlich, der Brand sei durch ein<» Kakete des vorigen 
Abends entstanden, und das Feuerwerk sei an allem Un- 
glücke Schuld, w(^egen Fritz sidi mit vielem Eifer ver- 
theidigte. 

Die Umfangsmaueru der Kirche blieben nele Jahre 
als gewaltige Kuuitj btulm. Sie wurden daiui zum Ab- 
bruche verkauft, uud der Platz mit Bäumen bepflanzt, die 
aber nie recht gedeihen wollten, weil man den Schutt 
nicht tief genug aufgerftmut; doch war der Platz für die 
Kinder der sunächstgclegenen eogen Straften als eine große 
WoUthat m betrachten. Aus dem Erlöse des Yerkaufe 
sammelte man, Zinsen auf Zinsen schlagend, ein Kapital, 
Ton dem die jetaqge Kirche, eine wahre Qerde der Stadt, 
durch Strack aafgefOhrt ward. 

Zwar erhohen sich mandhe Stimmen gegen den Wieder* 
aufbau an dieser Stelle. In anderen grofien Städten, wie Pa- 
ris und London, verwende man Millionen darauf, um freie 
Plfttee zum Heile der Umwohnenden zu schaffen, hier wolle 
man einen vom Schicksal selbst geschenkten Platz zubauen, 
auf dem die Jugend der Nachbarschaft sicli so fröhlich 
tummle. Fromme Gemüther wiesen auf den Umstand hin, 
daß die Kirche nun schon zum zweiten Male, zuerst unter 
Friedrich Wilhelm 1. (1730) durch einen Blitzstrahl entzün- 
det abgebrannt, und bald darauf (17di) der neuerbaute 
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Thurm eingestürzt sei. Augenscheinlich ruhe also der Segen 
des Himmels nicht auf dieser Stelle. Doch entschied zu- 
letzt fOr den Wiederaufbau der ümatapd, daß man keinen 
andern Platz finden konnte. 

Von jenem ersten Brande erzählten uns alte Leute, 
deren Jugcntltraditioncn wohl so weit hinaufreichen konn- 
ten, eine verwunderliche Geschichte, die den heftigrn Sinn 
des Könii?-; Friedrich Wilhelms 1, kju-akterisirte. Wahrrnd 
des Wiedt rauflinues der Kirche htitfpn die Zimmergeisellea 
einen AufeUuid gemacht und höheren Lohn verlangt. Es 
waren arge Excesse verübt worden, die Sache kam an den 
König, und er schickte von Wusterhausen aus an die Be- 
hörde einen fulminanten, eigenhändigen Befehl, worin unter 
andern sLand: „Rädel soll hängen, ehe icii nach Bcrhn zu- 
rückkomme." Unter den Zimmergesellcn befand sich kein 
BAdely allein der Befehl des Königs mußte unweigerlich 
voilhogeii werden* Man Terhaftete also einen Offizier der 
Garnison, Namens Rädel, der gar nicht beflieiligt war, 
und hfttte ihn vermuthlich aufigehüngt, wenn nicht die 
Sache sich dahin aul^geklSrt, daft der König lud>e scfarei- 
hen wollen: .BAdebfUhrer soll hangen.' Dies hatte zur 
Folge, daft ein Tothhflriger Zinunergesell, der vielleioht 
ganz unschuldig war, zum RSdelsfflhrer gestempelt, und 
an demselben Tage zur Genugthuung des zurOckgefcehrten 
Königs aufgeknüpft ward. 

Noch manche andere Erzählungen von dem ungestfl.- 
vamt Wesen Friedrich Wilhelms I. lebten im l^Inride der 
Berliner fort und v. nrdrn bei solchen Anlfissra aufgefrischt 
Da er selbst ein äußerst thätigcr Mann war, so ha&te er 
allen Mü&iggang, und verlangte, da& auch seine Unter- 
tbaneu immerfort arbeiten sollten. Eines Abends ging er, 
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ein grofitis epaniaches Rohr in der Hand, durch die BrOder* 
Straße, und sah einen Glasenneiater ruhig vor seiner 
TliOr stehn. ^ Warum arbeitet er nicht?" fuhr ihn der 
KOtnig an. — Majest&i, ich habe gerade nichts zu thun. 

— „Ich will ihm was zu thun geben." — Und ^^ofort 
.srhli5£? er mit dem spanischen Rohre in den nächsten 
Parterrefenstern eine große Anzahl Scheiben ein. — ^Da 
hat er was zu thun, und morgen schick' er mir die Kech- 
nung!" 

Von einem alten BOiger vernaiimen wir folgende etwas 
bedenkhche Geschichte, die zur Karakteristik der damaligen 
Zeit dienen kann. Friedrich Wilhelm I. war bekaiiuUicli 
sehr ernsten Sinnes und für gewöhnlich nicht zu Spä&en 
aufgelegt. Wenn er aber der^eichen ausführte, so waren 
sie ▼QU sehr derber Natur. Wahrend des Xainevals gab 
er im groAen Bedoutensaale des Sehloeses einige Uasken« 
biUe, «of denen es sehr Insfeig herging. Der Hof ssA auf 
einer erhöhten Balustrade, und an allen Eiiigiqgfin standen 
Grenadire» um jeden Ezoeft niedeczuhalten. Einstmals 
hatte der Eflnig sich einen paiäenien Domino machen 
lassen, der von oben bis unten mit Utinen nmden Anis* 
kuchen beklebt war, deren jeder eine sehr starke Laxanz 
enthielt. Damit mischte er sich wohlmaskirt unter das 
Publikum. £s dauerte gar nicht lange, bis eine vorwitzige 
Maske einen Kuchen abri& imd verzehrte; andre folgten 
nach, und bald war der Domino leer. Der König schickte 
nun an alle Schild wachen den gemessenen Befehl, binnen 
einer Stunde keinen Menschen aus dem Saalo zu lassen, 
zog sich in seine Loge zurück, und wartete die Wirkung 
dieses königlichen Spaces ab. 

Dergleichen Anekdoten wurden b^erig au^efiißt, 

Tiurtboy, Brinneruogeo. I. 10 
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und bei solchen Gelegenliciten erfaliren wir von den alten 
mittbcilsamen Bürgersleuten, da& jeder preu&ische KOnig 
einen Beinamen im Volke habe. 

Friedrich 1. hiefi der schiefe König, weil er ver* 
wachsen war. 

Friedrich Wilhelm L, der sclmüfflige König, weil er 
durch die Käse sprach. 

Friedrich II., der groiic König oder der alte Fritz. 

Friedrich Wilhelm U., der dicke König, wegen seines 
UAgemein statHicheii Bauches. 

Friedikfa WiUielm HL hatte damals noch kernen Bei- 
namen. Spfiter erhielt er Ton einigen Sehmeidilein den 
des Gerechten, doch zweifle ich, dafi dieser Hame im 
Volke 'Wmzel fassen werde; wenigstens erregten in meiner 
JvgeoA die flbenas harten Demagogenrerfdigongen bei 
allen Ständen den Eindruck der grOsten Uqgereditigkeit 

Zwar hatte man auch von dem grofien Kdnige mandie 
Zttge der Eigenmftchtij^t behalten, allein sie verschwan* 
den wie SonnaDiflecken vor dem Glänze snnes Ruhmes, 
Die (tescliiclite von dem Müller Arnold wurde mit den 
abentheuerlicbstcn Zusätzen herumgetragen, die mir nicht 
mehr erinnerlich sind. Des Verfahrens gegen den reichen 
Ephraim wm-de nicht ohne einiges Behagen erwähnt, weil 
es dem damals noch sehr kräftigen Judenhaase der Ber« 
lincr zusagte. 

Ephraim war bekanntlich während des siebenjährigen 
Krieges von dem Könige zu allerhand, mehr als zwei- 
deutigen Operationen benutzt worden, die sicli kauni durch 
eine groCte finanzielle Bcdrängniß rechtfertigen lassen. Die 
schlediten Zweigroschenstücke, Ephraimiten genannt, mit 
dem fast unkenntlichen Bildnisse des Königs, waren 
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in meiner Jugend noch nicht ganz tarn dem Verkehr 
verschwunden, und wurden als Curiodtäten Tocgeieigt 

Ephraim hatte nicht nur ein gro&es Vermögen erworben, 
sondern überdies naeh Beendigung des Krieges vom Könige 
die Erlaubnis erhalten, sich an der Ecko des Mühlen- 
dammes ein Haus zu bauen. Dios geseliah, und das durch 
seine Säuicnstellung mit den darüber angebrachten Bfilkonen 
vor allen Nachbargebfiuden ausgezeichnete Uaus hei&t nach 
allem Wechsel der Eigenthümer immer noch das Ephraim- 
sehe. Bei einem Spazierritte durch die Stadt kam der 
König einst in divsa Gegend, hielt voll Verwunderung vor 
dem neuen Gebäude still, und sali durch den Thorweg die 
elegante gewundene Treppe mit dem eisernen Geländer. 
»Wem gehört das Hanal" — Dem Banquier Ephraim« — 
j^oSk herkommen." ^ Ephraim erscheint ToiDw Freude, 
und dankt fttr die hohe, ihm wideifRhrene Ehre. — aldi 
habe ihm erlaubt, sich ein Haus su bauen, wie kann er 
sich unterstehn, mir ein Palais hiehenusetaanf* ^ Stam* 
melnde Entudinldignug. — „Das ist ganz g^gen die Ab- 
rede; von Rechtswegen m11§fte ich ihm das FsJais wieder 
ahnehmen, das er doch nur mit meinem Gelde gebaut hat 
Doch mag es darum sein; aber das Potsdamer Militär* 
Waisenhaus hat 40^000 Rthlr. rar ersten Hypothek darauf 
stehn. Schicke er mir den ausgefertigten Hypotheken' 
aehdn, dann kann er das Palais behalteal" 
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An Nicolaia letstem Neiqalintage (1811) hfttte DDand 
eine kleine mnaikaliflehe Feier vennataltet Am Mofgen 
▼efsammelte dcb eine Aoswahl des TheBteidiores im 
BiUiofibeksaalei imd als Nicolai nach 8 Uhr aus der Schlaf- 
Stabe in sein Wohnsimmer trat, wuide er mit einem achO« 
nen 'vierstinumgen Ghonle enipfimgen. Es folgten noch 
andre Muaikafcflcke, die in dem grofien, aknstiach sehr 
glücklich angelegten Räume die beste Wirkung thatcn. 
Der Groevater war sichtlich bewegt, weil er Vokalmusik 
besonders liebte, und dankte dem IfEland mit den henf 
Mchsten Worten. 

Unter den Sängern hatte das kunstgeübte Ohr meines 
Vatere eine schöne Baßstimme bemerkt. Er erkundigte 
sich danach bei Tffland, und erfuhr, daß der junge Mann 
Blume lieÜäc. An diesem oder einrrn dt i folgenden Tage 
war Zelter unser Ab« rid^ast, und uit in Vater fragte weder 
nach dem vielversprechend tu Talente. — Den kenne ich 
wohl, rief Zelter, eine kapitale Stimme ? Diese Blume wird 
nodi ganz prächtig aufblühen. Der arme Junge hat Un- 
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glück gehabt. Im Jahre 1809 trieb ibn die Vaterlandsliebe 
unter das Schillsrhc Freicorps. Bei dem letzten, verzwei- 
felten Gefechte wurde er Obel zugerichtet, stürzte mit dem 
Pferde, und entging nur durch ein Wunder dem Tode 
oder der Gefangenschaft. i\un will er sein Talent dem 
TheaLer widmen, und wenn er so fortfahrt, kann es ihm 
nicht fehlen. 

Am & Jfimiar 1811, dnem Sonntage, war der Groa- 
▼ater b^m Abendtiadie nicht ao gesprflehlg ab gewöhn- 
lich, doch beachloft er, am folgenden Tage den UontagB- 
Idub SU beaacfaen. Dr. EoUrauBch war aug^n, und wuftte 
durdi aeine belebte Bede die Pansen der UnterfaaltttDg 
auaaufOUen. Nadi Tische aafien wir Kinder wie gowDhu* 
lieh Ober Gampe's Beiaebeschreibungen. Ah der Gromter 
sich zum Schlafengehn erbeben wollte, sank er in das Sopha 
zurück. Mein Vater und Koblrausch unterstützten ihn, er 
kam ohne Mühe auf die Beine, gab gute Nacht und ging 
nach seinem Zimmer, wobei Fritz mir wieder den Baug 
ablief, und ihm das Licht vortrug. 

Am Montag früh sollte Friedrich den Grosvater wie 
immer um 8 Uhr wecknn, da er ihn aber redit herzhaft 
sclmarchen hörte, so duchtn er: der Herr war gestern 
Abend nicht ganz wolU, clu ^vi^8i iiiii ihk;1i ( in hall) Stünd- 
chen schlafen lassen. Als aber nach einer halb» n Stunde 
das Schnarchen noch nicht aufhörte, vielmehr .sLarker wurde, 
so öffnete Friedrich die Gardinen des Himmelbettes, und 
öah nun wobi, daü ein Schlagflufi eingetreten sei. Was 
er für Schnarchen gehalten, war nur noch Todesröcheln. 

Aerztliche Hülfe wurde sogleich herbeigerufen, doch 
lief sich tob foni herwn dne Wiikung der pfliditmifiig 
angewendeten Mittel bei dem TTjührigen Greise nidil mehr 
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erwarten, da gar kein Bewußtsein vorbanden war. Den 
ganzen Montag und die folgende Nacht dauerte das Röcheln 
fort; am Dienstag, den 8. Januar in der FrOhe achlummerfee 
er ohne a^leu Kampf hinüber. 

Als die Kunde davon in unsrc Kinderstube gelangte, 
benutzten wir die im Hause entsürndcnc Verwirning, um 
die Troppen hinauf zu schleichen, und bis iu das offne 
Sterbezimmer vorzudringen. Da sahen wir die gewaltig 
große Gestalt des Grosvaters im grünen Sclilafrocke auf 
einem langen, mitten in die Stube gerückten Bette. Das 
altbekannte strenge Gesiebt, von Todesblässe Übergossen, 
kig m unbeweglicher Ruhe. Auf einem Tischchen neben 
dem Bette bemerkten wir die bei den Belebungsversuchen 
angewendeten chirurgischen Instrumente. Aber nur ein 
paar Augenblicke waren uns zum An* und Umsehauen ver- 
gOnnt» denn die geschflftigen Dienstleute trieben uns gleich 
wieder hinunto; 

Die Tiauer um Nicolais Verlust war in der Stadt all« 
gemein. In dem nfiheren Freundes- und Gelehrtenkreise, 
der ihn die totsten Jahre umgabt genoft er der grOeten 
Hochachtung selbst die jflqgeren Litteraten, denen er mit 
seltner Libeialitfit die Sdifttse semer BibUoÜiek mitthdlte, 
sahen au ihm, als xu Lessiugs Jugendfreunde, mit Ver^ 
ehrung empor, wenn sie auch sonst seine Ansiditen gar 
nicht theilten. Uns Kindern war bisher nichts von seiner 
Bedeutung in der Littemtur zu Ohren gekommen; wir 
kannten ihn nur als den, zwar nicht unfreundlichen, doch 
keineswegs anziehenden Grosvater; ich war daher selir er- 
staunt, als der Professor Härtung in der Scluile uns be- 
lehrte, dafi der eben verstorbene Herr Nicolai einer der 
grOsten Berliner Gelehrten gewesen sei; ja ich war inner* 



Digrtized by Google 



MioolBii Leicfaenbi^ingiijA. 



151 



lieh ganz imwülig darüber, da& ich dies uicht früher ge- 
wußt: denn schon damals hatfce ich vor der Gelehrsamkeit 
einen gewaltigen Respekt. 

Das Leichenbegängnis !iintcrlie& einen äußerst pein- 
hchen, sogar schrecklichen Kindruck. Es hatte sich dabei, 
wie dies noch jetzt zu geschchn pflegt, alles Lumpenge- 
sindel der nächsten Gegend vor dem Hause versammelt 
Weil ein so berflhmter Mann begraben wurde, so war der 
Zudrang suirker als gewöhnlich. Das Elend der niedem 
Volisklasseu Berlins muü damals, wegen des Kriege» 
größer gewesen sein als jetzt. Mich überlief ein Schauder, 
als wir aus dem Hsnafltir durch die Reihen der gaffenden 
Proletaiier dem Trauerw^gen zugeführt wurden; mir war 
nicht anders, ab mfliteD diese böhlftiigigeD Uassen Ge- 
statten Aber uns beifidlen, um uns su berauben oder zu 
tOdten* In der Luisenkirche, wo der Thiueigottesdieiust 
Statt fand, war es noch fliger. Alle RAume bis zu den 
Empoven hinauf waren di«sht gedringt yoSk Yon iinheim* 
fiebern FObel, der mit Gepolter Ober die BBnke kletterte, 
und andere Ungehörigkeiten verübte. Von Andacht konnte 
unter diesen Umständen gar nicht die Rede sein; nichts 
als Furcht erfüllte meine Seele, daü diese rohen Volks- 
haufen iigend eine Gewaltthatigkeit verüben möchten. Wie 
dankte ich Gott, als wir beim Nachhausekommen das Spa- 
lier der stechenden Blicke zum zweiten Male glücklich 
durchschritten hatten, und aus der Kinderstube in den 
iliedlicheu Hausgarten hinabschauten. 

Alle Umstände des Tod« sfalles wurden von (]rn Hans- 
genossen ausführlich bespiochen; jeder ^sülite sich mit 
dem, was der alte Herr noch in den letzten Tagen zu ihm 
gesagt, oder man erzählte, wo man ihn zum letzten Male 
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gestitm. Fritz nihnitc sich noch oft, daü er ihm am letzten 
Abend zu Bette geleuchtet, und ich muß gebtehn, daß 
dieser unbedeutende Umstand lange Zeit in meiner Seele 
einen kleinen Stachel zurücklicli. Der alte Friedrich be- 
unruhigte meine Einbildungskraft eine ganze Weile, indem 
er mich imt innerster Ueberzeuguiig und mit klagendem 
Tone versicherte, der Herr hätte nodi viele Jahre leben 
können, aber auf emem kOnlicb abgebaltnen Mittagessen 
bei einem vomebmen Freunde habe er mviel tob einer 
kalten Aalpastete lu ach genommen, und dies babe ibm 
den Dampf angethan. 

Es kamen aucb, wie bei meiner Mutter Tode, viele 
ZQge geheimer Wohltfaitigkeit an den Tag; manche Hand- 
irarker, die für das Hans arbeiteten, mid durch den Krieg 
ihren Erwerb &st eiogebttAt, waren von ihm durch Untw- 
stOfzttOgen und Darlehne der Aufiersten Noth entiisBen 
%vorden. Koch viele Jahre nadiher sab ich unter den 
Papieren meines Vaters eine ganze Mappe voll solcher 
inexigibler Schuldflcheine, deren einige sogar bis in meine 
Zeit sich erhalten haben, und jetzt zu den Hausakten ge- 
legt sind. 

Ganz vorzüghch hatte Nicolai die fici&igen kleinen 
Hausbesitzer unterstützt, deren Anzahl riRirml^ verbfiltnifi* 
mähig Welt grO&er war als jetzt. 

Da es in der Zeit vor dem Kriege beinahe keine an- 
dren preußischen Werthpapiere gab als Seeliandlungs- 
obligazionen, und Nicolai seine Ersparnisse nicht alle ;iuf 
dieselbe Weise anlegen wollte, so that er größere und 
kleinere KapitaUen auf H&user aus. War die Hypothek 
auch nicht immer ganz sicher, so kannte er den Haus* 
beflitzer persflnüch als einen redliehen, arbeitsamen Mann, 
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der in jenen glücklichen Friedenszeiten die Zinsen des 
Darlebns ohne Mühe pünktlich zahlte. 

Durch den Krieg von 1806 verloren die Häuser einen 
groüen Theil ihres Werthes, der Handel stockte durch 
die Kontinentalsperre, die mmitascn französischen Kon- 
tributionen verschlangen alle haaren Bestände; an pünkt- 
liche Zinszahlung war nicht zu denken, viele kleine Eigen* 
tbünisr gingen zu Grunde^ die Hftnsor wurden subhastiit» 
und um nur etwas zu retten, mufito der letzte Hypotheken- 
gläubiger das &st wertblose Hans eistebn. 

So kam es, da6 bei Nicolais Tode mein Vater, der 
zum TestamentsToDsfarecker mit unbeschiftnkten VoUmach- 
ten ernannt war, nicht weniger als 9 Häuser Yor&nd, die 
fOr die Ettflchnftsmasse zu yerwalten waren. Er unter- 
zog sich diesem schwitzen Geschäfte mit der ihm eignen 
I*flichttreu^ liefi, wo es nöthig war, die Häuser in besseren 
Stand setzen, und verkaufte sie im Laufe der Jahre, nach* 
dem die Yeriiältnisse sich gebessert hatten, £i8t alle ohne 
namhaften Verlust 

Den folgenden Zug von Nicolais Gutthätigkeit habe 
ich aus Tante Jottchens Munde. Bei einer der letzten 
Pymiontor Kaden isen gericth Nicolai auf einer wcstphäli« 
sehen Station mit dem Postmeister in einen heftigen Zank. 
Er sollte, nach seiner Meinung, ein „halbes Pferd" zuviel 
zahlen, und widersetzte sich aus allen Kräften, allein ver- 
geblich. Der Streit nahm einen so akuten Kar:ikter an, 
daü Tante Jettchen, welclie gar keine Vermittlung wagen 
diu^, das allerschlimmste fürchtete. Als Nicolai endlich 
wieder im Wagen safi, ergoß er sich noch lange Zelt in 
den bittersten Aeu&erungen g^n den betrOgeriachen Be- 
amten. Kurz darauf stand in der Zeitung, daß jene Station, 
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die nur aus dem PosÜiaiisr und ein paar Bauerahüttcn be« 
stand, gAnzlich niedergebrannt sei. Nicolai schickte anonym 
dem Postmeister eine bedeutende Summe. 

Sein edles Benehmen gegen J. H. Voss ist allen denen 
bekannt, die sich mit derLitteraturgeschicbto jener Zeiten be- 
schäftigen; es vergnügt mich, dieser Begebeiihtit liior kurz 
zu gedenken. Voss halle i, J. 1796 in Eutin eine schwere 
Krankheit durchgemacht, die ftlr sein ganzes übriges Leben 
traurige Folgen zu hinterlassen drohte. Sein trefflicher 
Arzt Hemdtor erUftrte, eine gftnzlidie Heflung sei nur 
durdi eine Badekur möglich. Aber woher die Kosten 
nehmen, da Vossens Einkünfte als SehuUehrer kaum zum 
Lebensunterhalte hinrelditen? Nicolai erfuhr diese Um- 
stände, und Heß durch Boie, Vossens Schwager, ihm die 
Kosten der Badereise anbieten, aber anonym. Voss wei- 
gerte steh, die Gabe auunefamen, wenn der Geber nicht 
genannt werde. Boie glaubte es verantworten zu kttnnen, 
wenn er das Geheimniß breche. Voss nahm nun seiner* 
seits das Geschenk an, machte die Badereise und ward 
völlig hergestellt Sein darüber an Nicolai geschriebener 
Brief beginnt mit den Worten „Mann der besseren Zeit." 
Sic bUeben seitdem in fortgesetztem freundscliaftlichcn 
Briefwechsel, und als ich i. J. 1819 nach Heidelberi,' auf 
die Universität ging, ward ich von Voss mit wahrhaft 
väterlicher Liebe aufgenummen. 

Seinen braven Arzt Hensler hat Voss durch die Zu- 
eignung von Ovids Verwandlungen unsterblich gemacht 

An Hensler. 

Alb icii zum ewigen Schlaf iunschlummerte, weckte mich 

Hensler, 

Und ich Ermunterter sang Naso's ermunterndes Lied, 
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Freudjges Hahnengwcbrei dem starrendm Weib' und d«i 

Kindern. 

liimm zum Geschenke den Haha, Uenaler*Askiepios 

froh! 

In der bösen Franzosenzeit hatte der Magistrat vun 
Berlin, um die Umt unerödiwinglichen Lasten zu tragen, 
die Bürgerschaft in mehrere Klassen getheilt, die nach 
Mmii^gabe ihres VermöL'ens zugezogen mirden. Aus der 
reichsten Klfisse waid noch eine AnzaLd „Rückbüigen" 
ernannt, die in den schlimmsten Fällen vor den Biß zu 
treten hatten, und zu denen auch Kicolai gehdrte. Er ver^ 
lor «Is solcher einen grofien Theil mm YennQgens ohne 
ügend eme Auasicht auf Zusatz. Wer kosmte damals, 
nachdem auch Oeatrdch L J. 1809 noch emmal besi^ 
war, an einer langen Dauer der napoltoiiachen Herrschaft 
xweifehi? Im Jahre 1810 muAte Berlin wieder eine Rate 
der au^geschriehnen Erie^teuer aahlen, zu der auch die 
Bückbtligen beitragen aoUten. Durch irgend ein Versöhn 
war Nicolai dabei flbeigangen worden. Als er dies erfuhr, 
schickte er meinen Vater auf das Rathhaus, und ließ dem 
Hagistrate seine lotsten 20,000 BtUr. in SeehandluogSF 
obHgazdonen flbei^eben. 

Da& Nicolai, der im Sonneuglanze der Regierung 
Friedrichs II. gewandelt, die Jahre der Erniedrigung 1806 
bis 1811 durchleben muütr, kann man wohl ZU den schwer- 
sten äuiit Tin Prüfungen rechnen. 

In seinem Testamente hatte Nicolai außer sehr be- 
deutenden Legaten an Verwandte, Fremide und Diener- 
schaft auch mehreren öffentlichen Anstalten werthvolle Ver- 
mächtnisse hinterla-ssen. Die Akademie der Wissenschaften 
erhielt die kolossale Gypsbüste von Leibnitz, die noch heute 
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zwischen Alexander von Humboldt und Leopold von Buch 
eine Zierde dos Sitzungsnnles bildet; die k. Bibliothek 
crliielt eine große Menge anderer Gypsbüsten von Gelehr- 
ten, die ich als Kind oft genug in unserem Bibliotheksaale 
betracht(?t hatte; auüerdem eine Ruihe von seltnen gleich- 
zeitigen Drucken aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges; 
an die Sternwarte kam eine kostbare englische astK noini- 
sehe Uhr, aii die Siiigakadeniie ein reicher Scliulz alter 
Musikalien; das Graue Kloster erhielt mclir als 600 Bände 
klassischer Autoreti in den au^esuchtcsten holländischen 
und anderen Ausgaben. 

Diese letzte Schenkung hat mich oft seufisen gemacht, 
als ich selbst anfing, die Klassiker tfii mich zu lesen und 
zu sammebi; ieb fand dann beim NacbscUagen im Kata- 
loge, dafi die besten Aufgaben schon dagewesen waren; 
aber mit der Zeit bin ich zu der ErkenntniA gekommen, 
dai nicht der Besitz, sondern nur der Erwerb YeignOgen 
macht, und habe es dem guten Gfoarater oft gedankt, daft 
er mir neben den Mitteln auch die Gelegenheit gegeben, 
schön ntid alte Ausgaben anzuschaffen. 

Jene Veruu'ichtnisse waren in der That eben so wolii 
den Anstalten, als den Personen zugedacht; bei der Leib- 
nitz-BOste dachte Nicolai an seine Kollegen in der Aka- 
demie: Ik'i den andern Gypsbü^tf ii und den seltnen Drucken 
an seinen Freund den IMbliothckar Riester; die Klassiker 
waren für seine Freunde Gedike und Sp;ilding bestimmt^ 
die Musikalien für Zelter, und die astronomische Uhr konnte 
seinem Freunde Bode von Nutzen sein. 

Ihiii meine ►Schwester und ich, als die einzigen Nach- 
kommen Nicolais und seiner acht Kinder, zu Universal- 
erben ernannt seien, hörten wir beide mit der grösten 
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Gleichgültigkeit, und ohne etwas besonderes dabei zu 
denken. Wir war* n so glücklich in der Liebe unserer 
Aeltem, und lebten so jE^i mißlich in der heitern Gegen- 
wart, da& wir beim Bücke in die Zukunft eine Vermehrung 
unseres Wohlbebagens kuimi für möglich hielten. Aber 
von den Dienstboten wurde die Sache anders aufgefaüt. 
„Junger Herrl" sagte mir eines Tages die Köchin, als 
ich eine Speckschwarte zum Bestreichen meiner Säge von 
ihr Terlangte, »da Sie nun so reich gefworden sind, so 
können £Se mir mal etwas eeheoken.* Ich wnite nieht 
gleiefa, ob sie für den Speck eivros verlange, und wies 
sie sehr verlegen an meinen Vater, yeigaft aber nachzu* 
fragen, ob sie bei ihm ihre Bitte wiedecholt habe. 

Der Tod des Grosvaters Niodai machte in unserm 
Hauswesen einen bedeutenden Absdmitt Den Sonuner 
von 1811 taiiditen wir, wie gewOhnMi in der Iiohmgasse 
zu. Nioolais Wohnstube daselbst war ganz unberührt ge- 
bhebon; wir durften uns nun schon erlauben, den Inhalt 
der Wandschränke näher zu betrachten, Fritz überlegte, 
ob er mit der Feuerzeugpistole Sperlinge schießen könne, 
und wollte mit der Papierlateme eine nächtliche Erleuch- 
tung des Gartens veranstalten; ich ergötzte mich an den 
Knpfom 7.n Hirschfelds Gartenkunst, in so weit sie mir 
verständlich waren, und suchte in d rt Hofton der Berlini- 
schen Monatschrift etwas für mich genietibiu-es zu finden. 

Im nächsten Winter bezogen wir dann in der BrOder- 
straße die große Wohnung im ersten btock, in welcher 
bisher der Grosvatcr Nicolai eiiiÄmi gelmuset, und die nun 
wieder von einer fröhlichen Kinderschaar belebt ward. 
Mein Vater zog in Nicolais große Stube, die uns nun 
viel heimlicher vorkam als bisher, weil wir in den vielen 



Digitized by Google 



168 



WeitUnfigkeit nxurer Wohuaiiir. 



ScliränlvPn und Kasten ungestört kramen durften. Das 
NürnbtTi^ri Zauberbuch wurde bald in dem kloinen Tisch» 
kästen nein II dem S^)pha entdeckt, und triunij>liirend aus 
seinem Versteck hervorgezog» n ; allem es verlor lülen KeiZi 
nachdem wir den Mechaniarnus begnüen hatten. 

Noch em Uinsl:uid trug mächtig dazu bei, uns die 
gruüc Stube weit angenehmer als früher zu luachen. Wenn 
wir bei dem Grosvater J^icolai gegessen hatten, so kam 
nach Tische der alte Friedridi mit einem kleinen Kohlen* 
beekfia herein, und streute einige WacholderkOmer ^hmnf. 
Dieser Geruch war memer Schwester und mir tOdtlich 
sumder, und wir suchten den Athem so hmge aazuhalteD, 
bis die Dflmpfe sich Tenogen; aUein der Geruch hatte sich 
nun einmal in der ganzen Stube fesligeeetst Mein Vater 
dagegen hielt sich FliBchchen ▼oo ^neni schOnen Königs» 
rftucfaeipulTer, und schottete etwas dayon in die waime 
Ofenrohre. Das yeitUidecte nach und nach die ganze Atmo* 
sph&re, und wir labten uns an dem belebenden Wohlgeruche. 

Meine Mutter bezog ein schönes Zimmer vom herauSi 
das indessra durch die ganze Diagwuile weiÜ&uGgen 
Hauses von dem Zimmer des Vaters getrennt war. Dies 
hatte zwar fOr die Wirtschaft manche Unbequemlichkeit, 
war aber nicht zu ändern, und erregte den Kindeni die 
gröste Lui^l. l^m vom Vater zur Mutter zu gelangen, 
schlüpfte man durch die Vexirthür in die kleine Büchel - 
Stube, trabte durch den hohen Bibliotheksaal, jagte über 
die schallende Galierie, und gelangte durch die Entree und 
den E&saal endlich in die l^laue Stube der Mutter. Ein 
kürzerer Weg führte diirdi die Küche und die Schlafstuben, 
aher auf diesem hatte mau Ö TbQren zu passiren, auf dem 
andern nur 6. 
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Auch die flbrigen Räume der Wohnung wurden nicht 
mehr unter dem früheren strengen Verachhiü gehalten. 
So gelang es mir bald, in den grauen Sa^il zu drin<xpn, wo 
ich mich nun an dem Anblicke der bchwcizeriaudscbaften 
sättigte. Die französischen kalligraphischen Unterschriften 
wu&te ich bald auswendig. La Chöte du Staubbach dans 
la Vall^e de Lauterbniim. Le Giacier superieur du Grindel- 
wald dMis le Cauton de Berne, La Chöte du Rhin prös 
de Lauffen, dans le Canton de Schaffbouse, diese waren 
es vor^üglicb, welche ich einmal in der Natur zu sehn 
wfioschte: denn so wenig ich an der getreuen Wahrheii; 
der DaisteUimgeD swelfBlte, eben so wenig keimte ich mich 
IttMfredeii, dai soldie Beigmassen mid WasB^fiUle wirk- 
lieh ezutireiL 

Unter den Kupfern von Wille gefielen mir beeondere: 
Husieiens Ämbulants und les Offires rteiproques nach Die> 
trieb; Le Goneert de bnulle nach Scbalken; Instnictioii 
patemeUe nadi Terbuig; La mort de Maro-Antoiae nach 
Battoni, und Ich belehrte mich später, dafi diese wirldich 
SU seinen vorzüglichsten Arbeiten gehören. 

Für Fritz und mich ward in der neuen Wohnung die 
Schlafstube des Großvaters eingeridite^ worin wir uns sehr 
wohl be&nden. leb erhielt einen schönan großen Nuß- 
baumschrank mit silbernen Beschlägen, dessen viele Fächer 
und Kasten hinlänglichen Raum für alle Bedürfnisse ge- 
währten. Er erinnert micb noch jetzt tiiglich an den guten 
Ahnherrn, dem ich so viel zu verdanken habe. 

Unsre frohere gemüthliche Hof- und Gartenwohnung 
im Parterre bezog der Vater meiner zweiten Mutter, Ge- 
heimerath Eichmann mit seiner Frau. Tante Jettcheu, seine 
jOngere Tochteri die schon zu untrer Famiüe gehörte, be- 
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hielt ihr (Tarttiozmuiier, das sie zu Nicolais Zeiten inne 
gehabt, und a& nur unt^»n bei ihren Aeltem. Aus diesem 
dreifachen Zusammenwobiien erwuchs bei gegenseitigem 
Wohlwollen ein durchaus heiteres Familienleben, das mir 
nocli jetzt die angenehmsten Empliiitlungen erweckt 

Unter den vielen, vom Grosvatcr Nicxilai hintcrlassenen 
Sachen, die nach und nach als nicht mehr brauchbar bei 
Seite gelegt wurden, erregte eine Schiefertafel auf seinem 
Nachttische unara Aufinerksamkdt, und irir haften de uns 
▼om Yater aus. In den aoliden hnunen Rahmen waren 
so beiden Seiten von ohen nach unten Locher gebohrt» 
und queerflber gesogene Bindfiiden iNhleten ^eichsam ein 
linüriea ^tt Wenn dem Gfosvater in der Nacht iigend 
etwas einfiel — and dies modite wohl bei der Lebhaftighdt 
seines Geistes oft genug vorkommen — so nolirte er es 
flugs im Dunkeln mit dem Schieferstift, der Richtung der 
Bindfaden folgend, ungefähr wie Petrarca, der die in der 
Nacht ihm beifallraden Verse auf sein ledernes Wams 
schrieb. Fritz war von dieser Schiefertafel ganz entzückt 
und übte sich, mit versdilossenen Augen zwischen den 
Bindfaden zu schreiben; er legte sie auch einige Male 
auf seinen Nachttisch, hatte aber einen viel zu gesnniden 
Schlaf, um jemals eine nächtliche Aufzeichnung zu machen. 

Auch das grüne Rr>isekrLstchen des Grosvatere gab man 
uns Preis, und wir durften uns ni:inrlicrlei daraus zueignen. 
Fritzen gefiel ganz besonders em kleines Trinkglas, das 
dem Grosvater bei seiner Reise durch Deutschland gedient, 
und das zu den dauialigcu iclKiuderhaften Wegen pa&te. 
Es war üben ganz geschlossen bis auf zwei Oeffnungen, die 
eine zum einschenken, die andre zum austrinken; damit bei 
dem bestftndigen Sto&en und Schaukeln des Wagens nichts 
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verschüttet werde. Ich nahm mir Hammer, Zange und 
Bohror, so wie zwei kleine allerliebste ovale Forzellan- 
scbäichen mit zierliphcm Fu&e, die für das Augenwasser 
des Grosvaters gedient balt<;n. 

Der alte Friedrich sali zwar nicht ohnß misffilliges 
iiruramen diu Düapidation dessen, was er so lange Jahre 
in der^ schünsten Ordnung gehalten, allein er ward durch 
die ilmi anheimfallenden werthvollen KleidungstQcke des 
Grasvata» zuftieden gestelli Er setite aeineii Dienst fort, 
80 lange es gebn wollte» sankte sieh mit Luiscben, genoi 
«detst das Goadenticodiii und starb 1818 in unserem Hause 
an EntkriUtong. 

In einer Ecke des Biblietheksaales stöberte Ititi ein 
sonderbares eisernes Gerftth aul^ dessen Gebrauch wir uns 
durchaus nicht erkliren koni^ten. An einem oblongen 
Kasten von ungefiOir 6 ZoU Unge saft an der einen Seite 
ein eiserner sechsspitziger Stern, an der andern ein kleines 
Zifferblatt mit Zeiger* Oeffiiete man die verschlossene 
Thür, so sah man inwendig mehrere eiserne BAder und 
Zapfen. Wir trugen den schweren Fund zum Vater, doch 
er konnte keine Auskunft geben. Herr Ritter, der Ge* 
schäftefOhrcr der Buchhandlung, belehrte uns, es sei der 
We<?cracsser, den Nicolai bei seiner großen Reise durch 
Deutschland angewendet. Er ward an den Wagenkasten 
geschraubt. Bei jeder Umdrehung des Hinterrades faßte 
ein Stift, der in der Peripherie das Rades steckte, in den 
sechsspitzigen Stern, und drehte ihn um eine Stelle weiter. 
Der Zeiger ei^b dann die Zahl der zurückgelegten Fu^e 
und Meilen. Später laaid ich die getreue Abbildung und 
Beschreibung dieses Wegemessers in Nicolais Reise Bd. 1. 
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In einem solchen Zustande war u J. 1781 das deutsche 
Post- und Reisewesen, daß ein Privatmann es als eine 
wichtige und dankcnswerthe Arbeit unternehmen könnt«, 
die genaue Entfernung der von ihm besuchten Städte durch 
ein neuerfundenes hodometrisches Instrument zu bestimmen. 

Die Kupfer von Ciiodowiecki wurden nun erst recht 
studirt und genossen, da wir lUis in der großen Stube viel 
freier bewegen, und ein Gerüst von umgedrehten Stühlen 
zur bequemeren Aufstfjllimg drr Folianten erbauen durften. 
Wir ging(m in der iieilic der lijjide weiter fort, und fanden 
mehrere mit den Arbeiten von Med und B. Rode. Meü 
hat eine zarte Ausführung, aber die Gegenstände bieten 
zu -wenig IntereciBe; die Kupfer zu Engels lüoiik schienen 
uns leer und ohne beaonderen Karakter; me anden wuftte 
CSiodowiedd die yendiiedeBen Leidenschaften und Älfekte 
der Seele durch die geistreichsten Figuren darzusfeeUenl 
Meil war mit Nicolai persönlich befreundet» und lieferte 
die Kupfer zur «Geschichte eines dicken Maimes*, die je- 
doch hinter den Cihodowieckischen Kupfern zum «Sebaldus 
^'otllanker'' gewaltig zurflckstefan. Ich bewahre em kleines 
Medaillon mit einer sauberen Tuschzeichnung von Meil, 
die er zu Nicolais sUbemer Hochzeit (1785) angefertigt 
jDie Aufschriften sind sonderbar genug: über der Gruppe 
eines geflügdten Genius und Amor steht: Nie getrennti 
und darunter: Dem Tage des zweiten Genusses von 
J. W. Meü. 

Rode bot uns eine Menge groüer und kleiner Blätter 
aus fl'T alten und neuen Geschichte von vielem historischen 
Iiitf i( ss( , aber die Ausführung seiner Radirungen wiu- für 
uiiä ubsclm rkf nd. Eine einfache reine Linie sieht man 
niiigends, sondern nur eine Reihe oder einen Haufeu von 
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hingeworfenen Punkten und Strichen, die im Ganzen wohl 
einigen Effekt machen, aber durch das UngraBOse und 

Rohe des Machwerks abstoßen. Die Zeichnmig ist meisten* 
thcils korrekt, die Anordnung der Figtircn nicht ohne 
Eiiisicbt, aber pf; fehlt jedes höhere Gefühl, und die Mo- 
notonie der Kojtfc hat etwas ermüdendes. Der Kaiser 
Barbarossa sieht eben so aus wie Albrecht Achilles und 
Derflinger; die Königin Semiramis ist von der Kleopatra 
und Agrippina nicht zu unterscheiden. 

Daher war es uns unbegreiflich, daß dieser Kode 
derselbe sein sollte, an den Plamler eine schwungvolle Ode 
gerichtet, die wir in der Schule auswendig lernten, und 
die also anhebt: 

Der du dem blutenden Caesar beim Dolche des Freundes 

das Antlitz, 

Das IK K h den Mörder liebreich straft, in Thränen hüllst, 
Phihpps Sohn zu des schnOde gefesselten Königes Leichnam 
Voll Wehmuth hinführst u. s. w. 

Diese letzte Vorstellung: der Tod des Daiius ist ein 
kleines, höchst unscheinbares Blatt, das ims nicht das 
mindeste Gefallen abgewinnen konnte. Mehr Anziehungs- 
kraft besaßen die Blätter mit den Köpff n der sterbenden 
Krieger, nach Schlüters meisterhaften Keiiefs mi il ife des 
Zeughausos; rascli überschlaf^en wurden die langweiligen 
Grabmonumentc für die im siebenjährigen Kriege und später 
gestorbenen Generale. 

Gingen wir in der Reihe der Fohanten weiter fort, 
so stießen wir auf eine unendliche Menge Bildnisse von 
Gelehrten und Ktlnstlem in 12 Bäiidün, die Isicolai wälirend 
seines laugen Lebens im litterarhistorischen Interesse ge> 

11* 
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sammelt, und nach seiner gründlicben Art in Klassen chro« 
nologisch geordnet. Der auf den Zuwachs berechnete 
Katalog umfaßt zwei Folianten. Diese Sammlung von 
meist unschönen Gesichtern wurde von dem jugendlichen 
Alter, dem es doch nur um den Genuß des ScbOnen und 
geistige Anregung za Unm ist, gfinsüdi Tenditet Meine 
lebhafte Sehwesler und EVits bitten gar nichts dsv«m 
wissen ; ieh machte ans angebomer Gewissenhaitigkeit einige 
Venuche, mich durdt die sahlloeen Kopfe duidnnarbeiten, 
in der Hoflkmng, itgend etwas erqinieklidies tu finden, doch 
bald stand ich von diesem veigeblichen Bemühen ab. 

Eine ganz trostlose und niederdrlkskende Empfindung 
veianl&fiten die sechs lotsten Folianten. Sie enthielten 
eine fl«mimlnng von Karten der brandenburgisch • preuÜ- 
schen Linder und Provinzen, eine M«ige Stfidtq^Une» 
Grundrisse von Kirchen und Häusern u. 8. w. In der 
Schule wurden wir hinlänglich mit dem ganz nutzlosen 
Zeichnen von Landkarten geplagt, das besonders geeignet 
\vnr, lins riie goldnc Ferienzeit zu vergällen. Hier sahen 
wir nun Hunderte von Karten in allen (Jrnßen neben ein- 
ander. Wolchc Qual und Pein imifit* ii mt ht die Zeichner 
bemi Anfertigen dieser doppelten Foliubiatter und beim 
Eintragen der unzählbaren St&dtenamen empfunden haben I 

Wir kehrten also immer von neuem zu unserm ge« 
liebten Chodowiwki zurück. 

In spateren .Jahren habe ich die Bildnifisammlung, 
welche an 60Ü0 Blätter umfaßt, im kunsthistorischen Inter« 
^se genau durchgesehn, aber eine Aufierst geringe Aus* 
beute gefunden. Da es dem Grosrater nur auf den Gogen* 
stand, nicht auf die Foim ankam, so sali er weder auf das 
TenUenst des Stechers, noch auf die ScibAnheit des Ab> 
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dniekes, sondern er woUto eben nur das Konterfei des 
MBaneft haben. Beim Begume der Durefasicht hatte ich 
geholR, manchei eeltne Bildnii tqh Dftrer oder Bembiandt^ 
von Edelinck oder Nanteuil, von 6. F. Schmidt und andern 
zn finden, allein diese Hoffnung wurde auf das bitterate 
getäuscht Von älteren Blättern fand ich nichts wertlivoUet» 
als einen guteui aber b^hädigten Abdruck des Erasmus 
▼on Dürer, und ein seltnes Bildnih des Engländers Colthurst 
von Ilollar. Von den neueren guten Stech eni ist nur Banse 
sehr reichlich vertreten, mit dem Nicolai in persönliclier 
Freundschaft stand. Allo^ übrige ist mit wenigen Aus- 
nahmen untezgeordnetc isürn berger und Augsbuiger Fabrik« 
arbeit 
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Jm Jalure 1812 verHeA ich die HartungBcfae Sdiule 
und bezog du Gymnasium zum Giauen Kloster in der 
KtesteEStraie. Man hatte eben die Klassen neu getOncht 
imd geweiftt Grostertia, ^Idii ich vetuAsA wurde, war 
ein groAes helles Zämmer, in dem man skifa recbi wohl 
Itthlte. Dv Ho^ den wir in den Zwischeonunuten anm 
Auf- und Ahgehn benutsEteo, war von ein paar alten Bäu* 
men beschattet, und stieß auf der einen Seite an die Kl<mter- 
kirche, das älteste kirchliche Gebäude Berlins, früher den 
FranziskanennOnGhen gehörig. Aus den Fenstern der Klasse 
konnte man gerade nach dem alterihümlichen, starkge» 
schwärzten und zerfressenen Gemäuer hinübereehn. Ich 
ertappte mich anfangs oft darauf, da& ich während des 
Unternclites den Gegenstand des Vortrages verlassend, 
mit der Phantasie nach dem schönen gothischcn Baue, der 
leider durch allerlei späterr Zusätze verunstaltet war, hin- 
überstreifte, und dort mit Wohlgefallen verweilte. 

Ungeachtet dieser äußeren Annehmliclikeiten ^^■ll^do 
die innere Angst und Qual des Knaben auf dem Gym- 
nasium noch grösser als sie in der Schule gewesen. Sonst 
hatten wir nur 6 Lehrstunden täglich gehabt, jetzt saßen 
wir 7 Stunden, von 8^12 und von 2—6 auf den engen 
unbequem«!! Sdnilbänken. Die hftndiöben Aihwten wurden 
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bedeutend Tennehrt; sie besfcwndeii in lateinischen und grie- 
ebisehen Exereitien, in Uebenetningen aus den Autoren, 
für welche aufierdem eine genaue Präparatian verlangt 
wurde y in gescbichtiichen und mathematiBeben Auaaifod* 
tungen, m deutsdien und franzOeüchen AufiOtzen. Die 
halbjShriichen Arbeiten eines jeden Sdifilers betrogen einen 
ansebnlichen Quartstoft; das ganze Gymnasium konsumirte 
aHljflhrlich mehrere Ballen Schreibpapier. Zu den Sdiul- 
stunden kamen noch die Frivatlektionen im Zeichnen, iu 
der Musik, im Tanzen und Fechten. Man mu6 in der 
Tbat die Elasticität der menschlichen Natur bewundern, 
daß sie im Stande ist, einem 80 unansgeeetsten Drucke 
jahrelang zu -widerstchn. 

Einige KrholunL»; gewährten Twnr ;m den Mittwochs- 
imd Sonnal)endnnclnrnttagen die i'umübuugen in der Wmon- 
hoide, doi h ward auch manchmal in dieser Eiclit ung des 
Guten zuviel getlian. So hatte ich mir eines Sommere ni 
den Kopf gesetzt, noch ein paar Schwingstunden von 6 — 7 
früh zu nehmen; ich ging also um 5 Uhr aus der Blumen- 
strafie nach den Linden in das Veronasciie Haas, übte 
mich dort von 6 — 7, und giiig dann nach der Kloster- 
stra&e zu dem um 8 Uhr beginnenden Elassenbesuch. 

Gleich nach meinem Eintritte in das Kloster ward 
in dem groAen HOcsaaile ein feierlicher Actus begangen, 
der nicht verfehlte, einen tiefen Eindruck herroEzurufen. 
Das Gymnasium hatte Tor kurzem durch den Tod des 
IMessora Spaidingt des gelehrten Herausgebeis des Quin« 
tilian, einen grofien Verlust erlitten. An seine Stelle war 
Ftofesanr Giesebrecht» ein junger TielTeffspreehender Hann 
berufen worden. Die Wftrme und Hendlehkeitk mit welcher 
der wflrdige Direktor Dellennami des Dahingeschiedenen 
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gedachte, und den neuen Kollegen im Kreine der Lclirer 
wlftiwwmftn hieß, bewegten mich auf das äußerste, weil 
ich sab, daft der Direktor selbst fast zu Thribien ge- 
röhrt war. 

Der Hörsaal selbst maciite trots senier GrOie keinen 
guten Eindruck, und stOrte sogar die Würde des Festes; 
er war nel an niedrig und <Ane j^lichen Schmuck. Zwar 
hingen an den Wflnden einige Oelgemfilde von Oeser und 
andem Heistern des Torigen Jahrhunderts, allein ao oft 
und so lange ich sie auch wSfarend meiner Gymnasialzeit 
angesehn, so hat es mir docli nicht gelingen wotten, ihnen 
Greschmack abzugewinnen. 

Das Graue Kloster verdankte einen großen Teil seiner 
bedeutenden Lehrmittel den Schenkungen eines ehemaligen 
Schülers, Sigismund Streit. Er war der Sohn eines Berliner 
Hufschmiedes, ging 1709 in sehr dürftigen Umstanden 
nach Venedig, gründete dort ein Haudlungshaus, cnvarb 
gro&e Keichthümer, und starb 1775 als 89jäh rigor Greis 
in Padua. B<;merkenswerth ist hiebei, tlafi er immer 
Protestant blieb, wa«? damals in Itahen schwieriger war 
als jetzt. Aus Dankliarkoit für den früher im Kl(^ter ge- 
nossenen Unterricht, üdiLiiktc er der Anstalt weit über 
100,000 Rthlr. Dies that er jedoch nicht in der Att, daii 
er ohne Weiteres das Geld hersendete, und die Vertheilung 
den Dirdtoen flbediefi, sondern er unterrichtete sich vor- 
her auf das genaueste von den Bedflr&issen des Gymnasiums, 
und machte auf diese Weise seine Stiftung sn einer wahr^ 
haft aegensrüchen. Die ▼on ihm mit den damaligen Leitern 
der Anstalt geführte Eomaiiondens erstreckt sich auf üut 
afle Zweige des Unterricht^ der damsüs hauptEfichlicfa in 
den gelehrten Sprachen und in der Mathematik sieh bewsgte. 
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Zuerst sandte Streit bedeutende Kapitalien, aus deren 
Zinsen die Gehalte der Lehrer verbessert wurden; dann 
neue Summen fOr Wohnung und Beköstigung \ou mittel- 
loeeo Schfilem. Der Unteiricht in den neueren Sprachen, 
besondeiB im italilnischeii, wurde dttioh einen eignen s. g. 
StreitBehen EoUaborator gefördert. Es folgte die lieber' 
Sendung von 40 OelgemAlden zum Sdhmucke des HOnaalee. 
Diese <3emAlde sind meist Arbeiten der damaligen venetia- 
nischen Sdiule^ der es in der Mitte des 18. Jahifaunderis 
an einem irgend bedeutenden Namen fehlte. Man bat dap 
ber bei dieser Schenkung mehr den guten Willen des 
GebeEB, sls den Kunstwsrth der Gemilde 2U acfa^ Be- 
sonders mu& man sich wundern, wie es möglich gewesen 
sei, da& Streit eine B^c sclir geringer Ansichten von 
Venedig als Arbeiten von Canalctto gekauft liabe. 

Für seine vielünchen Wohltbaten bedang Streit sich 
nur wenig atis. Sein Brustbild von J. Amigoni sollte im 
Hörsäle aufgehangen, aber sein Name bei den Gymnasial- 
feicrlichkeiten nicht genannt wnrden. Er verordnete, daß 
allj.'lbrlich beim öffentlichen JElxamen Reden in 6 Sprachen 
gelialtf n werden sollten, im griechischen, lateinischen, 
dentöchen, französischen, itahäuischen, enghschen. Die 
italiänische Rede sollte immer etwas zum Lobe der er- 
lauchten Republik Vcuedig enthalten. Auch bestimmte er, 
dafi wenn die vier ersten Lehrer die von ihm ausgesetzten 
Gehaltserhöhungen geuicJieü \v\dilen, so niusäe der Rektor 
ein Doctor der Theologie, und die drei folgenden Lehrer 
Hagistri, alle aber zu diesen akademischen WQrden durch 
Frttfung und Disputation gelangt sein. Er errichtete aufier^ 
dem müde Stiftungen fOr die evangehsch-luilierisGhen Ge- 
meinden in Venedig und Amerika. 
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Das Lehrerkollegium des Grauen Klosters bo-stand, 
als ich eintrat, aus einem Kreise von Gelehrten, die sich 
last alle als Schriftsteller einen guten Namen erworben. 
Zvrsr sprach man noch immer gern von der alten rühm- 
voilt u Zeit der früheren G} üinasialdirektoren. Johann 
Leonhard Frisch (| 1743) war nicht nur der Verfasser 
eines trefOichen deutschen Wörterbuches, sondern auch 
der Erfinder dea Bediner Blau und ein eüriger Beförderer 
der Seidenzuebt. BOsching (f 1796) g^lflnzte durch seine 
bflndereiche Geographie. Friedrich Gedike (t 1803), mit 
dem Beinamen: der Schulmonarch, wirkte nicht allein durch 
sein eminentes pädagogisches Talent, sondern auch durch 
seine weitverbreiteten Elementarbttcher: allein so groß die 
Verdienste dieser MSnner waren, so standen sie doch da- 
mals ziemlich allein, während jetzt eine Beihe von Uttera- 
riseben Notabilltnt^m sich an den Direktor anschlofi. 

Der Direktor Bellermann galt für einen vorzflg^ 
liehen Kenner des Hebräischen, doch darf ich nicht ver- 
hehlen, da£i Wilhelm Humboldt, der in Erfurt seinen 
Unterricht genossen, ihn nicht zu den Sommitflten in diesem 
Fache zahlte. Auf^erdr-m hatte Bcllerinann sich durch 
eine Menge kleiner litterarischer Arbeiten bekannt ge- 
macht, von denen man indessen behauptete, da& sie mehr 
durch ihre Zahl, als durch ihren Gehalt ins Gewicht fielen. 
Sein liebenswürdiger Karakter wnrde allgemein anerkannt; 
das wahrhaft kollegijüische Veriuütniiä der Lehrer unter 
einander soll, wie man mich versichert hat, erst durch ihn 
zur schönsten Ausbildung gelangt sein. Auch die Schüler 
waren ihm von Herzen zugethau; ich erinnre mich nicht, 
daft unter seinem Rcgimente eine irgend erbebliche dis* 
dplinarische Unoidnung vorgekommen sei 
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Dagegen waren wir fireilich für manche seiner kleinen 
Schwächen nicht blind: denn gerade die heranwachsende 
Jugend hat in dieser Hinsicht einen ungemeinen Scharf- 
blick. Was der eine nicht bemerkt, das bemerkt der andere, 
und so tjildet sich eine Summe aller Beobachtungen. Das 
allgememe LrLbeil einer ganzen Klasse über den morali- 
schen oder wi&senschaftlichen Werth eines Lehrers wird 
gewift niehl w«it fun dar Wabliflifc abirren. 

BeUennannB Eilbrter Axmptaeha war eiii« besttndige 
QueUe tqo Uemen hannloflett WitoeleUm. Die Klasse gau- 
dirte aidi eine lange Zeit daran, aüa er einmal eine Fest- 
rede mit dem Satze aogefioigen: ter Balmpaiim drecfat 
Wrigde unt Fliden an Ueiger ZeitI 

Otigleieii keineswags der Alteste Lehrer, so hatte er 
doch, wegen seiner etwas gebeugten Haltuiv den Bei- 
namen «der Alte* bekommen. Saine hflufige Bfihmng» 
eine Folge seines walirhaft edlen und gxito.n Herzens, war 
der muntern Jugend oft unerklärlich. In Secunda las er 
mit uns den Sueton. Zur £inleitttng sagte er einiges Ober 
das Leben des Autors, und bemerkte zuletzt, daß mehrere 
seiner Schriften verloren seien, wobei ihm vor Bewegung 
die Stimme versagte. Die Klasse ahf^T fiberließ sich einer 
nnj^etboilten Heiterkeit bei dem Gedanken, da& man nun 
dies* v(;rlorenen Sachen nicht noch zu lesen brauche. 

Auch nach den Gymnasial jähren bin ich mit ihm in 
den freundschaftlichsten Beziehungen geblieben. Als er 
eine schwere Kränkln it überstanden, nahm er im 66. Jahre 
seinen Abschied, und kaufte sich ein Haus in der Lands- 
beiger Strafe. Hier fand ich ihn kurze Zeit darauf in 
voller ThAtigkeit, einen großen wüsten Heek hinter dem 
Hause in einen Garten umsugestalten; es wurden junge 
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Obstbäume von den besten Sorten angepflauzt, Spargel- 
beete gegraben, eine Wdolaube und ein Ffirsichspalier 
angelegt. Diese jugendlidie Zuversiebt freute mich un- 
gemein, aber im Heizen dachte leb, dafi er woiU schwer- 
lich im Schatten der ebengepflanzten Bftume und Wein* 
gelAnde wandeln werde. Dennoch war es ihm vergönnt, 
dieses Ziel su eireichen: denn er lebte bis zum 88. Jahre 
gesund und froh im Kreise der Seinigen. 

Sein Ältester Sohn lebte lange Zeit als preu&iscber 
Gesandtachaftsprediger in Uaaabon und Neapel Er ward 
in unserem Kreise wegen seiner romantischen Liebesge* 
schichte bewundert, die man sich mit einigen Varianten 
etwa in folgend« t Weise erzählte. Als freiwilliger Jäger 
lag er im Jahre 1813 in der Nähe von Leipzig bei einem 
Landpfarror in Quartier, dessen junge Frau den nMcrtief- 
sten Eindruck auf ihn machte. Es war nii hl daran zu 
denken, dieser plötzlich aufkeimenden Neigung Worte zu 
geben, und am folgenden Morgen rückte das Detachement 
Weiter. Der Krieg nalim seinen Fortgang; Bellermann 
zeichnete sich so sehr nus, da& ihm die Ehre des eiser- 
nen Kreuzes — ein von aUen Mitkflmpfem beneidetes 
Glück — zu Theil ward. Nach dem Friedeu erhielt er 
die F^edjgeratelle in Lissabon, wu£te es aber so einzu« 
riebten, daft er durch den Briefweehael mit seinen IVennden 
Ton dem Schicksale jener Landpfiairei immer unterrichtet 
biieb. Nach mehreren Jahren kam die Naduiehti der 
Prediger sei gestorben. Alsbald erwirkt BeUetmann sidi 
Urlaub» reiset von Lissabon nach Sadisen, gtebt der Wittwe 
seine langgehegte IVeigung in erkennen, und führt sie als 
seine Frau heim. Er ist eist vor wenigen Jahren als 
Prediger auf dem Gesundbrunnen bei Berlin gestorben, 
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nacfactom seine Erau ihm schon Ungere Zeit vonngogan- 
gen war. 

Der zweite Sohn des Direktors Bellermutm, mit dem 
ich eine dauernde iVeundschsft imterbalteo , trat ganz in 
die Ful3tapfcn seines Vaters, wurde auch Direktor des 
Grauen Klosters, und gab durch die großartigsten und 
umfassendsten Bautra dem altehrwQrdigen Gymnasium eine 
ganz neue Of^^tnlt. 

Neben dem älteren Direktor Bellemiann stand zu- 
nfichst in der Reihe der Lehrer Professor Fischer, dem 
seine vortrefflichen raathematischen Schriften einen Platz 
in der Berliner Akademie verschafft hatten. Er war zu 
meiner Zeit schon ein Siebziger, und unterrichtete nur 
noch m iVima. Sein helles blnutjs Auge und sein silber- 
weißes Haar erfüllten uns mit Liebe und Ehrfurcht. Die 
Methode seines Unterrichtes war von eiuer unvergleich- 
Udien Elaiheit, Ruhe und FrSciaion. Das Heft Aber die 
Kcgclscfanitte^ welches ich bei ihm au^geacbeitet, betrachte 
ieb noch jetst mit inmger Zofriedeohdi Weil das Au&eich- 
nen der ParabelD, Hyperbebi und £Ilipsen aus freier Hand 
immer sehr unvollkommen ausfiel» so feilte ich mir aus 
Messingbleeb drei NonnaUinioi, die üi den meisten ElUen 
an den Band des Heftes gesetst werden konnten. Diese 
eiregten in der Klasse gro&e Bewundmog, und ich muite 
einige Kopien davon in Pappe machen. 

Professor Köpke stand wegen seines energischen Auf- 
tretens in gro&em Ansehn, und hie6 deshalb „der Unter- 
offizier.'' Er hatte den Plautus zu seinem Lieblingsschrift- 
steller erwählt, und wußte bei der Lesung desselben die 
mancherlei KUpprn gescliickt zu umschiffen, die in einer 
treuen bittenschildenuig des Altertbumes fOr die heran* 
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wachsende Jugend nur zu oft sich zeigen. Seine Uelx r- 
Setzung des Plautus wird immer mit Achtung genannt 
werden, wenngleich seitdem die Gewandtheit in df rllnrjd- 
habung der deutschen Sprache bedeutende Fortsclirittc ge- 
macht hat Die Plautinischen Versmaaüe erklärte er nicht 
nur mit vieler Ausführlichkeit, sondern er machte auch 
Anwendungen davon auf die deutsehen Diehterwerke. Ich 
erinnre mich eines Falles, der mir damals einiges Bedenken 
erregte. Bei der Besprechung des troohAisdien Tetrameters 
führte er an, daß im 2., 4. und 0. FuAe gern ein Spondeus 
stehe, und daft man dies auch im Deutschen anwenden 
könne; ee wfire daher vielleicfat besser gewesen, meinte er, 
wenn der grofie Schüler den bekannten Yem in der Jung* 
fran von Orleans: 

Frommer Stab, o bätf ich nimmer mit dem Schwerte 

dich vertauscht I 

folgendermaa&en gebaut hAtte: 

Frommer Stab, o hätt' icli niemals mit dem Mord* 

stahl dich vertauschtl 

Wollte mir anfangs scheinen, ah) hiefie dies dem 
Dichter ins Handwerk greifen, so ist mir nachher klar 

geworden, daß diese gutgemeinte Aendcrung, über die 
wir jetzt lilchehi, im Sinne des Vortragenden ihre volle 
Berechtigung liatte. Röpkes Jugejid reichte in die Zeit 
hinauf, wo Schiller auf den deutschen l Uibncn seine schön- 
sten Triumphe feierte, und wo seine unsterblichen Schöpfun- 
gen zum Miteigenthume der ganzen gleichaltrigen Gene- 
ration wurden; warum sollte ein einzelner, in den auüken 
Yersmaa&eu bewanderter Verehrer es nicht wagen dürfen. 
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mit einem Verbessenugsvorschlage an den aUgemein ge- 
achteten TolkathQmlicben Dichter heranzutreten? 

Köpke sprach das Deutsche sehr rein und gut; der 
Meklenburger in ihm zeigte sich nur in einzekien Kleinig- 
keiten, dio von der aufmerksamen Jugend begierig erfa&t 
vrurden. „So lange ich Schuhnann bün" war ein bei ihm 
hüuüg vorkommender Ausdnirl-, der denn auch von den 
Schülern )>« i allen passenden und unpassenden Gelegen- 
heiten wiederholt wurde. 

Das Lateini-( li>pr- ( hen wurde auf dem Kloster nielit 
sehr geübt, auch Kr.jkc mochte es in seiner Jugend nicht 
eifrig betrieben haben. Dennoch hielt er es für angemessen, 
voii Zeil zu Zeit eine Stunde lateinisch zu iuterpretiren, 
wobei ihm zuweilen ein Verseliu eutächlüpfte. Die Klasse 
konnte es sehr lange nicht veigessen, daß er einmal ge- 
bagt hatte: hoc yerbum utitur apud Virgilium. 

Profeasor Theodor Heinaius leitete mit vielem Erfolge 
den Untenieht in der deutschen Sprache nnd litteratur, für 
welche FHefaer er in zaUreichen imd um&aseDden Sdujllen 
thAtjg war. In Grostertaa henutsten wir fOr die Deklama- 
tionen seinen aDeutsehen Bardenfaain.* Davon hatte er 
den Namen ,der kOhne Borde" oder kunweg «der Barde' 
erhalten. 

Er war nicht allein selbst ein sehr fhichtbarer Schrift' 
steDer, sondern er emplahl a uch jüngere Talente dem 

Publikum, indem er ihre Werke mit Vorreden versah. 
Dadurch hatte er sich sogar in Frankreich und in der 
Schweiz einen Namen erworben. Auf dem Gymnasium 
hatte ich keine Gelegenheit, dies zu bemerken, aber später 
übenteugte ich mich davon. Ein französischer Gelehrter 
von meiner Bekanntschaft hatte sich» um Deutsch zu lernen, 
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ein sehr mittel mäfiigos Werkchen mit einer Vorrede von 
Heiiisitjs aneeschafft. Als ich ihn darauf aufmerkHam 
machte, dafi es viel bessere Anleitungen gebe, erwiederte 
er: c'est le nom de Monsieur Hoinäius (}ue je payel 

Das Fach der Geschichte uiid Geographie war durch 
Professor Stein vertreten, den die Schüler wegen seiner 
Strenge aufs äußerste fürchteten. Ein kleiner behender 
Mann mit feurig blitzonden Augen und gebogener .Nu.se, 
gewöhnlich mit eineni grauen Ucberrocke bekleidet, leitete 
er den Unterricht mit gewissenhafter Pünktlichkeit, und 
duldete nicht» daft irgend einer in den geforderten Leostun- 
gen zurflekblieb. Den sftdisisöben Dialekt hatte er noch 
nicht ganz al^egt, und brauchte bei eeinen GeechichtB^ 
▼ortilgen sehr oft die Partikel n^Ann* mit etwas harter 
Auaqifaefae. Er hieft daher Fhyfesaor IVuui. Die« wuMe 
er recht gut, und sehente auAerfaalb der Schule selbst 
darflber: „ich weift tann sehr gut, daft ich Tum heifiel" 

Seine geographischen Lehr^ und HandbQcher erfreuten 
sich der allgemeinsten Verbreitung: er war bemüht, sie 
durch Ferienreisen mit den neusten Notizen zu bereichem. 
Die Einrichtung der Schnellpostcn , durch den Minister 
V. Nagler für Deutschland ins Leben gerufen, war fQr 
Stein von der größten Wichtigkeit, da sie es ihm möglich 
marbto, die Dauer seiner Ausflüge ganz genau abzumessen. 
Kurslnidier gab es noch nicht; aus einzelnen Zeituugs« 
notizen wußte Stein den Anschluß dieser Fabrt<Mi an die 
französischen und italiäjiLs<;hen Eilwagen festzustellen. Er 
war hierin imv< idro.ssen und auf der Reist; unermüdlich. 
So wurde es als eine wahre Heldenthat von ihm erzählt, 
daß er mit genauer i>erechnung der Postkursc während 
der sechswöchentlichen Sommerferien von Berlin bis Neapel 
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und zurück gereist sei. Als er dicson Plan zuerst seinen 
Kollegen mittbeüte, schüttelten sie dm Kopf, und meinten, 
das sei der menschlichen Natur zu viel zugemutliot, und 
er möge, als uiclit ganz junger Mann, sich ein solches 
Wagniß vorher wohl überlegen. Desto größer war sein 
Tnuriiph, als er wohlbehalten zurückkehrte und alles ge- 
sehn hatte, was er für seine Keisciiandbücher zu scirn 
brauchte. 

Den matbematisehen ixnd laleimsdien Unteirieht in 
Secunda gab Fjroleasor Otto Scholz. Er stand am An* 
finge seiner pädagogisdien imd litterarisehen Laufbahn, 
auf der er apAter als Sehulratli und ala Scbriftsteller fflr 
die heflmwaefaaende Jqgend so bedeutende Erfolge gewann. 
Seiner eingebenden und gelehrten Erklirung der Ars po6- 
tica erinnie kb nieb mit dankbarer iVeude. Da er nur 
ein Auge hatte, so wurde ibm per antipbrasin der Name 
Lynkeus zu Theil. Aber iiotidein, daß wir in seinen 
Stunden recht viel lernten, so Terstand er es nicht, die 
Herzen der jungen Leute zu gewinnen. Da ich später 
mit ihm in vielfacher Verbindung geblieben bin, und eine 
große Zahl seiner vortrefflichen Schulbücher verlegt habe, 
wobei niemals die geringste Misheliigkeit zwischen uns 
vorgekommen, so habe ich oft darüber nachgedacht, worin 
es gelegen, daß Schulz der am wenigsten beliebte Lehrer 
gewesen sei. Die Ursache muß wohl darin gesucht werden, 
daß er uns zu wenig Wolilwollen zu erkennen gab, und 
mit allzugroßer Strenge bei manchen kleinen Unarten ver- 
weilte, die sich unmöglich ganz beseitigen lassen, und 
besser mit einer kurzen Rüge abgemacht werden. 

Die griechischen und lateinischen Stunden in den 
höheren Klassen waren dem Professor Walch aus Joia 

Pfertber, BriUMniicm. L 19 
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anvertraut. Kr öLauiUite aiüs der bekaiuiteii gelekrteu Fa- 
milie, zeigte sich seiner Ahnen würdig, machte sich aber 
eist später, als Professor in Greiüswald durch seine pbüo- 
logiseheii Arbeiteii einen geachteten Namen. Wegen seiner 
aiiSGhreckenden Hiteiichkeit und semes sehr ▼emacfalftssi^ 
ten Anzuges erhielt er die Beinamen Talg oder Qualg. 
Den neu eintretenden Sdifllem enregto er anbngs Furcht 
und Absdieu, Ins sie merkten, dai bei ihm eine solide 
GelehrBamkeit zu finden seL Dennoeh bitte sein Unter* 
rieht weit fruchtbringender sein können, wenn er ihn nicht 
mit TOlIiger GleicbgOlti^eit ertheilt hfttte. Dieser Fehler 
kann dem Scharfblicke der Jugend nicht entgehn. Sobald 
die Schaler merken, da& dem Lehrer gar nichts daran 
liegtp ob sie vorwärts kommen oder nicht, so TerfaUen aie 
in dieselbe Theilnahmlosigkeü 

Neben seinen schönen philologischen Kenntnissen be- 
saß Walch eine gründliche musikalische Bildung und ein 
so ausgezeichnetes GedächtniCi, daß er die längsten und 
schwierigsten Präludien von J. S. Bach auswendig spielt«' 
Bei ihm sah icli zum ersten Male zu meiner unaussprecii- 
liehen Verwunderung ein Klavier mit zwei Tastaturen über- 
einander, das der Orgel nachgebildet, die zusiiui menge* 
setzten Ürgelstückc auch im Zimmer zu spielen möglich 
macht. Von grüster Verehrung ward ich cifüilt, als Walch 
&uJ&erte, er habe auf diesem Instrumente in Jena „dem 
Minintfir Gothe" Öfters roigespieli 

Gleich bewandert im F^e der alten Sprachen wie 
der modernen Utteratur war Professor Valentin Schmidt, 
der mit groiem Geschicke die schwierigen Anbng^grOnde 
des Griechischen den Schülern geniefibar zu machen ver» 
stsnd. Er gab damals em kleines Werk hersus „Tausend 
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gneckibche Wörter, welche den gewöhnlichen Lexicis 
fehlen." Der Einbildungskraft eines Secundaners schwin- 
delte bei dem Gedanken, da& der Verfasser nicht nur 
ein, sondeni mehrere Lesca mehr als tensend Mal mOsae 
au^eseUagen haben, um ein sdlehes Werk za Stande sn 
biiqgen. 

Einer besonderen Anhilnglichfceit von Seiten der Schü- 
ler erfreute sich Ftofessor Gieaebrecht, dessen feier- 
lieber Introduetion ich beigewohnt Er hat sich nicht durch 
grofie litierazisdie Leistungen bekannt gemacht, besaft 
aber eine grOndliehe Bildung in den alten und neuen Spra» 
chen. Der überaus schwierigen Aufgabe, Themata fOr die 
deutschen Ausarbeitungen zu finden, genügte er vollkom» 
men. In Anma lasen wir bei ihm Plato '; Aj^olo^r des 
Sokrates, woran ich noch immer mit Vergnügen zurück- 
denke. Das ungeheuchelte Wohlwollen, welches er bei jeder 
Gelegenheit uns an den Tag legte, war so herzgewinnend, 
daß in seinen Stunden jede Unordnung mehr aus Liebe 
zu ihm als aus Furcht vor Strafe unterlassen wurde. 

Trotz dieses schönen Lehrerkreises und trotzdem daß 
ich mit jedem Lehrer auf einem sehr guten Fuße stand, 
kann ich doch an die Gynmasialzeit nur mit Beklemmung 
und nut dem uuljcrsten Widerwillen zurückdenken, ja eine 
ganze Kcüie von JaJiren war es mein sclirecklichster Traum, 
noch auf dem Kloster zu sein. Der tfighche Zwang der 
sieben langen Schulstunden, die unausgesetzte Beschwerde 
der hiuslkbeii Arbeiten, die man gewohnlidi bis auf die 
letate Stunde Terseholv die Seelenangst, wenn man, nicht 
präparirt» in beständiger bsnger Erwartung dasaA, auf- 
gerufen zu werden, die Ungeduld, mit der man alsdann 
die langsamen Elfluge ' der alten idlnenden Thuimuhr 
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zAfalte: ein Viertel, Halb, Dreiviertel, bis dann eadUcfa das 
asehnte Vidi «rUUite — alles dies bat mch der EEinnenrng 
mit ummaloachlicb peioliehen Zogen eiogeprügt Ein Theil 
jener unaustilgbarea Abneigung gegen den Kbsaenbesucb 
mag aucb darin gesuebt werden, daft die alten Autoren, 
an denen idi eine besondere EVende fand, damala bat nur 
atatariacb gelesen wurden. Daft die Befestignng in den 
gnunmatiacben Foimen bei einem kuisoriacben Lesen nicht 
80 leicbt SU erreichen int, soU gern zugestand^ werden, 
allein welchen Gewinn konnte man davon haben, wAhrend 
eines halben Jahres einen halben Gesang des Homer oder 
ein halbes StQck des Plautus durchzugehn? Hin und wieder 
las idi nun wohl die Sachen für mich weiter durch, doch 
dann war die lange Weile in den Stunden noch größer. 
Zwar gewährte in den höheren Klassen der anregende Um- 
gang mit ein [>aar Mitschülern eine kleine Entschädigung; 
aber wie abgerissen waren die Gespräche in den kuiaen 
zehn Zwischeuunnuten! 

Hier will ich einiger gut*'n (lus lkn gedtsnken, mit 
denen ich in einer oder ein paar Klaä^en zusammensaü. 

Karl Devrient, nachher als Heldenspieler die Zierde 
mehrerer Bühnen, und noch jeUL m Hannover Üiälig, de- 
klamirte in Gro&tertia beim öffenthchen Examen ein tra- 
gisches Gedicbt von Friedrieb: Adiatoriz und seine Söhne 
(Eeinsius Bardenbain S, 384) mit so eisdiüttemder Wlr^ 
kungf dafi man obne Mflbe in ibm den kOnitigcn großen 
Scbauflpidier erkennoi konnte. Er wobnte bei seinen Ael> 
tem in der BrQdersbrafie an dar Edce g^en die Pettikirclie 
bin; wir macbten recbt oft den Weg vom Gymnasium 
zusammen, und hielten auch sonst gute Esmemdsebsft. 
Im Jabre 1818 giqg er als Goiombeeber Husar mit ins 
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Feld, und verlor durch eiaen Hieb oder Scliufi den vierten 
Hoger der rechten Hand. Sein floAerBt geschicktes Spiel 
▼«rdeckte diesen Mangel so votUkommen, daA das groie 
Poblikum nichts daron gewahr ward. 

Peter Kiehl, em kleiner blasser Holunder, safi in 
Orostertis neben mir, und eigOtete mich durch die Eizflh- 
luDg seiner merkwfirdigen Schictale. Sein Vater stand im 
Haag in den Diensten des Prinzen von Oranien, und floh mit 
ihm, bei der Besetzung yon Holland diircli die Franzosen, 
nach England. Hier ward Peter Kiehl in Hamptoncourt* 
Palace bei London geboren und erzogen, kehrte nach dem 
Frieden zurück und genoß nun einer deutschen Erziehung. 
Später studirtc er Medizin, ging nach dem Haag und wurde 
Chef des Medizinaldopartemcnts im Ministerium. Im Jalire 
1865 erneuerten wir unsre alte lickaimtschaft, und ich ver- 
legte von ihm ein grOndliches Werk über die aaiatiscbe 
' Cholera. 

Gustav Rose war mir in Grostertia einer der liebsten 
Freunde und ist es jetzt noch. Er gcliört zu den besten 
Mineralogen, und soll nacli Mitscherlichs Tode in der 
KrystaUographie den ersten Platz einnehmen. Da wir beide 
unsem Wohnsitz in Berlin haben, so dauert das alte Ver> 
hfiZtnifi in behaglichster Weise iaxt 

In Secunds saß ich mit Steinhart zusammen, der 
sich später als Fkofessor in Schulpfbrta durch die grOnd- 
Ucfaaten philologischen Werke auazeichnete, audi jetzt noch 
(186d) als Emeritus m Halle rastlos thfttig ist In Secunda 
kam es wahrend der schonen Sommeimonate wohl vor, 
daft die PMparaticiieD auf die alten Autoren etwas ve^ 
naeUissigt wurden. Wenn nun Professor Eöpke im Homer 
einen nach dem andern anfide^ und bei allen einen trost- 
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loeen Mangel an Vokabelkenntiüfi wahrnahm, so sagte er 
nach euugen tadelnden Bemeikuqgen gana aaTeraicfatlicii: 
Nun, Steinhart! womuf dann Ueberaetzung und EkUirm^ 
im schönsten Httsae dahingingen. 

Alle diese HitsdiQleri an&er Feter Kiehl, hatten einen 
angenehmen Geruch. 

Nach dem Tode des Grosvaters Nicolai konnte ich 
ungehindert in seine Bibliothek eindringen, und fand hier 
die reichlichste Nahrung für meine Wißbegierde. Aus wie 
kleinen Anfängen war (Hoso groüc Sammlung entstanden! 
Nicolai erzählte in der iScbrift i\hrv seine gelehrte Bildung 
(p. 2i6), daß er sich als Lehrling in Frankfurt a. d. 0. (1749) 
einen Dreier vom Frülistücke abgespart, um eine Lampe, 
Oel und Papier zu kaufen, und sich englische Gedichte 
abzuschreiben! Daraus entstand ein kleines üktavbändchcn, 
dem er den Titel gab: Scveral Poems. Ks ist noch vor- 
haiicicn, und ich kann es nicht ohne Rührung lji;Liacht*.'n. 
Bei Nicolais Tudc bestund seine Bibliothek, wie schon be- 
merktf aus mehr als 16,000 Bänden. 

Im AeiiAem der Bibliothek zeigte sich wiederum sein 
nOebtemer, nur auf das praktische geriditeter Sinn. IKe 
Bficher wurden alle in gelbes Fiipier eingebunden. Dies 
bleibt swar nicht lange saubor; aber es bietet den Vortlieil, 
daß man bei mehrUndigen Werken Titel und Inhalt auf 
dem Backen Termerken kann, was beim Aubuchen sehr 
▼iel Zeit erspart. Auf dem Inneren des Deckels besseiehnet 
eine Zahl das Fach, in dem die BQchcr alphabetisch ge> 
ordnet stehn. In dem allgemeinen alphabetischen Kataloge 
findet man neben dem Titel die Nummer des Faches und 
das Format angegeben. Endlich giebt ein Situaaionsphm 
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der verschiedenen! Bflchern angefOllten Zimmer den 
Standort der Fächer an, imd so l&&t sich jedes Buch ohne 
Schwierigkeit auffinden. Anfangs besorgte Nicolai das 

Aufschreibrn drr Titel selbst, und noch jetzt erfreuen mich 
auf manchem Buche die festen reinen Züge seiner Hand; 
später fibergab er dies Geschäft einem Geholfen der Buch* 
handiung. 

Die ganze für eine Privatbibliothek üuisti rliafte Ein- 
richtimg habe ich beibehalten und getreulich fortgeführt. 
Auch von dem gelben Papiere mochte ich mich anfangs 
nicht trennen. So wurde noch die üktavausgabe von 
Göthe's Werken (1815 — 1819) gelb gebunden, wobei das 
Aufechreiben des Titels und Inhaltes mir ein wahres Yer* 
giiflgen gewflhrla; aber da mit der Zeit das abscheuliche 
gelbe Papier bei allen Bekannten gar zu vielen Widetspruch 
ecregte, eo wählte ich andre Einbinde, und lieft Titel und 
Inhalt hinten aufdrucken. 

Nicolai hatte aich Ton Chodowiecki eine Etiqnette, die 
jedem Bndie yoro dngeUebt ist» zeichneii und stechen 
lassen; ein Ueiner Genius hfllt em großes Buch, in dem 
ein andrer Genius buchstabirt: Friderici Nicolai et 
amicorum. Gewiß das liberalste Motto fOr einen Bflcher' 
besitz er! Gern hätte ich es bei der sp&teren Vermehrung 
der Bibliothek beibehalten, aber theiJs waren die beiden 
Platten (eine für das grünere, die andre für das kleinere 
Format) gflnzlich ausgedruckt, theils war kein Nicolai mehr 
vorhanden, um sie unverändert neu steclicn zu lassen. 
Die Ab'in^^erung; Gustn^-i Pnrthey et amicorum schien die 
gar zu wolilteili; Wiederboluiig onus guten Einfalles. Lange 
bheb icli in Ungewisheit und heü die neuen Erwerbungen 
ohne Büchcneichcn, bis deuu endlich aus den Unterrcdun- 
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gen mit meinem Freunde Christian Köster in Hcidelbeig 
die jetzige ctwjus krause Vignette ♦entstand. Die änigmati» 
sehen Symbole im Abschnitte hüben meinen Freunden viel 
i^u ratliea aufgegeben, aber Caspars vortrefQicher Stahlstich 
findet allgemeinen Beifall. 

Die Glasschrünke in der Wohnstube des Cr )s\ ;it(T3 
wurden von mir zuerst dorclimuatert. Hier sUuid die 
deutsche belletristische litteratm*. Sie begann mit Opitz, 
Gflntiier und Fleiiumugy und ging in grofter YoUstfindigkeit 
bis auf GOthe und SehiUer herab. 

Die darauf folg^de franzosische schone litteratur zog 
mich sehr wenig an« Trots des frohzeitigen Parlirens mit 
Madame Gkuse wollte die französische Sprache nie recht 
bei uns Wurzel fassen, und der glAhende Haft g^gen die 
übermUfhigen UnterdrOeker des Vaterlandes trug sieh auf 
ihre litterstur Ober. Auch schreckte der gewaltige Umfug 
mancher Werke von einer nftheren Bekanntschaft zurfidi. 
Comeille, Racine» Molidre hatten jeder 6 Bände, Caylus 
deren 12, Rousseau 36, Voltaire gar 71. Wer konnte 
hoffen, auch nur einen Theil davon durchzulesen? 

Dagegen übte die itali&nische Litteratur gleich anfangs 
einen eigcnthüm hohen Reiz aus. Den Unterricht im Ita- 
hänischen ertlieilte auf dem Grauen Kloster der Dr. (später 
Professor und Geheimerath) Tölkon. Er war ganz dazu 
gei t, bei den Schülern Lust und Liebe zum Gegen- 
stände zu erwecken, weil er selbst bei fincm längeren 
Aufenthalte in Italien sich für die italiamschen Schriftsteller 
begeistert hatte. Älit wahrem Entzücken lauschte ich seineu 
Worten, wenn er zuweilen, wo die Gelegenheit sich bot, 
von den Trümmern in Rom, von den Kunstscliätzen in 
Florenz, von den Ausgrabungen in Pompeji ersiUte. Nach- 
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dem wir bei ihm beide Theile von Idelers italifiniflchem 
Handbache durd^macht» ward Tasso's Gierusalemme im 
Zusammenhange gelesen. Davon fand ich in des Grosvaters 
Bibliotliek mehr als eine Ausgabe, und wfthlte mir eine 
allerliebstn ni'isi::owor zum gewöhnlichen Gebrauch. Unter 
den übrigen it iliänischen Klassikern standen freilich aucli 
einige bändereiche Schreck bilder, Gozzi mit 12, Metastasio 
mit 16, Goldoni mit 17 Th eilen. 

Auch für die engksche Litteratur hatte Nicolai mit 
eben so viel Fleiß als Kenntniii gesammelt. Sie füllte in 
seiner Wohnstube die beiden Glasschränke neben der Yexir- 
thür, und ich könnte noch jetzt die Stellen vieler einzelnen 
Werke angeben. Gern nahm ich Miltous Paradise lost und 
GoLdflinill» Ticar in die Hand, aber Smollet mit 8, und 
Swift mit 17 BAnden kamen seltner an die Reihe; kli sah 
die Unmöglichkeit ein, sie ganz durchzideseD, und Tor dem 
btoften Naschen und Nippen hatte ich von Jugend auf 
eme unflberwindlicfae Abneigung. Shakespeare war in den 
beiden Aufgaben too Halene und von Stoevens TOihanden, 
welche damals für die besten galten; noch lieber griffen wir 
SU den Uebersetamgen von Eächenburg und yon Schlegel. 

Als ich spftter auf der Universität zu Heidelbeig das 
Spanische lernte, um den Don Quixotc in der Ursprache 
zu lesen, er%vähnte der Lehrer einmal beiläufig, daß die 
beiden Theile der Originalausgabe von 1608 und 1615 selbst 
in Spanien zu den allergrösten bibliographischen Selten- 
heiten gehörten. Wer beschreibt raein freudiges Erstaunen, 
als ich bei im incr Rückkunft nach Berlin, neben der ge- 
schätzten modernen Ausgabe von Fellirrr anrh j^ne beiden 
Quartb.'lnde im altspanisrhen gleichzeitigen Einband in der 
Bibliotliek des Grosvatera vorfand! 
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Manche Jugendfrcundsebaften, die sich in der Har- 
tungschen Schule angeknüpft, gingen auch auf das Graue 
Kloster Ober, und dauerten dann für das ganze Leben fort. 
Wegen seines stillen und sinnigen Wesens geüel mir auf 
der Schulbank mein Nadibar Friedrich Faul, der Sohn 
eines Kürschners aus Seliwedi. Wir acfaloflsen uns anf 
dem Kloster nflber an einander an, zeigten uns die im Ge- 
heimen gemachten Gedichte TolIer Schiller-BeminiBcenzen, 
in denen eine flberschwSogliGhe Sehnsudit nach höheren 
Idealen in sehr mi^ollkommener Fonn sidi aoa^^mch, und 
waren baM unzertrennlich. Durch ihn lernte idi den Ho* 
mer ron Voss kennen, von dem ein sehOnes Velinexemplar 
in der Bibliothek des Groeraters Nicolai stand, mit der 
Bemerkung „Donum Yossü". Dieses wurde nun neben 
dem griechischen Originale mit solchem Eifer gelesen, daft 
eine Menge Yerse und Halbverse in unsere tägliche Um* 
gangsspracbe übeigingen. Wir suchten diese Vorliebe bei 
unseren Genossen geltend zu machen, fanden aber viel- 
fachen Widerspruch, indem manche Yerse, die wir für selir 
schön liioltcn, von andern für holpnrig erklärt wunl(>n 
Da das Original in Secunda immer daneben g«!le.sen wurde, 
80 iie&en sich lehrreiche Vergleiche anstellen, Enie scharfe 
Kontroverse erhob sich Über den bekannten Vers (Od. II, 598) 
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Hurtig mit Dooneigepotter entrollte der tOcUsche 



den man ab gar au achwOlstig und von der Sim^eitit 
des griechischen 

a{nis enma nidovde xvXhdeto Xaag ävai&i^g, 
gar zu sehr abweichend verdammte. Aber den prachtv<^en 
Bau des Yoaaiachen Hexameter konnten auch die Gregner 
nicht abläugnen. Unter den Idyllen leuchtete «der sieb- 
zigste Geburtstag'' hervor, der uns die ganze, oft zu breit 
gesponnene JLuiae'' in oonoentrirter Anmuth zu enthalten 
schien. 

Pauls Gesicht hatte gewöhnlich einen finstern Aus- 
druck wegen scjnes pechschwarzen dicht gekräuselten Haa- 
res und seiner buscliigen Brauen, die ein paar rluii kolbraune 
Augen beschatteten, aber in unseren ft-oLcii iStumieo, deren 
es unendlich viele gab, erheiterten seine strengen Züge 
sich zu geistreicher Lebendigkeit. Er neigte ein wenig 
zur Mystik, und verehrte deshalb Werners Söhne des Tha- 
ies; ich hatte Ton Au^g an Göthe gelesen, und fillilte 
nddi angezogen von seiner Klarheit 'Wie es woU zu 
gefan pflegt, so kannte keiner recht genau den Liebimg des 
anderen. Ich maebte mich zuerst an die Sohne des Tbales 
aud erfiPBute midi an der trefflidien Zeiefantmg der Ka^ 
raktere, an der edlen Spiadie, an der Wirme des Gefühls, 
allem alles dies fimd Idi hei GOifae in noch höherem Haale 
und ohne alle symbolisu*enden Zuthsten. Wenn ich Paul 
fragte, was denn mit der langen wunderlichen Erzfthlung 
▼om Baffiometos eigentlich gemeint sei, so wuAte er nichts 
dannif zu sagen, als daft er gehört habe, es seien I^- 
maurer-Geheimnisse dahinter verboigen. Damit war mir 
noch weniger gedient: deon von einer Poesie, die sieh in 
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den Mantel des Gebeimnisees hOllt, konnte ich nicht viel 
halten. Ich vermochte ihn nun sehr bald, den Band des 
Gothe mitzunehmen, worin Tphigenia, Tasso etc. enthalten 
waren. Dies \%'irkte, und ich hatte die Freude zu sehn, 
dafi er den Göthe eifrig las, und mit der Zeit noch benser 
darin T^escheid wußte als ich, Paul hatte sich früh in 
kleinen Lustspielen und andern dramatischen Arbeiten ver- 
sucht, nun sagte er mir eines Tages ganz aufrichtig, daü 
er, HO lange Werner sein Ideal gewesen, gehofft habe, in 
der Porsie selbst etwas leisten zu können, seitdem er aber 
Göthe gelesen, sei diese Einbildung gänzlich verschwunden. 

Waren nun so die Grundanschauungen unserer Seden 
in der sebOiistea Uebcreinatimmung, so fefalte es doch nicht 
an secundAren Punkten, Aber die wir ▼erschiedene Hei* 
nungen hegten. Dies gab aber erst die rechte Würze des 
Gespr&ohes. Wenn zwei alte Leute sldi mit einander iin* 
terhalten, so wird als selbstvetstibidlicfa '?oran4geselEt^ daß 
jeder den andern bei seiner einmal gefaßten Meinung be- 
lasse, aber die vordringUehe Jugend giebt sich dem soften 
Wahne hin, ihre Ueberzeugung der ganzen Welt aufdrin- 
gen zu können. Daher verging fast kein Tag, wo ich 
nicht mit Paul im Scherz oder Emst aufs heftigste dispu- 
tirte. Da mir immer nur die Sache am Henen lag, Paul 
aber mir in der Dialektik überlegen war, so wußte ich ihn 
durch zähes Festhalten an demselben Punkte zu den aben- 
theuerlichsten Behauptungen hinaufzuschrauben, worauf der 
Streit gewöhnlicb durch ein herzliches Gel&chter beendigt 
ward. 

Paul war ein ächtcr Bücherfreund, der sich für alh? 
Arten von philologisch- wiclitiL'en oder antiquarisch-seltenen 
Werken interessirte. In unserm Kreise hieß er der Bü- 
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cherwurm, weil er nicht leiciit bei der liudo eiiies Auti* 
quars vorbcigehii konnte, olme ein paar BAnde in die 
Hand zu nehmen. Da seine Mittel äu&erst beschränkt 
waien, so konnte er nur sehr wenig auf diese Liebhaberei 
verwenden; er brachte indessen ganz artige Sachen zusam- 
men, indem er an dem Grundsatze festhielt, ein gutes Buch 
zu kaufen» wenn er es fDr den ungefiOiren Preis des £in- 
Imndes bekommen komile. Voigt catalogus librorum fb- 
riorom, Panzer annales l^fpqgraphici tmd Ähnliche Werke^ 
welche in der Nkdaisehen BibUotbek sehr voUstftndjg vor- 
handen waren, sfaidirfce er eLGrig, nm das Oute mid Be- 
achtenswerthe kennen su leinen. 

Ata ich spAfter bei fortschreitender Mdung mne ward, 
welche Lücken das VermAchtnifi des Grosvaters in der 
klassischen Litterabir meiner Bibliothek gerissen, entwarf 
ich mit Paul zusammen den Plan, die Texte der alten Au* 
toren in guten Ausgaben wieder anzuschaffen. Iiier war 
er nun ganz an seinem Platze, indem er auf Auctionen 
und durch gelegenthchc Ankäufe das wOnschcnswerthe zu 
erwerben wußte. Mit welcher Aerasigkcit und Sorgfalt 
studirte er die verschiedenen Auctionskataloge; mit welcher 
Ueberlegung und Kenutniü bestimmte er die zu stellenden 
Preise, mit welcher FrfMide trat er so oft — ein paar Quartan- 
ten oder emen Folianten imter dem Arme — Abends iu mem 
Zimmer, um mir irgend einen vortheilhaften Erwerb vor- 
zulegen, den er so eben bei einem Antiquar gemacht? Ich 
verfehlte meinerseits nicht, fdr den Zuwaclis auuici liiblio« 
thek zu sorgen, und so bestand diese Herzens- und Bü« 
cherfreundsehaft bis zu seinem iiüiueitigen Tode in unge* 
trQbter Heiterkeit 

Ein anderer meiner Jugendfreunde, Namens Aiignst 
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Aegidi, war der Sohn eindB Auditeorg aus Danzig. Sein 
Yater besaft in der Nfthe der Stadt ein kleines Landgut» 
der franaOaisebe Krieg roimrte ihn, er starb 1811 und bin- 
terlieft eine Wittwe mit 6 Kindern in sehr bedriUgten Um- 
ständen. August war sn meinen Vater empfohlen worden, 
der sicli seiner auf slle Weise annahm; wir saßen susam- 
men in Grostertia des Grauen Klosters, und hatten so die 
beste Gelegenheit, recht bdannt zu werden. Er war her- 
xensgut, aufrichtig und treu, in allen Dingen ordentlich 
und gewissenhaft Da er einige Jahre mehr hatte, als 
Fritz und ich, so machte er bei unsem gemeinschaftlichen 
Ausflügen den erfahrenen Mentor, und wuAte besonders 
Fritzens gutmOthigc Teufeleien in den gehörigen Schranken 
zu halten. In Gemeinschaft mit oinpin andern Danziger 
Scliüler, der aber gar nicht in inisi n Kreis knni, hatte 
August sich ein sehr hcscheidcnes iStübchen bei einer Hand- 
wcrkerfaniiüe in der .) üdenstraße für einen geringen Preis 
gemiethet. Als ich ihn dort zum ersten Male besut^hte, 
fiel die große Dürftigkeit der Einrichtung mir schwer aufs 
llcrif indem ich sie mit meiner eignen günstigen J.dgc 
verglich. Au&er den ullemöthigsteu Möbeln befand sich 
gar nichts in den vier kahlen W&nden. 

Da Augast den grOsten Theil des Tages in der Klasse 
anbrachte, so hielt er es fOr eme unnfltuge Ausgabe, noch 
am Abende heizen zu lassen, und arbeitete in der Kalte, 
bia ihm die Finger erklanunten. Dies hatte ich nicht so- 
bald bemerkt, ds ich ihn einlud, in unsrar wannen, be- 
bsgliffhen Stube zu arbeiten, was er freudig annahm. Un- 
beschreiblich röhrend war es, wenn er uns von seinen 
froheren ^OekUchen Vwhiltnissen endhlte, wie er auf dem 
Gute seines Vaters ein eignes kleines Reitpferd besessen, 
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das er selbst putzen, satteln und zfiumen gelernt, wie bei 
der Emdte eine ganze Reihe von beladenen Eorowagen 
in den Hof gefahren, m dann die Franseeen gehaust imd 
alles zeiRtOrt hfttten. 

Hier stiegen zaost in meinem Iimein einige skepftraehe 
Betrachtungen au^ wie es mOglieh sei, daft hei einer wohl- 
geordneten Weltregienmg ein so grausames Herabweifen 
von dem Gipfd der glQcUichen £zi8tens bis zum fttUba* 
reo Mangel geduldet werden könne? Allein da ich August 
in setner ftufteren bescbrflokten Lage immer heiter und 
froh sah, so hielt ich mich nicht lange bei der LOsung 
jenes unlösbaren Problems auf, sondern suchte nur so viel 
als möglich meinem Freunde Erhichterung zu verschaffen. 
Dies erkannte er an, und dies Gefülil knüpfte das Band 
zwischen uns noch fester. Aber bei gegenseitiger Aufrich- 
tigkeit wird es unter solrlion Umständen h'^f. eben so srliwer 
zu geben als zu nelinien. August mochte wohl manchmal 
meine kleinen Listen durchschauen, ließ es mich aber nie 
merken. Undankbarkeit ist in vielen Fällen nur die Schuld 
des ungeschickten Gebers, denn jode erwiesene Wohlthat 
ist eine Last, mit der man den andern besehwert, mid wem 
füllt eine Bürde nicht unbequem, wenn sie nicht so sanft 
als möglich aufgelegt wird? 

August geno& im Kreise unserer Spielkameraden des 
giösten Anselms und der meisten liebe: denn er war 
der stitakste, und benutzte seine Stttrke nie, um schwiehere 
XU mishandeln, sondern nur um die gute Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Seine gedrungene (Sestalt war im besten Eben* 
maafie gebaut, Arme und Sehenkel von stahlkraftiger Fe- 
stigkdt, die Brust breit, der Gang elastisch, das Gesicht 
woblgebaldet und von ernstem Ausdruck; wir neckten ihn 
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damit, da& er eine rriinisclie Nase habei uad wuiiteo oicht» 
daft dies ein Kompliment sei. 

Durch August wurden wir aai den Turnplatz zu Ja im 
geführt, dem damals die ganze Berliner Jugend zuströmte. 
Was im AlterLhum bei allen Völkern als selbstverständlich 
galt, da& man nicht allein den Geist, sondern auch den 
KOfper ausbüden mtae, nni eme baimoniscbe Enatenz 
tu iQhr^iy das imirde hier ytm einem «melneii Mmme als 
eine Neuijgkeit auf das Tap^t j^obcachtf und von maodien 
Seiten mit NaserQmpfen an^nommen. Diese systematische 
Attsbildnqg der Jugend, so ssgten die Tadler, sei ganz un- 
nttti: denn jeder Jimge kflnne auf einen Apfeniaum Uet- 
tem und Aber einen Graben sj^nngen; niemand werde so 
leicht in den FsH kommen, an einem Seile 90 Fu6 in die 
Hohe zu klimmen; die Uebungen am Recke seioi gefiÜir- 
lich, denn sie trieben das Blut nach dem Kopfe, und was 
die Vorbereitung zum Militärdienst betreffe, so werde es 
doch wohl niemandem einfallen, die Kinder anstftndiger und 
gebildeter Leute unter die Soldaten stecken zu wollen. 

Dennoch wurde der Turnplatz von vielen vcrstÄndigen 
Personen aus Antheil, von andern aus Neugierde besucht. 
Die erste Einrichtung in der Hascnh'ide -war von großer 
Einfachheit. Ein Waldfleck von einigen Morgen Landes, 
mit Kiefern bestanden, wurde von einem mäßig -breiten 
Graben umzogen, der an einigen Stelleu Uebcrgiinge zeigte. 
In der Milte sali man ein Bretterhftuschen zur Aufbewah« 
rung der wenigen nothwendigcn Gerätbschaften. Die Bar- 
ren, Recke, Kletterbäume standen in angemessenen Ent- 
fernungen, eine Rennbahn war am Ostlichen Ende gegen 
die Roülbeige hin abgestedit. August erhielt gleich den 
Omd eines Yorturoem. Ln Laufen, Springen und Bingen 



Digitized by Google 



TnmpUtr wtm Jilui. 



19S 



gehörte er zu den Koryphäen; wir waren stolz darauf, seine 
nÄhercn Freunde zu sein; beim Gerwerfen hinderte ihn 
sein kurzes Gesicht, auch als der erste dazustehu. 

Aller Verweichlichung wurde von den Turnern der 
Krieg erklärt. Einfache Kost diente zur Stärkung des 
Körpers; alle Arten von Spirituosen, so wie Kuchen und 
andre Süßigkeiten verfielen dem Interdikt. iVls einstmals 
bemerkt wurde, daß einige zuschauende Bürgersleute sich 
in das Gras setzten und Kuchen verzehrten, so erhielt das 
gau/e, jen^cit de^s Grabens behndliche Tublikum deu Na- 
men „Kuchenbäcker*'. Für einen ächten und rechten Tur* 
ner zerfiel nun die ganze Menschheit in 2 Klassen, in Turner 
und in Euefaenbicker. FranzOsisdie AuBdrQcke wurden 
80 vi^ als mflg^ch venmeden; yoltigiren hiei schwingen, 
laisonniren hieA lallen, das Bappier hiefi das Fechtel, der 
Vetaamtnlung^datz hieß kOnser der Tie, wohin wir durefa 
eine hölzerne Klapper zusammenbemfen wurden. 

Jahn leitete ^e Anstalt mit großer JESnsicht, indem 
er eben jedem seinen freien '^n^llen ließ, und dabei sein 
Ziel, eine Erfiftigung der Jugend durch körperliche Uebun> 
gen, UD verrückt im Auge behielt. In seinen Stadtgesprä- 
chen soll er oft gegen die Begiemng und die Minister ein 
loses Maul gehabt haben, was ich dahingestellt sein lasse, 
da ich ihm nicht näher getreten bin; daß er uns auf dem 
Turnplätze niemals staatsverbrecherisch c oder gemeinge- 
führhche Grundsätze beigebracht, kann ich der Wahrheit 
gemäß bezeugen. Er war kein großer Redner, aber was 
er mit kräftiget stunm»-, manchmal niclit ohne Stocken 
vorbrachte, verfehlte nie seine Wirkung: denn es kam aus 
dem Herzen. Seine Verhaftung und sein langer geheim- 
niß voller Prozeß erregten eben so viel Erstaunen als Un- 

Partbvy, Erianerungcn. I. 18 
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wiUen; es schien uns alleii unbegreiflidi, daft der schlichte 
gerade Mbdh mit d«r (»jginellen kemigen Geistesriehtang, 
den w Jahre lang öffentlich hatten wirken sehn, nun auf 
einmal ein demagogischer Häuptling und verkappter 

desverräther sein solle. verlautete, daß man bei seiner 
Haiusachung kein andres Zoicben einer Verschwörung ge« 
gen den preußischen Staat gefunden habe, als einen alten 
Dolch, den seine Frau zum Zuckerschlagen benutzte. Das 
Gebahren derKamptzschcn Immediatkommission ward überall 
anf da.s schärfste getadelt, das Kiogreifcn in dio bestehenden 
Gesetze für vrjllig unerlaubt erklärt. Als einmal am Tische des 
Grosvatef.s Eichmann die Rede davon war, da& gar nirbts 
bei der Untersuchung heraiwkomme, sagte er mit 'grimmigem 
Hohne: nun ja, wo man nichts herausinquiriren kaim, da 
wird ctwiiö liiiiciijiiiquu-ift ! 

Als nun gar (1819) der Turnplatz geschlossen, und 
das Turnen als etwas gemeinschädliches untersagt wurde, 
da muftte man gestebn, da6 die Einsicht der Begie- 
renden sehr weit hinter der Einsidit der Regierten aurflck- 
gehlieben sei. Greradezu Iftcherlidi war die Bestimmung, 
daft Jfahn sich der Kuiptstadt BwUn in einem Umkreise 
von 10 Mdlen nicht nahem dfiife. Das Verfahren gegen 
Jahn nnd gegen die ftbrigen Demagogen, mit denen er in 
gar keiner Yertnndung stand, bleibt als ein Stflek Eabinets- 
Justiz für immer eine dunkle Stdie in der B^erung 
Friedrich Wilhelms HI., ein Brandmal fOr die Herren 
V. Kamptz, v. Tzschoppe und Genossen. 

Die Lust an den Turnübungen war bei uns so leben- 
dig, da& wir in einer schönen Kastanienlaube des gro&en 
Gartens ein Reck anbrachten, und unter Augusts Leitung 
daran die verschiedenen, in der Hasenheide gelernten 
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Scb-wiDgaogen fortsetEten; auch luid sich in dem Flieder- 
waldchen eine paasende SteUe fOr ebe m&iig höhe Elet- 
temtange. Hein Yater b«gflnstigte anfuiga diese Uebim* 
sen, allein bald wuide er dagegen eiügenonmien, ab er 

bemerkte, daß wir dabei die Geaditer verzerrten, wie dies 
bei jeder körperlichen Anstrengung mehr oder weniger der 
Fall ist Fritz hatte aich angewohnt, beim Anlaufen zum 
Springen die Zui^e zum linken oder rechten Mundwinkel 
abwechselnd herauszustrecken, und ich pflegte beim Klet- 
tern die Zähne heftig aufeinander zu beißen. August war 
diesen Schwächen weniger unterwnrfnn. weil ihm die Sa- 
chen leichter von Statten gingen, er w ard also von meinem 
Vater aufs dmigcndstc angewiesen, auch bei uns auf eine 
gute Gesicbtshaltung zu achten. 

Nun las ich in jener Zeit mit Paul zusammen Vii^ls 
EVlop:en. und wir fanden es herrlich, an warmen Sommer- 
nacLiiiittagen in jener kleinen Kastanienlaube zu arbeiten. 
Paul faßte sogar den großen Entschluß, die Eklogen me- 
trisch zu abersetzeni was mir anfangs gar zu kflhn vorkam, 
aber er antwortete mir mit Horas: Sapere andel Die Aua- 
fOlinmg hatte einige Schwierig^dten, gewahrte jedoch einen 
imendlich Mm Genuß. Ans Homer und Yii^il waren 
uns woU die Begefai des antiken Hexameters bekannt ge> 
worden, aUein die Positionen, die von Natnr kurun und 
iangen Sylben traden im Deutschen keine rechte Anwen^ 
dung. Botiies antikgemessene Gedichte, ein YerJagnrerk 
der Nicolaischen Buchhuidlung, sdutti vöJUg ungenieShar. 
Blofi dem Tonfalle des Yossischen Homer zu folgen, war 
uns zu unwissenschaftlich. Wir griffen nach: Voss Zeit- 
messung der Deutschen, und lasen dort einzelne treffliche 
Bemerkungen, doch schon die 0bermA6ige T^änge des £a< 

13* 
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pitels yoo den mittel/.citigen Sylben mußte uns bedenklich 
machen, und über den Bau des Hezameteis fanden wir 
sehr wenig. Dies hatte, wie Voss uns später in Heidel« 
bere selbst mittheilte, seinen Grund darin, daß er dem 
mit kindlicher Pietät verehrten Klopstock nicht habe seine 
sei il Ilten Hexameter vorrücken wollen: das Haupterfor- 
dernili des Hexametei^ sei die Caesur; im Messias gebe 
es manche Verse, die man nur als beliebige sechsfüßige 
Zeilen ansehn könne, weil ihnen die Caesur fehle, so z. B. 
der bewuudorto Vers 

Drohend erscholl der geflügelte Donnergesang in 
der Heerschaar! 
bidessen war bei unscm Vorstudien doch einiges theo- 
retische hängen geblieben, die Uehefsefsnng der Eklogen 
wurde begonnen, und aDinäUg kamen wir in den Zug. 
Wenn die Verse nicht rocht fliofien woUten, so machte 
ich am nahen Recke eine Kehre, eine Wende oder einen 
Stehflchwung, um das Gehirn in bessere Bewegung zu 
setzen. Paul jedoch war allesi Iieibesttbungen aus natOrlicher 
Unbeholfenheit abgeneigt, und meinte, dafi es unmü^ch 
zum besseren Dülken beitragen könne, wenn man sich auf 
den Kopf stelle. Ein paar Eklogen waren auf diese Weise 
mit Hülfe der Gymnastik fertig geworden, und gewährten 
mir, von Pauls sauberer Hand ins Reine geschrieben, die 
gröste Freude; aliein bald war es damit vorbei: denn Paul 
entdeckte im Bibliotheksaal ein wimderfeines Velinexemplar 
der Vossischen Uebersetzung der Eklogen, ohne Zweifel 
ebenso wie der Homer, ein Geschenk von Voss an Nico- 
lai. Bei ein'T Vergleicliung unserer Verse mit den Vossi- 
schen trat em zu großer Abstand hervor, und unsere Ar- 
beit blieb liegen. 
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Emen nachhaltigen Eindruck gewährte es, als im Jahre 
1811 ThAodor KOmer in unser Haus kam. Hdn Yater 
war mit EOmers Aeltem in Dresden auf das inm^rte be- 
freundet, und nahm mcbt den geringsten Anstoft daran, 
da§ der Sohn kurz vorher von der Leipziger üniveisität 
relegirt ynr. Damals gab es bOse Reibungen unter den 
dortigen Studenten; die Adligen hatten erklärt, siofa nicht 
mit den Bmgerlichen seUagen zu wollen; KOmer stand 
an der Spitze der bOigerliehen Tereinigung; er zwang einen 
Adligen den Zweikampf anzunehmen, und erhielt einen Hieb 
ins Gesicht, der ihm leicht ein Auge hätte kosten können. 

Als er zu uns eintrat, jagte er den Kindern anfangs 
Furcht und Schrecken ein. Die mehr schlanke als breit- 
schultrige Gestalt erschien uns von riesiger Gröüe. Er 
ging j?anz schwarz gekleidet; der enganliegende Gehrock 
war mit Schnüren besetzt. Auf der noch nicht ganz ver- 
narbten Wunde trug er ein schwarzes Pflaster, und um 
dies zu verbergen, zog er eine dicke Locke seiner präch- 
tigen schwarzen Ilaare darüber, die auch das g;mz,e Auge 
verdeckte. Tante Jettcheu nannte ihn desltall; <!i n Cyklo- 
pen. Aber es dauerte gar nicht lange, so wai er der Lieb- 
ling der Kinder geworden, ohne daß ich recht anzugeben 
wQßte, worin dies gelegen. Er gab sich gar nicht besondera 
viel mit uns ab, aber er war eben eine gerade, offene, lie- 
benswOrdige Natur, die jeden fDr sieli einnehmen muAte. 
Wenn wir des Abends in der Eindeansinbe borten, Herr 
KOmer sei ▼om, so ließen wir die Schularbeiten U^en, 
und eilten ui das Besucbzimmer. Mit einor schfliien, klamg^ 
ToUen Baßstimme las er eigne und fremde Gedichte tot, 
wobei der sftchsisclie Dialekt uns nur anfangs stOrte: wir 
wurden von seiner BegdsteroAg mit forijgeriasen. 
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Munfthmai enäUte et etwas yom aamem Leipziger 
Studentenleben, und wuAte besondeis dos dortige Stadt- 
theeter hoehift ergötzlich zu besdueiben. Das Parterre 
der klemen, finstem Bretterbude wurde fiet auaschlieftlicfa 
Tosi dtti Studttitea eingenommen und behenscht Zu der 
schmalen ESngangsihQr f Ohrte von auCten eine wackelnde 
Holztreppe von 5 Stufen hinan, und eine eben solche fiütrte 
Inwendig gleich wieder hinab. Bei starkem Zudiang wurde 
man die Aufiere Treppe fast hinauijgehoben, und oben an* 
gelangt konnte man nichts besseres thun, tds mit vorwärts 
eiqgesetztem Ellenbogen die 6 innren Stufen liinabzutan- 
zen, um in dem dunkeln Gewühle so weit ▼crw^lrt«; zu 
dringen, als die ballistische Kraft des Armes reichte. Da 
der Boden des Parterres nur aus locker zusammengelegten 
Brettern bestand, so lä£it sich denken, welchen Lärm jeder 
neue Ankömmling verursachte. 

Unter den Schauspielern befand sich einer von mittel- 
mäßigen Gaben, der aber zur Unterhaltung des Publikums 
dadurch viel beitrug, daß ihm auf der Bühne von Zeit zu 
Zeit einige freiwillige imd unfreiwillige Unglücksfälle be- 
gegneten. Als er einst nach einer kiafügen Tü'ade aus 
der Seitenthür abstürzen sollte, fand er diese zufällig ver- 
schlossen, und mufite unter aUgemeinem GeUditer um dto 
Kulisse herumlaufen. Im Vergessen der Requisiten trieb 
ei^s weit Als er g^gen seinen Feind den Degen ziehn 
sollte, fand sich's» dafi er ihn gar niöht umgesehnallt. Daft 
bei den sbraifeiieniden Scfatkssen Ihm jedesmal die Fistole 
versagte» verstand sich von selbst. jEinmal sollte er als 
verstorbener Geist im langen weißen Gewände aus der 
Versenkung steigen. Der Zipfel des Tuches verwiekdte 
sich in die Schraube und zog ihn nieder, so daß er zwar 
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unbeschädigt, «ber zu einem iinfScmlidieD, wetAen Kliim* 
pea »iBummengedrOckt, oben ankam. Trotadem vefsuGfate 
er noch in dieser SteUung seine Bolle honusagen. Ein 
ander Kai spielte er einen alten, verwimdeten Offiiier, der 
den Arm in der Bmde trflgt, wid dem sdne Tochter «Dt> 
fQbrt ist. Im bOefaatoa Pathos hat er auflzunifen: und kann 
ich auch nur einen Arm zum Himmel heben, so schwöre 
ich doch, die Untbat zu rftdien. Er trat bis dicht an die 
Ijampen, und hob beide Arme in die Höbe. 

Keinen größeren Gefallen konnte KOmer uns thmi, 
als wenn er in Tante Jettchens Stube uns etwas zur Goi- 
tairo sang. Allgemeine Heiterkeit erregte sein Xied: 

Em Ambos und ein MnUenstein« 
Bie scfairammen bei Dresden wohl Ober den Bhein, 
Sie schwammen sanft und leise; 

Ein Frosch verschlang sie alle bcid*, 
In den Hundstagen anf dem Eise. 

Ein andres Lied vom Doetor Eisenbart und seinen 
krftftlgen Medikamenten fand nicht weniger BeiM. Tante 
Jettchen hatte auch die Guitarre gelemtp und flbte sieh 
täglich auf das gewissenhafteste, kam aber, bei genugem 
Talente, nicht weit vorwärts. Die geniale Leichtigkeit» 
mit der EOmer das Instrument behandelte, en^gte ihre Be^ 
wunderung, die niebt ganz frei von Neid war. In der 
reieheD musikalischen Samnilimg des Gkosvaten Nicolai 
hatte sie eine handschriftliche Komposition TOD Zelter auf- 
gefunden: Schillers Hero und Leander mit Guitarrenbe- 
glcitung. Dieses Stück erklärte sie für sehr schwierig und 
übte lange Zeit vergeblich daran. Als sie es eines Tag:es 
Kfimero vorlegte, und er es nach einigen Versuchen ohne 
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Anstofi spieltey gßh sie ihren nngetfaeOten Bei&Il su er^ 
keimeii, doch konnte es uns nicht enljgehn, daß sie seitdem 
die Guitarre weniger häufig zur Hand nahm, als frtkher. 

Eünier liebte von Jugend aof das Wandern und hatte 
schon mit 15 oder 16 Jahren als leichter Troubadour mit 
der Guitarre auf dem Rücken und wenig Geld in der 
Tasche kleine Fußreisen durch die Sächsische Schweiz 
gemacht. Er übernachtete in einem Bauernhause oder hei 
einem befreundeten Dorfpfarrer, zog am Morgen singend 
durch die schattigen Thäler, lagerte sich unter einer alten 
Eliche un«l ver/.eirbnete in sein Taschenbuch mit llü litigem 
Griffel die ihm zuflingenden poetischen Eingebungen; er 
vertiefte sieb in das \V''aldesdickicbt, wurde von einem Ge- 
witterregen tüchtig durchnäßt und erklomm dann eine ein- 
same Berghöhe mit überraschender Femsicht. Seine be- 
lebten warmen Schildtjrangen prägten sich unauslöschlich 
unserem Gedächtnisse ein, und machten solche Gebii^- 
fahrten für uns zum Ideal aller Reiseromantik. 

Wegen seines klangvollen Basses war Klemer, auf Yeran* 
lassimg meines Vaters, in die Zeltersche, von Fasch gegrün- 
deteSingakademie eingetreten, die in jener 2Seit einzig in ihrer 
Art dastand. Ebe GeseDsebaft Achter Musikfireunde aus 
den gebildeten Ständen hatte sich Tereuuigt zur würdigsten 
Ausführung der besten klsssischen Werke auf dem Gelnete 
der geistlichen Musik, die man sonst niigend su h5ren 
bekam. Der protestantische Gottesdienst» der seinen Mt> 
telpunkt in der Fk%digt findet^ gestattet nur das Choral* 
singen; er hat den ganzen musikalischen Apparat der ka> 
tholischen Kirche, die Responsoricn, die instrumentirten 
Messen, das Requiem ete. Ober Bord geworfen. Auch die 
Oratoiien finden keinen Fiats im piotestantischen Bttus, 
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der daher an einer gentkeea Nflchteniheit leidet Bieser 
Hhoigel wurde damals viel&eh empfunden; man wollte die 
sdiönen alten Gesangstücke nieht tmteigelm laasen, mid 
Fafldi stiftete am Ende des voiigen Jahrlinndert einen Ge* 
sangrerein, der diese Sdiflize der edelsten Gdstesricfatung 
auAerhalb der Kirche aar Hebung gelangen liei. 

Welch ein Unterschied swisehen emem Chore von 
gebildeten und nngelsldeten Stimmen Statt finde, das 
zeigte sieh am deutlichsten bei einer Yergleichung der 
AuffOhruDgen der Sii^gakademie mit den Leistungen des 
Theaterchors. 

KOmer empfand eine große Freude an dieser reinen 
Yokahnusik, wie sie ihm selbst die berühmte Kapelle der 
Dresdner katholischen Kirche nicht geboten hatte. Er be- 
suchte die Versammlungen der Singakademie sehr rcgrl- 
mäßig, die ihr Repertorium nach und nach immer weiter 
ausdeimte. Es wurden nicht nur reine Gesangstücke ge- 
geben, die mächtigen Oratorien von Handel, die stachligen 
und docii sclmiackhaften Arbeiten von Johann Sebastian 
Bach, die Werke %^on Benda, Graun und anderen Meistern 
kamen zur AuHüluung. Fasch hatte für die Akademie 
seine schon erwähnte berülimte sechzehnstimmige Messe 
geschrieben, deren seltne Aufführung immer wie ein großes 
Ereignift von der Berliner musikalischen Welt betrachtet 
wurde. Zelter woUte, ds der Nadifolger tob Fasch, meht 
nrflckbleiben, und komponirte damals em Oratorium: die 
Auferstehung Christi, das swar keinen Anspruch dar- 
auf madien konnte, mit Grauns vielgefeiertem Tod Jesu 
in die Schranken zu treten, das ^odi eine Reihe von 
Jahren gern gehflrt wurde. Ich war viel zu jung, um ttber 
den mnsikaUschen Werth der Arbeit iigend ein Urtheil 
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zu haben; idi weift nnr nodi, daft eiiuige kräftige ChOra 
mir sehr xusagten, wihrend die meisfeen andern Stflcke mich 
kogweilften. Der Tod Jesu wurde gewjJlmGch am Cfliar^ 
freitag gegeben, und die Au2ei8tehuQg kam su Pfingsten 
an die Reihe. 

Mit geqMumter Aufmerksamkeit hörten wir Körnern 
zu, wenn er von den Proben zu diesen Musiksfefleken er- 
zählte: wie anfangs die einzehien Chorstimmen eingeübt 
würden, yvic bei dem ersten Zusammensingen gewölmiich 
alles durcheinnTidrr gehe, wie dann Zelters mfichtige Stimme 
ein lautes Halt ert ^ni ii la-sse, worauf die Sache von vorn 
anfnnEre, bis znlet/t die Chöre in voUkomner Harmonie und 
Ürdiiung einherüösson. 

Die öffentliche Aufführung der Auferstehung fand bei 
ÜberfQlltem Siiale Statt; ein für Zelter erfreulicher Um- 
stand: denn in jenen patriarchalischen Zeiten der Sing- 
akademie hatte der Vorsteher kein bestimmtes Gehalt, son- 
dern war auf die immerhin unsichem Einnahmen der öffent- 
hchea Aufführungen angewiewn. Die Solostinunen und 
die Chöre hielten sich sehr brav, nur einmal bemerkten 
wir, daft die Bftsse um einen halben Takt zu früh einsetz- 
ten. Zelter war nach dem Schlüsse des Oratoriums sehr 
TSEgnügt; als mem Yater ihm an dem in doppelter Hin- 
sicht angenehmen Resultate des Abends gratulirte, sagte 
er in seiner derben Weise: danke, danke; ich wOnsdite, 
der HeiT Christus wflze zweimal auferstsndenl 

Am folgenden Abende wurden bei uns im Freundes- 
kreise die Einzelheiten der gestrigen Aufführung durchge- 
sprochen, und jenes Vorschlagen der Bässe blieb nicht un- 
erwähnt. Ja wohl, sagte Kömer mit der grOeten Un- 
befangenheit^ dieser Sclmitzer rührte tcd mir und meinw 
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Umgebung her! Zelter warf uns einen grimnugen ^ck 
zul Ein Glück, daß wir nicht umwarfen! 

Während seines Berliner Aufenthalts studirte Kömer 
zwar dem Namen nach Bergwissenschaften, folgte aher 
hauptsächh'ch seinem Hange zur Poesie. Das Dichten war 
von Jiipcnd aiif ihm zur antiern Natur geworden; seine 
Mutter zeigte mir späterhin ganze Stö£ie von Pocisien, die 
er vom 8. und 9. Jahre an zu Stande gebracht. Wenn 
man licdenkt, daß er noch nicht 21 Jahre alt war, als der 
Tod ihn bei WoebbeUn ereilte, so muli man die Frucht- 
barkeit seines leichtschaftenden Talentes bewundem. 

Durch einen unvorsichtigen Spaziergang in der Abend- 
kohle zog er sieh in Berlin ein kaltes Fieber so, -wekhea 
gar rnobt weichen wollte. Ale letztes Mittel rietfaen die 
Aente ihm eine Luft?eEAndemng. Noch sehe ich ihn deut* 
lieh vor mir, wie er in eleganter heller Strumpfhose, 
sohwanem Frack und weiAem Hat nach unsarem großen 
Garten in der Lehmgasse ksm, um Abschied za nehmen. 
Das Gesicht war blafi, aher <fie männhch-schOne Gestalt 
hatte nichts yon ihrer Würde verloren. 

£r ging luerst nach Dresden, und dann nach Wien. 
Seine dortigen theatralischen £rfo]ge b^^iteten wir mit 
der lebhaftesten Theilnahme. Als er im Jahre 1813 wie- 
der bei uns erschien, wurde er wie ein alter lieber fVeund 
jubelnd begrOfit 
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Zu Kioolais genausten Freunden gehörte der Dichter 

Göckingk. Als ein Denkmal dieser Freundschaft bewahre 
ich in meiner K ipf« rsticbsammlung GOckingks Büdnifi, 
nach einem Grailscben Gemälde von Banse sehr sauber 
gestochen. jDoninter steht von des Dicshters eigner Hand 
mit Bothstein die Widmung: 

An Nicolai. 
Dies Herz und dieser Blick 

Bleibt heut und ewig einerlei, 
Doch ist zu meinem Glück 

Mir Deine Freundsdiaft immer neu! 

Göckingk. 

Nach Nicolais Tode hatte Göckingk eine kurze Bio- 
graphie von ihm herausgegeben, die einen Äußeren Umri& 
seiner Erlebniase enthält, aber Aber seine weitgreifende 
litAerariache S^ksamkeit nur irenig Andeutungen giebt 
GOckingk unteizog sich spSter auch der MOhe, einen Thefl 
der sehr ausgedehnten Nioolaischen Korreepondenz durch* 
2U8ehn. Er yeröfleotlichte einseines dsrans in dem Koire- 
spondentoi von ond fnr Deutscbland, und hat nie veisftumt^ 
«ifdiebetreflfenden Originalbiiefe zu setzen ,|6ebniuGht 6." 
Diese Vcnsicht ist manchen der jüngeren Gelehrten zu Gute 
gekonmien, die spftter in dem Nicolaischen Briefwechsel 
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studirten; sie wurden dadurch abgehalten, schon publizirtes 
noch einmal bekannt zu machen. 

Von frühster .lugend an liattc icli vor meinem Pathen 
Göckingk die allergröste Verehrung eoipfuTiden. Mein 
Vater, der ihm seine Eiuiulirung in das Nicuiaische Haus, 
mithin sein ganzes Glflck verdankte, behandelte ihn mit 
wahrer Hochachtung, und heß sich iiiclit kicht eine Ge- 
legenheit entgchn, um ihm etwa» angenelimes zu erweisen. 
Durch eine audere Beziehung waren sie noch näiier au 
einander geknüpft. Der letzte Herzog von Kurland hatte, 
ehe er sein L^d an Bufiland verkaofte, einen grofian 
Theil seines Vermögens in pohüschen und aehlestsdien 
Landgüteni angelegt Als er im Jahre 1800 starb, waren 
mehrere seiner Tochter noch niindeijfthng. Für diese wurde 
▼on Seiten der preufiischen B^orung in Besug auf die 
in Fkvuften gelegenen Besitsungen, ein Vormund und 
VermUgensrerwalter bestdlt» der das Beste dar nünoran* 
nen Erbinnen wahrsunehmen hatte. Dieser Oorntor war 
GOckingk, damals Geheimer Oberfinanzrath. Er unterzog 
sich der schwierigen Aufgabe, die eben so wohl juristiBch^ 
als auch administrative Kenntnisse verlangte, mit muster- 
hafter Pflichttreue, machte im tiefen Winter eine Reise 
nach Petersbuig, um allerlei Differenzen mit der russischen 
Regierung auszugleichen, und übergab seinen Pflegebefoh- 
lenen, nach eingetretener VoUjAhrigkeit^ den schönen Güter* 
oomplex im besten Zustande. 

Nun hatte die verwittwete Herzogin von Kurland 
meinen Vater mit der Verwaltung ihres AI lodial Vermögens 
beauftragt, es läßt sich also leicht denken, daß zwisdien 
ihm und Göckingk ein beständiger Geschäftsverkeiu- statt* 
fand« 
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Sobald ich etwas herangewachsen war, hielt mein 
Vater mit grotier Sorgfalt darauf, daü ich dem Pathen 
Göckingk, der als WiLtwer m BerliD lebte, alljfthrlich zu 
seinem Geburtstage Glück wünschte. Diese Besuche hatten 
anfangs für meine angeborne Blödigkeit etwas be&ngstigen* 
des. Oft entaelikkft Ml mdii Vater, luwh seiner iinbe- 
echreibliclieii Ontheragkeit» mit mir su gehii, um seman 
Glllekwimadi mit dem meioigen ni Terbinden. Ale ich 
abor erfahr, daß mein Fkthe eia berOhmter Dichter sei, 
ao wachs mit meiner Yerehnmg auch mein Tertrauen, and 
ich gnig gern zu ihm. Die bei ihm verlebten Stunden 
gewihien mir noch jetzt die angenehmste fiimierung; 

Seine Gedichte freilic)i, die ich bald in des Grosvatera 
Bibliothek au&töberte, wollten mir auf GrOthe und SchiUer 
nicht recht schmecken. Die tändelnden Liebeslieder und 
die Epigramme erfreuten wohl durch einen fließenden Wohl- 
laut, erhoben sich aber nicht über das Gewöhnliche. In 
den Episteln herrscijte, ungefähr wie in den horazischen, 
der gesunde Menschenverstand, die Verachtung des Reich- 
tbums, die Zufriedenheit mit einem kleinen Be.sit,ze, das 
Glück eines unbetieckien Bewuhtbeins. Diese Gedichte, 
welche jetzt kaum noch gelesen werden, fanden bei den 
Zeitgenossen vielfachen Beifall als der Ausdruck cmes 
ehrenwerthen vorurteilsfreien Karakters. 

Göckingks Aeu&eres steht mir sehr lebhaft vor Augen. 
Sein Gesicht war nichts weniger als schön; die Nase zu 
schwer und der Hund eingefallen, aber die Augen blitzten 
ein jugendliches Feuer, und die schönsten sflberhellen 
Loeken umflnnfMWi reichlieh die woUgebQdete Stirn. Die 
Fmger der redtten Hand waren Ton der Gicht krumm ge« 
sogen, und ein Sturs aus dem Wagen hatte das Unke 
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Beia etwas gdfihint. Li aemen ftufittrst reinlich gehaltenoi 
Zimmern bemehte eine Atmoqphftre, die auf meine NorFen 
eine woUtfanende Wirkung tufieite. Ein schneeweißer 
kleiner Bdlogneseriiimd fuhr mit rasendem Grebelle vom 
Sopba au^ wenn ein Fremder «ich näherte, wurde aber bald 
von dem gestrengen Wirthe zur Ruhe gebracht Göckingks 
Gespräche drehten sich meist um litterariscbe Gegenstände, 
ermOdeten aber durch allzugroße Ausführlichkeit. Er 
schachtelte, nach dem Ausdrucke seiner Freunde, immer 
eine Geschichte in die andre, aber der glockenreine Ton 
seiner Stimme schlug angonolim an das Ohr. 

Von seinem Freunde Nicolai sprach er mit der grösten 
Verehrimg, und munterte mich mehr als einmal auf, ihm 
nachzustreben. Da ich immer als Nicoiaii» Hauptwerk die 
Allgemeine Deutsche Bibliothek nennen hörte, und zu einer 
litterarischen Kritik gar keine Anlage in mir verspürte, so 
-vvuüte ich nicht recht, wie ich mich bei diesen Vermalmun- 
gen benehmen sollte. Mit welchem SelbstgefOhl Göckingk 
sein eignes poetisches Talent betrachtete, davcni zeigen die 
folgenden Verse, die ich als ein litteraiisches Corioaum 
hier mittheilen wSL Er schenkte mir zu Weihnachten 1814 
eine schOne Brieftasche mit der Zusdirift: 

An Gustav Fkuthey. 
Den Grosrater als Pkosaisten, den Pathen als Dichter 

Uebertreffen sollst Du! Fort dennl Erringe das Ziel! 
Uebertreffen kannst Du die Eltern an Gfitbe des Herzens 

Möglicher Weise zwar nichts aber erreiche Du sie. 
Berlin, d. 24. Dec. 1814. 6<»ckiogk. 
Da ich bereits die Vossische Homerfibersetzung kannte, 
so ersah ich aus diesen Versen, daß mein guter Pathe mir 
im Baue der Hexameter nicht als Muster dienen kOnne. 
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Nach der alten strengen Kleiderordnimg, die vor der 
französischen Bevolution in Gröckingks Jugendzeit gegolten, 
durfte Niemand, der auf gute Erziehung irgend Anspruch 
machte, bei einem Besuche anders als in Schuhen und 
Strümpfen ersdieinen. Denen, welche sich der edeln Reit- 
kunst befleißigten, wurden zwar Stiefel gestattet, sie 
iiiuüten aber mit Sporen verselin «ein. Dieser alten Sitte 
huldigte Gückingk mit unverbrüchlicher Treue, ohne von 
den Wandlimgen der Mode Notiz zu nehmen. Mau sah 
den alten gebrechhchen Herrn oft die Linden herunter- 
hinken in einem weiten blauen Roquelaure mit goldenen 
Knöpfen, darüber eine blaue Pikesche mit Schnüren besetzt, 
Stulpenstiefel mit kleinen silbernen Sporen, auf dem ge- 
puderten Kopfe einen dreieckigen Hut, und ualcr dem 
Arme den oben erwähnten weihen Bologneser. Tante 
Jettchen, die saweflen Ihre anmutlügen EkzIllüuDgen etwas 
«iiMCihmackte, beliaiipiete sogar, tAe habe ihn in einem 
scharhudirothen Fracke mit dem HOnddien unter dem Arme 
lustwandehi gesehn. 

Zu meinem Geburtstage schenkte er mir einmal, als 
er etfifthren, daß ich Reitstunde nehme, ein paar schOne 
Sporen mit der Zuschrift: 

An meinen Pathen Qustav Farthey. 
Zwar wird nimmer Dein Pferd des Stadiels der Sporen 

bedürfen, 

Denn ein edles Roh spornet sich selber an's ZieL 
Aber sie sind, bey hoch die Nase tragenden Damen 
Ein* Entschuldigung Dir, wenn Du gestiefelt erscheinst. 

Gückingk. 

Obgloicli Gückingk wenig eigenes Vermögen besafj, 
und nur von der Pension als preußischer Geheimer Finanz* 
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fath lebte, so zeigte er doch bei jeder Gelegenheit» wo es 
etwas zu schenken oder beizutragen gaibf eine wahrhaft 
kOni^ehe Freigebigkeit. Mein Vater nannte ihn deshalb 
scherzweise den Saladin. Bei der Ausrüstung der Frei- 
willigen im Jahre 1813 sendete Göckingk die reichlichsten 
Spenden; er wolltr aber iiicfit, dnfi viel Geschrei davon 
gemacht werde, und lieü alles duich meinen Vater besorgen. 
Er selbst hatte emen Sohn beini Heere, mit dem er jedoch 
gänzUch auseinander gekommen war. Die Gründe dieser 
Trennung habe ich nie erfahren, sie miissen wohl sehr 
emster Natur gewesen sein : denn in Göckingks Gegenwart 
durfte dieses Sohnes nie crwälmt werden. Seine Tochter 
WUhelmine, eine Jugendfreundin meiner beiden Mütter und 
der Tante Jettcben, lebte in der glücklichsten Ehe mit 
Heim Ten Wimnb» der als FocstmeiBter der jüngsten knr- 
lAndiflchen Frinaessm Dorothea in Beutsch-Wartenbeig in 
Sehleaiai -wolinte. 

Gfldingka litteraiiflche Tbätis^eit hatte, ab ich ihn 
kennen lecnte, längst au%eh0rt Er fUllie die Mn&e adnes 
Alters mit Lektüre nnd BriefiBchreiben. In seiner kleinen 
aosgesuehten BibUotfaek sah ich nicht ohne Neid eine gsnse 
Aiw.*M Prachtausgaben der besten englischen nnd fran- 
aOstschen Schriftsteller, die in Nicolais äammlung meist in 
sehr unscheinbarem Gewände erschienen. 

Von den vielen Geschichten, welche Göckingk erzählte, 
ist mir nur cuie wegen ihres drastischen Schlusses im 
Gedächtnisse geblieben. Er aü einmal zusammen mit dem 
Minister von der Schulenburg an der königlichen Tafel 
Friedrich Wilhelms IT.. (i*'r «iarnals schon die Zähne ver- 
loren hatte, und so undeutln h sjtrach, dnß die Gäste in 
der Entfernung gar nichts yerstehu konnten. Beun Schlüsse 
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einer Enäfalimg des Königs lachte die ganze Tafel, und 
Sdnilenburg fast am lautesten. Was hat der K6Tng ge- 
sagib? fragte Gockingk ihn leise. — Ich habe nichts veiv 
standen! — Und haben dodi gelacht? — Ja, das gehört 
zum Ideinen Dienst t 

Gikftaii^ks HauptfcoiTespoi^entin war Frau von der 
Re(^e. Er nannte sie im Gespiftche nie anders als Elisa, 
und diese Benennung galt auch in unserem Fbmilienkretse 
als eine allgemein verständliche. Da er mit dieser Freuodin 
in allen seinen Ansichten übereinstimmte, so konnte man 
wohl frfigcn, was sie sich mitzutheilen hatten? Aber bei einer 
freundschaftlichen Korrespondenz kommt es niclit darauf 
an, wfLs man schreibt, sondern daß mau schreibt. Seit 
einer hingen Reilie von Jahren schrieben sie sicli wöchent« 
lieh zo.fi Mal; dies giebt filr 20 Jahre auf jeden Korre- 
spondenten über 1000 Briefe. 

Bis znm Jahre 1824 lebte Guckingk in Berlin. Als 
er nach und nach alle ^niu; iüten Freunde verloren, beschloß 
er, der Welt zu entsagen, und zog mit seiner schönen 
Bibliothek zu seiner Tochter nach Deutsch- Wartenberg iu 
Schlesien, wo er SOjäbrig in gänzlicher Veigessenhcit sein 
Leben beschloß (iS38). Einige Jahre yer sein^ Tode 
ereignete es tiek, daß ein BVankfurter BucfahAndler bekannt 
machte, er wolle die gesammelten Werke des geachteten 
verstorbenen deutschen Dichte» von Giicking^ heransigeben. 
Wßgeeea. erließ GOckingk, der in seiner Mndlichen Ein* 
samkeit die litterator'ZeitQngen fleißig studirte, eine sehr 
heftige EiklSrung, welche ungefBhr folgender Maaßen an* 
fing: Ich bm nicht todt! und werde, wenn es mir beliebt» 
meine gesammelten Werke selbst herausgeben« 

Nach seinem wirkhch erfolgten Tode sendete mir 
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fVau von Wunnb die Eovrespondenz Uires Vaters zur Durch- 
siehfc. VoD den 1000 Briefen EUses find sich nicht ein 
einziger, dagegen 8 von Schiller, aher 60 tod Johann 
Heimich Voss, und sehr viele yon Bfirger. Die Briefe 
▼on Schiller hat Direktor Abeken in Osnabrück in den 
Blüttern für litterarische Unterhaltung abdrucken lassen. 
Sie sind Yon Mannheim datirt, und bezeugen die unbedingte 
Verehrung, mit der ein junges aufstrebendes Talent wie 
Schiller zu dem als Dichter bereits anerkannten GOckingk 
hinaufsah. Die Briefe von Voss imd Bdrger beziebn sich 
meist auf die Herausgabe des Musenalmanachcs in den 
.laliren 1770 u. s. w. Sie befinden sich, so viel ich weiß, 
im Besitze der von Wurmbsclien Familie, tmd wären viel- 
Iciclit einer Bekanntmachung worth, wenn man nicht fürch- 
ten müßte, die Litteratur der Briefsammluugeu aus der 
Zeit unserer Klassiker über die GebOlir auszudehnen. 

Nicolai hatte seinem Freunde Göckingk als Zeichen 
seiner innigsten Hochachtung einen Ring mit Leasuigs 
Haaren vermacht Hievon erhielt ich zu spät Kenntniü, 
um mich bei Gückingk selbst oder bei dessen Tochter 
nach diesem Kleinod zu erkundigen, das für ein Lessuoig- 
museum von unscfattsbaran Wertibte snn wQjnle. 
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Durch die zweite Heiratli meines Vaters kamen wir 
mit flössen neuem Sclnviogorviitor, dorn Geheimerath Eicli> 
M>;iijn. iu n&herc V( rhnKiung. Er war aus PrcuMscli« 
MiiidtTi gebürtig, eiiie acht westpliälisohc Kemnntnr. Ge- 
sund an Leilj und Seele, enb-« hieden in seinen Meiuuogen, 
aufbrausend und bedächtig, zu alkm Spafa und Ernst beruiti 
übte er bald auf die Kinder den allergrösten Einfluß. 

Wenn irgend ein geringes oder großes Ereigniß be- 
sprochen wurde, so falitc er ziüetzt sein UrtheU in einen 
kurzen prägnanten Satz zusammen, der gewöhnlich den 
TSlBgek anf den Kopf trat mt der tiefeteo BedlicUkett des 
Earakte» Terband er eibe Twsichtige WelfldQi^eit» die 
bei keiner Gelegenheit das Nütidicbe aus den Augen ver- 
lor. Obgleieh ich zn meinem Vater em unbcpinztes Yer 
tränen h^gte, und mich mit allen IVagen, die dem grObeln* 
den mid forschenden ji^gendlicfaen Gefste anlatiefien, an 
ihn wenden konnte, so liefi doch die Milde seiner Auf- 
CuBung meinem eignen Ermessen an viel Spielramn. Die 
strengen Sentenzen des Grosvaters imponirten mir, wenn 
ich ihnen auch nicht immer beistimmte. Sie begleiteten 
mein .Tugendleben, wie die Aussprüche des Chors in der 
griechischen Tragödie den Gang des Stückes. Man wird 
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viele diivoii in meinen Aufzeichnungen antreffen, da sie 
mir bei allen Gelegenheiten imwillkührlich ins Gcdächtniü 
kommen. 

Dtts guEe Wesen des Groeraters Eidmwm hatte 
etwas befeUendes; der Kopf glich dem emes Bullen- 
beitea^ oder edler ausgedrttckt dem eines LOwen. Auf 
der tie^iefincfaten Stirn bäumte sidi ein Wald von weiften 
Heaven empor, die durchdringendeii blauen Augen, von 
buschigen weiften Bnuien beschattet^ konnten den freund- 
lichsten und den drohendsten Ausdruck hervorbringen, an 
die m&fiig gebogene Nase schloß sich eine sehr lange 
Oberlippe, der behagtiffhe Hund stand zwischen zwei wohl- 
gelQllten Waogen, welche meine Schwester, die alles mit 
ihm anlangen konnte, oft mit wahrem Wohlgefallen strei- 
chelte. Die Kraft der Zähne blieb ihm bis in's höchste 
Alter, so dafj er noch im 80. Jahre, zur Verwunderung 
der g^zen Tisch Seilschaft, Aprikosenkerne aufknncktc. 
Meine Schwester nannte ihn wegen seines starken Bau- 
ches den dicken Grosvater, oder schlechtweg den Dicken, 
wcirülter er sich vor Lachen ausschütten wollte. Dafür 
naniito er sie, wegen ihrer dunkeln Hautfarbe, die Prinzessin 
von Miu-ükko, was denn von ilirer Seite nicht mit Lachen, 
sondern oft mit Thrünea erwiedert ward. 

Seine Jugend fiel in die Zeiten des siebenjährigen 
Krieges. Von der Schlacht bei seiner Vaterstadt Minden 
(1. Aug. 1759), die er als zwölfjähriger Knabe erlebte, wu&fce 
er manches su eixlUen, was von den Kindern mit grofter 
Begierde anilgefiiftt waid: wie tot der Sdilacht die zu- 
sammengeraJfte westphäüsche Tiandmili« die Wille der 
Stadt besetaEt, and wie ein HiUisoIdat, als die Kanonade 
loegingi den Feinden zugerufen habe: Sdneftt nicht hieher, 
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hier stoben Leute! wie am folgenden Tage mehiere wag- 
balsige Kameraden mit ihm das Schlachtfeld besucht, und 
wie er einen französischen Pallasch als Beute heimgebracht. 

Der »Giofie Kfinig" stand in seiner Erinnerung wie 
ein TSLeitos da, an den selbst die liöchste Bewundenmg 
nur von ferne hinanreichen konnte. Nachdem wir in der 
Schule Schubarts schwunghafte Ode: „Als ich ein Knabe 
noch war", gelernt hatten und ihm hersagten, so äußerte 
er, dem sonst jede poetische Ader abging, spinen imge- 
theilten Beifall. Seine Laufbahn im preußischrri Staats- 
dienste begann er als Privatsekretär det* Miiuslers von 
GOme, und trat dann in das Finanzministerium über. Seine 
gründliche Sachkcmitniii, seine Tüchtigkeit im Dienste, 
sein unifa.si^eiides Gedachtniß, sein zuverlässiger Karakter 
hüben ihn im Fache des Fabriken- und Industriewesens 
von Stufe zu Stufe. Zuletzt wurde er, der niemals eine 
Univeisitüi beaudtt hatte, Gelieimer Ober-Finans> Kriegs- 
und DomftDemrath, und atand an der Spitze des ganaen 
Fabrikdepartementa. 

Das YerhAltnÜ der Gewerbetreibenden zum Staate war 
in jenen Zeiten ein ganz anderes ab jetzt, hatte indessen 
unter den damaligen Umatflnden aeine ▼oUe Bereehtigong. 
Bei der GeringfQ^i^eit der Mittel, tther welche die meisten 
nivatleute TerlOgen kennten, bei der hermetiadien Ab- 
apemmg derLBnder gegen einander, bei der Schwierigkeit 
auswärtige Yerbindungen anzuknüpfen, bei der ^iQhselig- 
keit des Transportes, hielt es der Staat für seine Pflicht^ 
industrielle Unternehmungen direkt zu unterstützen. Dies 
war anerkannt, und wurde, soweit es anging, mit vieler 
Liberalität ausgeübt. Manclies gro&e Handlungshaus hatte 
den Grundsatz, alljährlich ein oder ein paar Gesuche um 
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BeihalfiB zu einer beabeichtigteD Specuktion an den König zu 
nditen, weniger in der Hoffiinng, eie alle genebmigt za aehn, 
ab nur, um zn zeigen, daß man fortwflbrend fhfttig sei. 

Diese Geaudie wurden entweder dxiekt vom EOnige 
ededigfe, oder sie gingen eigl» an den Flnanzniimafcer. Da 
war es nun die Seche des vortngeDden Geheimetadlies, 
die Eing^liai zu prüfen, mit den Bittstellern sich zn be- 
sprechen, die Ausführbarkeit des Unternehmens zu be» 
nrkheilen, und das Bisioo beim Yorechusse bedeutender 
Summen absuwägen. 

Auf diesem Felde hatte der Grosvater Eichmann eine 
bedeutende TbätigTceit entfaltet, sich durch SRchkcnntniß, 
woblwollcndp Tbeibiahme und rasche Entschicdenlieit nach 
oben inid nach unten Anerkennung verschafft. Wenn auch, 
wir sclioii bonifrkt, unbegränzte Verehrung füi' den großen 
König und seuie sf gtnsreicheu Staatseinrichtungen sich 
bei ihra von selbst verstand, so lieü er bei seinen Er- 
zählungen doch hin und %vieder durchbUcken, daß in den 
letzten Jahren der amthche Verkehr mit dem alten Herrn 
ein sehr schwieriger gewesen. Die Minister waren im 
Grunde nur seine Sekretäre; sie durften beinahe nichts 
selbständig anordnen. Waren ja einmal eigne Vorschläge zu 
gewerUifiiien YerbeaMrungen oder zur Eileiohterung des 
Verkehres zu machen, so durften diese nicht als von dem 
Minister ausgebend daigesieUti sondern es mufite inmier 
die Fluase gebraucht werden, daß man nur glaube, die 
Ansichten Seiner Mflyestat dabei suszusprecfaen. Wem 
dies nicfat in der rechton Art geschah, so liefi der stte 
gEimfifiba Herr manchmal ein gewaltiges Donnerwetter los, 
an welches indessen die Minister schon gewitbnt waren, 
und aus dem sie sich nichts machten. 
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Gioften Mismiitli beim YoUw erregte in der leteton 
Zeit lianptaacMich die tftnjgliithe Aceiee, deren vezatoriflche 
BeatimmiiiigeD noch dazu meistentheiUi von Fruuoeen ans- 
geführfe worden. Um den ewigen Flaekereien und Hemmun- 
gen SU entgehn, blieb den Kanfleuten £ut nidits anderes 
flbrig, als die fremden Beamten an bestechen, die daber 
in kurzer Zeit wohlhabende Leute wurden. Der KOnig 
^%iiE.te dies und lieft geschehn, weil er glaubte, die 
Kinnahmen aus dieser yerhaftten Steuer nicht entbehren 
zu können. 

Auf einer Inspectionsreise in Schlesien meldete sich 
bei ihm ein craoriHrtfT Arcisebf>amter (dessen Namen der 
Grosvatcr auch nannte) und bat um eine l^nterstütznng, 
weil er von seiner sclimalcn Pension nicht leben könne. 
„Diunmer Kerl*, fuhr ihn der König an, „ich habe ilm 
ja an die Krippe gebunden, warum liat er denn nicht ge- 
fressen?" Er gab ihm indessen ein namhaftes Gesclienk 
aus der rechten Westen lasche. Diese rechte Weste iiUbciie 
war allen Bittstellern wohlbekannt, und hatte schon man- 
chem eine willkomne Erleichterung gewährt. Alle Morgen 
l^gle der Kammerdiener IVederodorf auf die Toilette des 
Kflniga eine Bolle von 100 Fid'or neben die friscbgefüttte 
Spanioldoae. Beim Ankleiden steckte der ESxdg die Dose 
m die linke, die Bolle in die rechte Westentescfae. Von 
beiden Terbiaudite er im Laufe des Tages so viel oder 
so wenig, als eben Lust und Gelegenheit mit sich brachten. 
Die jduKohea UeberschOsse von diesen 178,000 Thalem 
Westentaschengeld wurden zu I^Tatcwecken, zu neuer 
Dekonmug der Zimmer, zu YerschOnerungen im Garten 
von Sanssouci u. dergl. verwendet. 

Yon den glttcUichen Erfolgen, die der Gfosvater 
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Eichmann während seiner langen Amtsthätigkeit für die 
Hebunij der Gewerbe gehabt, erz&hlte er oft mit sicht- 
barem Wühlgefallen. Nur weniges, was sich an bekannte 
Namen knüpft, ist mir im Gedächtnisse geblieben. 

Der Buchdrucker Unger hatte gegen Ende des 18. Jahr- 
hundertB durch angestrengte Thätigkeit den Beriiner Buch» 
druck auf eme zuTor nie gekannte Stufe der YoUkommen- 
heit geboboi; die nach ihm benannten 'Dogeredifln Lettem 
galten lange Zeit fttr die geschmaebroUsten. Einst ivar er 
mit Bichmami zusammen in GeseiOsefaaffc, und klagte dsr* 
Aber, daß es ihm nodi nicht gelungen sei, die scfaOnen 
Velinexemplare seiner Drui^erke gehörig zu glätten. Das 
■wjU ich Ihnen wohl besorgen, sagte Eidmiann mit sdner 
gewöhnlichen Entschiedenheit, schicken Sie mir morgen 
einen Stoß und lassen ihn übermoi^en wieder abholen; 
aber die Sache bleibt mein Geheimnis. Unger schickt 
den Stoß, und Eichmann &hrt damit zu einem Tuch- 
fabrikanten, der ihm vielerlei Verbindlichkeiten schuldig 
war. Hier, lieber Freund, habe ich eine Bitte. Legen 
Sie jeden dieser Dnickbogen einzeln z^\ischen Preßspäne, 
und lassen Sie dieselben, wolü eingeschraubt, über Nacht 
stehn. Die "Ritte des Geheimerathcs ist natürlich ein 
Befehl, die Bogen gelm aus der Presse herrüch geglättet 
hervor, und Unger ist außer sich vor Entzücken. Nun 
woUcji Sic auch iiocli mein Gebeimniß wissen, nicht wahr? 
Das haben Sie weiter nidit nuthig, wenn Sie sich ein paar 
SohodE Preßspäne und eine tüchtige Tuchpresse anschaffen. 
Da sehn Sie nun, daß der erste Buchdrucker manchmal 
etwas Ten einem Geheimerafhe lemen bmn! 

Von memer Mutter und Tante Jetfcefaen hörte ich 
später, daß WQhefan von Humboldt im Anfange seiner 
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staatsmäimiscben Laufbahn uiclit aelteu ciii Mittagsgast 
des Grosvaters Eichmann gewesen sei, und oft lange Gre- 
spiiche Ober das Fftbrikweseo mit ihm geführt habe. 

IKe immer steägende FinaDziioth des Slaties wihrend 
der ftwfHiflffigfthen Besetnmg und die nene Oigaiiisatioa 
L J. 1808 machten die Pensioiiiruiig von einer Meoge 
Älterer Beamten nothwendig. Dies Loos traf auch den 
Gfoavater Eicfamann, der am Ende der Foofoger stehend, 
seine Tolle kOrperlidie und geistige Kraft bewahrte. Bei 
seiner Pensionirang sagte er sehr ruh^g: 

Mit Vielem hält man Haus, 

Mit Wenigem kömmt man auch aus! 

Er blieb aber nicht lange in Unthätigkeit : denn er ward 

vom Berliner Magistrate znim MunJcipalrathe ernannt, und 
hatte als solcher die Ö!>li( i^onlieit, mit den französischen 
Behörden wegen der Natural und RfM]liofenini»en zu miter« 
handeln. Wir Kinder Ik w underteu rmn seinen groüen drei- 
eckigen Hut mit goldnen C^uasten und seine ^warz-wei&e 
Binde. 

Da er das französische gclflufig sprach, und bei aller 
Festigkeit sehr gefällige Fonuni hatte, so Wiiren die fran- 
zöSLBcheu Komiuissäie sehr froh mit ihm zu verkehren. 
Nicht wenig imponirte ihnen seine Sachkenntniü in allen 
tflfthnMum Fragen. Diese Termutheten sie nicht bei einem 
80 hohen Staatsbeamten, und machten ihm mit ficht fran- 
zösischer UrbanitAt Komplimente darfiber. Was geliefert 
werden mußte, das schaffte er unweigerlich an, aber 
wenn unter dem Namen faux frais etwas unerlaubtes an- 
gesetzt wurde, so trat er dem mit Nachdruck und wenn 
es sein mufite, mit deutscher Grobheit entgegen, wobei 
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seine straffe Persönlichkeit und seine Löwciistimme üiui 
trefflich zu Statten kamen. 

Manches einzelne aus diesen Kämpfen theilte er uns 
in seinen Tischgesprftcben mit, wenn er ganz eiMtat vom 
Ratlihause kam; es ist mir aber wenig sicheres davon 
gegenwärtig geblieben; nur eine Erzfihlung bal sich um 
so lebhafter und sdunenliGfaer eingeprägt, weil dabei das 
Unrecht auf deutscher Seite war. 

Ein junger Berliner ffaiiftnann flbeniahm groAe Heu- 
lieferuDgen für die franzOsisehe Armee. In dem dazu be- 
stimmten Mflgft«™ in der HOnzstaafie hatte er zu ebner 
Erde sein CTompioir und daneben eine wohnliche Stube 
«mgerichtet, wohin er die französischen Kommissäre einlud, 
und mit Lachs, Kaviar, feinen Weinen u w. auf das 
glanzoidste bewirthctc. Die von ihm gelieiierten, in dea 
Thorweg einpassirenden Heuwagen wurden aus den Fen- 
stern des Comptoirs registrirt; wenn aber din Beamten 
beim Frühstück saßen, so kam es vor, dali mancher 
Wagen rec^istrirt wurde, der nur vor dem Thorwege still- 
hielt, dami aber daneben vorbei um das liaus herumfuhr, 
und sich nach gewechseltem Fuhrmanne als ein neuer 
präsentirtc. Durch diesen Betrug wurtJcn die i leunitionen 
der Kavallerie bedeutend gescbuiuleit, allein alle Klagen 
darüber vuu Utii Kommissären schnöde abgewiesen. Der 
Berliner Lieferant erwarb auf diese Weise ein bodcuLeuJes 
Vermögen, legte später eine Färberei an, machte zu großen 
Aufwand, ward landflüchtig und starb zuletzt im Elende. — 
Er hat es nicht anders haben wollen! sagte der Gnwvater. 

Trotz solcher einzelnen Durchstechereien wurden die 
lieferungen mit Strenge eingetrieben. Der Ingrimm über 
die unerhörten BedrüdKungen fraß dem Grosvater das 
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Herz, aber er verlor nie den Mutli. Mehr al^ einmal 
halM ich ihn sagen hören: wir wavden es ihnen schon 
vMm einMnkeii! Dies Gefohl der tiebfeen EnfrOstimg 
aber die brenneade Sdunach ging durch alle Stiade» und 
ynt ndthig, damit das Volk sich i J. 1818 ine ein Mann 
eifaObe. 

Mit Yeignllgen denke ieh daran, daft ich an des 
Gtemten TSsehe einmal mit dem berOhmten Fabrikanten 
Nathusiua auf Neit>Haldendeben zusammengewesen. Em 
kleiner blasser Mann mit prominenter gebogener Nase, 
aus dessen hellen Augen der klare Verstand hervorlenditete. 
W^n seiner vielen industriellen Unternehmungen war er 
mit dem Grosvater in mannigfacher Verbindung gewesen; 
„aber dem brauchte ich nicht auf die Beine zu helfen", 
sagte uns Eichmann nachher, „der lernte; von selbst laufen!" 
Das l^sehü-fRprficli drehte sich um T\'cit rückwärts liegende 
Geschäfte und i 'er-önlichkeiten. EicbiiiMiia LTiiinerte mit 
einigeln Selbstgt fühl an manche Unternehni ung, wo er 
auch mit eingegrillen, und verüel nach seiner dt i l)en west- 
phälischen Art zuweilen in ein vertrauiiches ^Ihr". Na- 
thuisiUö gmg mit der liebenswürdigsten Feinheit auf alles 
ein; er spracli wenig mit schwach«'r Stimme und zeigte 
durchaus die würdige Ualtung eines Qberlegencn Geistes. 
Der Groflvater war sichtlich erfreut über diesen lieben 
Besuch, und enftUte uns nachher viel von den großartigen 
Anlagen in Neu -Haldensleben, die er vor Jahrai einmal 
besucht hatte. Eine der eisten glacUichen Unternehmungen 
von Nathuaus ist mir erinnerliefa gehlieben. Er stand noch 
ganz am Anfimge sanier kauhninnischen Laufbahn, als er 
erfuhr, daft in Hambuig eine gro6e QuantitAt des besten 
wesindiscfaen Tabackes sur Aoctioo kommen soUe. Das 
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Schiff mrar l6ck gewoideo, und die Tabacks&sser Batten 
im Seewasser gelten. Niemand wollte darauf bieten, weil 
man die Waare fQr gfinzlich verdorben hielt. Nathosius 
aber machte die richtige Ucberlegung, daft das Seewaaaer 
ein feetgepacktes Fa& unm(^lich ganz und gar durch- 
dringen könne. Er ging nach Hamburg, erstand den Vor- 
rath für einen Spottpreis, lieO din Ffisscr aufsclihigen, und 
fand, daü das Wasser meist nur v- omgo Zolle tief einge- 
dninifen, der Rest aber unversehrt g* l lirb» n sei. „Damit 
rn.ichte er", sagte der Grosvater .,8eiiio eraieii iO,üO(j Kthlr; 
(loch hat er dieser Ziffer nach und nach zwei Nullen hin« 
zuzufügen gewußt" 

Eine andre interessante Persönlichkeit, die ich bei dem 
Grosvater kennen gelernt, war der Mechaniker Klein- 
ste über. Auch er hatte sehr gering angefangen, hatte 
aus dem Fabrikdepartement UnterstOtsmig eriialten, und 
nach und nach einen bedeutenden Ruf erworben. Er er* 
fiuxd fttr die Berliner MUme eine Prilgemaschme von solcher 
IVeffUclikeiti dafi er von der englischen Regierung auf- 
getoffdert wurde, eine ftlmliche fOr das Londoner HOns- 
amt zu bauen. Da man aus der neuen Erfindung kein 
Geheimnis machte, so folgte Kleinsteuber mit BewilUgnng 
der preufiischen Regieruug jener ehrenvöllen Aufforderaug, 
und blieb mehrere Jahre unter sehr günstigen Bedingungen 
in London. Beim Bau der dortigen Maschine hatte er 
melu-ere wesentHche Verbesserungen ersonnen, die nun 
auch in Berlin ausgeführt wurden. 

An des Grosvaters Tische saß er sehr stiU tmd in 
sich gekehrt, als ob er über ein schwieriges mechanisches 
Problem nachdenke. Ein großes Fest war es für um 
als wir kurz danuf in Gesellschaft des Grosvaters die 
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MQnze besucbtea, und Kleinsteuber uns die Eiiirichtuiig 
der wimderbaren Maschine erklärte. Sic hatte nicht nur 
den Vorthcil, daß sie mit einem Zuge des Schwengels 
beide Seiten des Thalers und den Rand ausprägte, sondern 
auch eine Vorrichtung, welche den Schrötling, ohne Zu- 
thun der Hand, in die richtige Lage l»rachte, und nach 
vollendeter Prägung den fortigen Tlial r b''i Seite schob. 
Dai hiezu ein sehr koinplizirter Meciianismus gehöre, 
konnten wir uns leicht denken; aber wie sehr erstaunten 
wir, als Kleinsteuber die Maschine still stehen ließ, und 
nun die Decke des aus mehreren Hundert stählerner Hebel 
und Haken bestehenden Apparates weghob. Der Gedanke, 
dali alle diese Stücke auf das genauste gearbeitet, daü 
ihr Ineinandci^eifen auf das scbflrfiste berechnet sein 
mOflSe, hatte etwas sinnTerwirrendes. Heiireie Jahre spftter 
hdrteii wir mit grofiem Sdimense, dafi eine soldie Ter* 
wiiruDg hei dem Erfinder selbst ausgetreten, und da& der 
treffliche Kleinsteuber in einem Zustande von GeistesstOraug 
seinem Leben ein Ende gemacht. 

Beuth, aplter Geheimerath und Sdtopfer des Gewerbe- 
Institutes, verkehrte als junger Assessor viel in des Gros- 
yaters Hause; er ei^ötzte die Kinder aufs hikshste, wenn 
er mit seiner hellen Diskantstimme aUerlei komische lieder 
zur Guitarre sang. Von seinen gewerblichen Tischgesprftp 
chen mit dem Grosvater, bei denen es oft sehr warm her- 
ging, verstand ich freihch nicht viel, doch erinnre ich mich| 
daß der Grosvater, als Beuth fort war, einmal sagte: „ein 
ganz gescheuter Mann, der auch etwas gelernt hat, allein 
a11<^ unsre jungen Leute wollen die Welt reformiren, und 
haben nicht das Zeug dazu.* 

UnveigefiUch ist es mir, dah Beuth uns einstmals 
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einige seiner Federzeichnungen nach Flaxmanns Dante vot» 
legte. Die Einüeu^libeit der Komposition, die gefällige Wen* 
dung der F^gurai, die Reinheit und Schärfe der klarge* 
zogencn Umrisse setzten mich in ein wahres Entzücken; 
die iin}>ckaimten mystischen Darstellungen übten ein? Zau- 
berkraft auf meine Phantasie. Ich konnte mich gai mcht 
satt selüi, und hätte viel darum gegeben, ein solches Blatt 
y.u besitzen. Vielleicht wftrde der freundUche Beuth meine 
Bitte nicht abgeschlagen haben, aber ich war viel zu blöde, 
um sie zu wagen. So viele Zeichnungen ich auch später 
betrachtet, und soviel ich selbst imi Bleistift, Kreide und 
Feder gezeichnet, so stelm jene Beuthschen reinen Konture 
noch immer als unerreichbare Muster vor meiner Seele. 

Wik sdnem Hnusaizte, dem borfllimien alten Heim» 
stand der Grosvafter auf dem ft^nndsdiaftfiehsten Fufie. 
Dieaen auieroidentliehen Mann, der apAter auch meiner 
F^unilie aeine Miiche Hfllfe gewAlirte, habe kfa bei dem 
Groavater zueiat kennen und Terehren gdoni Ate eine 
besondere VeigOnsfcigtiog wurde ee betracbtet» daft der 
IkbeimAfijg in Änaproeh geninnmene Heim zaweflen eine 
Mittagseinladung beim Orosvater annahm. Hier zeigte er 
sich von seiner liebenswürdigsten Seite» Weon ihm sonst 
von einigen seiner neidischen Kollegen TOSgeworfen ward, 
da6 seine Originalitftt zuweilen eine gemachte sei, so konnte 
dies für seine späteren Jabre wohl einigen Grund haben. 
Da er in der Blütezeit seiner Praxis von Hülfesuchenden 
förmlich überlaufen ward, und unmöghch die Personen und 
Namen alle richtig im Kopfe behalten konnte, so hatte er 
sich angewöhnt, jeden ihm Begegnenden sehr kurz zu fra- 
gen: wer smd bi* und wie heißen Sie? Dies that er denn 
auch manchmal, halb aus Zerstreuung, halb aus Angewöh- 
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nung bei bekannten Tieuten. So richtete er einst diese 
Frage an Schlciermachpr, den er vorher öfter gesehn. 
Dieser sah ilni scliaif an, und sagte mit dem grftsten 
Ernste: ich bin ein berühmter Arzt und heifie Geheiracrath 
Kenn! Sichtlich aus der Fassung gebraclit, aber bald 
wieder gesmnmelt ervviederte Heim: jetzt kemie ich Sie 
auch; Sie sind ein berahmter Theologe und heifien Schieier- 
macher. 

Am Tische des Grosvaters, in Gesellschaft von we- 
nigen Gfisten, erschien Heim in der imbefangensten Naf 
titalkiikat Mit bKUMhem Ernste zog er etiist eine austthz^ 
liehe FlKBUele zwischen dem Schweine und dem Menschen, 
▼on der Gebort an bis sum Todei, wobd der Heir der 
SchApfüng sehr im NachtheQe blieb. Der Giwater, nsch 
seiner derben westphaliseben Art, scheute sich nicbt, ihn 
SU fragen» ob er denn Heber ein Schwein sein w<>Ile? Et 
enviederte sehr treuhenög: da der liebe Goit ihn sum Men* 
sehen gemacht, so wolle er es auch blähen. 

Ein anderes Mal erzfthlte er uns, wie seine Kinder 
und £Dkel ihn, der früher gar nicht ins Theater gekommen, 
ttberredet h&tten, sich bä voigerQcktem Alter dieses Yer- 
gnOgen bisweilen zu gttamen; das sei ihm aber schlecht 
bekommen. Da er von Musik nichts verstehe, so habe 
mwi keine Oper gewählt; sondern ein Schauspiel, aber lei- 
der eines von den rührenden, lierzzerreifVpiiden, wo ein un- 
natürlicher Vater seinen einzigen iSohn /.wingen will, die 
Maitrösse des Fürsten zu heirathen, und der iSohn sich 
sainmt seiner Geliebten vergiftet. Das Stück sei von Schiller 
und heiße Kabale und Liebe; er liabe es aber vorher nicht 
gelesen gehabt. Jener grausuine Vater habe ihn (Heim), 
der von jeher seinen Kindern aUes mögliche zu Liebe ge* 
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than, in Empörang gosetsE^ und er habe die folgenden Tage 
fast an nichts anderes als an das fatale Theaterstück den- 
ken können. "Wenn ein Patient Ober Leibweh geklagt, so 
habe er geantwortet: trinken Sie Kamillenthee; und weim 
Sie wüßten, wie es dem armen Ferdinand ergangen ist, so 
würden Sic sich aus dem bischen Leibweh gar nichts 
machen! 

Weil es nun mit dem Schauspiele molit geglückt, so 
hätten die Seinigeu ihn in ein neues brillantes Ballet ge- 
fülirt; iibcr das sei noch sclilimmer gewesen. Hier habe 
er sidi über die unanständigen Bewegungen der Tfinze- 
rinnen so tief geschftmt, da& er sich nicht getnwt, seine 
alte, neben ihm atzende Frau anzuselin. Und doch liabe 
das Publiknm, ja selbst der König, der doch eigentlieb 
ein gutes Beispiel geben solle, ganz munter zngesdiaut» 
und bei den Terwegensten Verrenkungen geklatscht 

Das folgende origmelle Gesdiichtchen habe ich nidit 
ans Heims Munde, es wurde aber damals in der ganzen 
Stadt en&hlt. Er hatte einem Flitienten sehr viele — viel* 
leicht zu Tide Aderlasse verordnet, und der Kranke war 
gestorben. Der ehrwfiidige Hufeland, ein Muster edler 
SittUchkeit und besonnener Mä&igung, machte ihm darüber 
gelinde Vorwürfe: wie werden Sie, lieber Kollege, dies 
einst bei unserem Herrgott verantworten können? Da werde 
ich sagen, erwiederte Heim, alter Herr, davon verstehn 
Sie nix! 

Trotzdem dafi dem Grosvater Eichmann niemals etwas 
fehlte, so schickte er doch beigebrachter Weise dem alten 
Heim alljährhch ein reichliches Sostrum, Nach Neujahr 
machte Heim ihm gewöhnlich einen Besuch, und sagte 
dann fast entrüstet: wie können Sie mir Geld schicken? 

Itethey, Erinnerungen. L 15 
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ich habe Ihnen j;i in dem ganzen Jahre iiix vorschriebrn! 
Desto heber schicke ich es, entgegnete Eiohmuun, und 
werde mich bemülien, noch lange damit fortzufahren. 

Einst war Heim drei oder vier Nächte hintereinander 
aus dem Bette geholt worden, und fühlte sich aufs äußerst« 
erschöpft; er bedeutete daher Abends seine Frau, daß er 
nun nothwendig ehaiiaJ ausschlafen müsse; wenn wieder 
geklingelt werde, so solle uiaa zum Hüllsarzte schicken. 
Kaum hatte er sich niedergelegt, so ertönte die Nacbtglocke. 
Ba Mgte tf bei Mi seTbet: lieber Goftf lieuie kltomtent 
Da es mir aidit übel iidimeni wenn ich licgeu bliebe, aber 
idi mSk doch aufatduit Der Hfllfesuchende war ein ai^ 
mer Unteralfizierp dessen Fran lebenqgefAhrlich danieder 
lag. Heim stellte sie wieder her, nnd gab den Leufen, 
bei denen an Bezablung nidit zn denken war, noch eine 
Geldunterstatsung. Seitdem, eizahlte Heim, sei die Dank- 
barkeit des Uaimea OberaU, wo er ihn angetroffen, in den 
wfiimsten Worten laut geworden; einmal habe Hehn, wie 
er pflegte, einem Truppenmanöver zu Pferde beigewohnt 
und alsbald den Unteroffizier neben sehier Rotte in Reihe 
und Glied stehn gesehn, weil dieser aber in solchem Mo- 
mente keine Hand rflhren, nicht einmal mit dem Kopfe 
nicken durfte, so habe er nur durch möglichst starke Au- 
genverdrehung und freundliches JLächeln sich für Heim bc> 
merklich gemacht. 

Der Grosmulter Eichmann widmftrn dir Kinder keine 
so starke Zuneigung als dem Grosvater. Sie war eine 
brave verständige Frau, die ihre beiden Töchter Lottchen 
und Jettchen mit aller Sorgfalt auferzogen, die es aber 
nicht unterlassen konnte, über jede Kleinigkeit zu keifen 
und m schelten. Doch hörten wir ihr manchmal mit Ver* 
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goQgen ZU) weim sie in guter Laune tms etwa«: von ihrer 
Kindheit erzählte, welche in die Zeit des siebei^ährigen 

Krieges fiel; wie sie einmal i. J. 1762 mit ihren beiden 
jüngeren Schwestern ganz ruhig in der Töchtersr]nile ge- 
sessen, als ihre Hausniagd plötzlich mit dem Ausi-ufc ein- 
getreten sei: Male, Miene, Riekc, ihr sollt tjloirli zu Hause 
kommen, die Russen sind dal Eilig ward diese Maimung 
ausgeführt, aber bald verschwanden die Russen, als es hiek: 
der König kömmt I 

Nach der Sitte der damah'gen Zeit namiLe sie ihren 
Mann: Eicbmami, und er sie nicht anders als : Eichmauii'n. 
Dies war uns anfangs ungewöhnlich: denn meine Mutter 
nannte den Tater wohl auch Parthey, er aber sagte su 
ihr Lottchen, was uns viel gemfltiilidigr und zntranlkiier 
vorkam. 

Die beiden Schwestern der Grosnmtter EScbmann wa^ 
Ten auch verheirathet» lliene an den Geheimerath Kaiser, 
Bieke an den Xrie^BnÜi Biese, beide mit vielen Kindern 
gesegnet Audi hatte der Grosvater Eichmann einen jün- 
geren Bruder, den Onkel Kchmann, der 8 Sahne und 
8 Tochter um sieh aufwachsen sah, so daß die Famifien- 
bekanutschaft nach dieser Seite hin sieh sehr weit ausdehnte. 

Die Groemutter Eichmann hatte mit ihren beiden 
Schwestern und andern befreundeten Familien ein weibli* 
ches Abendkränzchen, da» bei den Mitgliedern herumging 
und jedesmal gewaltige Vorbereitungen an Thee imd Back- 
werk erforderte. Wir mußten als Kinder des Hauses halb- 
gezwungen daran theilnehmen, und ich reclnif diese Thee- 
Abende zu meinen trübsten Jugenderinntningen. Die 
erwachsenen, keineswegs liebreizenden Tochter joner Fa- 
milien waren alle mehrere Jahre älter als wir, sahen 

lö» 
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dalier mit der souveränsten Voraohtuns: odox mit der Miene 
gnädiger Protection auf uns iicrab. Auiitrdeni verlor sieb 
das Gespräch nach den ersten Begrünungen sehr bald in 
ein allgemeines lautes GeschwAtz, vermischt mit geliendeni 
krampfhaften Lachen und okrcnzerrei&endem Kreischen. 
Ich sai mit meiner Sehwester still in einer Ecke; wir 
sachten uns in nnsre Lesebflcher zu vertiefen und borten 
misyergnügt in den wüsten LAim hinans. Ganz besondem 
zuwider war uns eine reiche Wittwe, die mit einem winzig 
klemen, braunen Scfaooimops, Namens Ctm, in eigner Equi- 
page angefehren kam. So gern wir sonst mit Hunden spiel- 
ten, so erregte doch Garo wegen seines mOrnschen We- 
sens unsem .Abscheu, und weU wir geh&rt, daft er dur^ 
Branntweui in seiner unnatflrlidien Kleinheit erhalten worde. 
Wir ertrugen die Langeweile dieser Abende mit Geduld, 
80 lange wir allein waren; als Fritz in unser Bbtus kam, 
wurde es besser. Er war so erfinderiscli, daß er es mög- 
lich machte, in unsrer Lese*£cke kleine EomOdien aufzu- 
führen, worin er die KreischtOne der Cousinen und Tanten 
auf das glücklichste nachahmte. Unseni I* eind Caro suchte 
er anfangs durch ein zuvorkommendes WVscn zu gewinnen, 
als aber dies nichts half, so verfolgte er ilm mit allen mög- 
lichen Neckereien. Er hatte bemerkt, dafa Caro besonders 
zornig wurde, wenn er sein f^igncs Knurren und Ikllen 
nacligcraarht hörte. Dies wuüle Fritz mit der gröstcn 
Natürlii hki it hervorzubringen, und das Bell-Duett hörte 
nicht eher auf, als bis die Grosroutter Eichmann heftig 
keifend dazwischen fuhr. Für eine walire Wohlthat hielten 
wir es, ak wir uns nach einigen Jahren von diesem wider- 
wftrtigen Eiftnachen emandpiren durften. 

Dem Onkel Eichmann, damals Eabinetsekretilr beim 
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Staatskanzler Hardenberg, waren wir w^en seines spas* 
liaften Wesens sehr zugethan, obgleich er sich nicht viel 
mit den Kindern abzugeben pflegte. Er war von unter« 
setztor Figur und straffer Haltung. Sein heitres Gesicht 
wurde duvrh die Spuren der Blattern entstellt, die er in 
seiner Jugend durchgemacht. Das Kinn war ihm förmlich 
zerschnitten, so daß man es anfangs niclit oline Grauen 
anseiui konnte. Beim Mittagstische des Groövaters Eich- 
mann erzählte er ujKiufliüi lieh die lustig.sten Geschichten, 
▼on denen manche bicli meinem Gedächtnisse einprägten. 

„Wiilem ", sagte er eines Tages zu seinem Bruder, 
^nun habe ich meine beiden ältesten Jimgens auf die Uni- 
▼ersitfit gegeben, wo sie reeht flei^ stndiren und sich 
auf dem Fechfboden exerdren. Kuriose Einrichtungen sind 
bei den Studenten im Sehwaiige. So haben sie mich ver- 
flicht es sei die grOste Beleidigung wenn maer zum 
anderen eage: dummer Junge; darauf mflase so^ddi eine 
HeEBusforderuqg folgen. Da habe idi ihnen eine Gesdikihte 
aus I^uAiscli-lGnden eizählt, yto in unaenr Jt^gend die 
BuKions-ProKessiQnan noch gehalten wurden. Man hatte 
einmal einen starken MüUergesellen gewfihlti der das Kreuz 
schleppen, und sich vom Volke mu&te verspotten lassen. 
Er hörte die ärgsten Schimpfreden mit allem Gleichmuthe, 
als ihm aber einer zurief : MehUiiftfl da sagte er: du Hunds- 
fottl stünd' ik nich hier an unseres Hengottes Statt, ik 
wollte di den Mchldief eintränken!" 

Onkel Eichmanns ältester Sohn Julius .studirte die 
Forstwissenschalten. Da er viel älter war als ich, so hatte 
ich kein rechtes Verhältniß zu ihm. Der zweite Sohn 
Franz, jetzt (1866) Oberpräsident der Provinz Prculieu, 
widmete mir stets ein herzliches Wohlwollen. Als Gros- 
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tertiaiior sah ich zu ihm dem Studenten, wie zu einem 
Halbgotte in die Höhe; wenn ich neben ihm stand, und 
ihn mit Leichtigkeii im großen Scheller lifteiniBclie Vbkft- 
beln auÜKhlagca sah, 80 zweitdie ich oft im stülen, ob 
ich eine flolefae Stufe der Gelehrsamkeit würde erklimmen 
können. 

Der Grroevater Eichmann hatte von seiner Schulzeit 
her eine AnzaU i^fa>lt>i***w AN»eken im GMächtoiase be* 
halten, die er hin mid wieder zum Beaten gab, ungeOfar 
BO wie der Lndimagisfcer Schwalbe in MoUera Siegfried 
Yon Lindenbeig. Wemi die erste FJaaehe leer war, so 
sagte er: ESchmann'n, du konntest mis wohl noch eine 
langen! nnd wenn diese «schien, so folgte der Yers: 

Qui bfliit 6Z negis, ex frisehibus indpit iUe! 

Wenn er sich zu seinem Nachmittagspaziergange an* 
schickte, so hie& es: 

Post cüenam stabis vel passus miDe meabis. 

Mit besonders kräftigem Schwünge sprach er: 

Nos Pölönl non cQiftmfls quantit&t&n syllAbärilaBl 

Um mm mit meinem Latein mcfat zuracksubleiben, 
80 dtirte ich manchmal ans dem Stegreife einige giamnui- 
tisdie Yemm memoriales, wie: 

Bei a und e in Prima hat 
AUseit das femininum Statt, 

oder den Hexameter, der die adit partes orafionis entfallt: 

Vae tibi ridenti, quia mox pc^t gaudia flebisi 
oder einen andem mit den Interrogationen: 

Quis, quid, nbi, quibus auzilüs, cur, quomodo, quando? 
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Paul hatte einen alten französisrhen SehmOkfr anfpe- 
trieben: Amüsements phüologiques; darin faml er für den 
Trink vers folgende Variante, die ihm richtiger schien: 
Qui bibit ex negas — (wer die I^^en austrmkt) 

und fragte dies auch aa des Grosvaters Tische vocEubrin* 
gen. Aber damit kam er nicht durch. „Sein Sie still, 
junger Freund!" benrscbte ihn der Grosvater an, „ich 
habe in der Schule negis gelernt, und damit Basta. Ihr 
gelehrten Lateiner bildet euch ein, den Orbis pictus zu Ter- 
bessern; ja wohl, per Johann Ballhorn!" 

In einer Abondf^esellschait bei uns sagte mir oiiist der 
Vetter Franz Eichüiann, k h ni<»rhte am nilchstea Somitage 
den Grosvater fragen, ob er den Vers keime 

Westfalus est sine pi> sine pu- sine con* sine veri- 

Das tfaat ich denn auch ganz unbeluigen, aber da er- 
hob sieh bei dem Grosvater, der mit Recht auf sein Ya* 
terland stolz war, ein gewaltiges Unwrttor. „Dummer 
Junge, wer hat dir denn so einültiges Zeug in den Eopf 
gesetst? Gewiß einer von den naseweisen Burschen in 
Seenndal Bekümmre dich lieber um deine lateioischen 
Excrcitia und ExtemporaUa", u. s. w. Ich saß sehr be- 
troffen da, und wagte kaum, die Aii?en verstohlen zum 
Vetter Franz aufzuschlagen; es kam mir aber nicht entfernt 
in den Smn, ihn zu verrathen, denn ^petzen tralt von 
jeher bei allen Schillern für ein entehrendes Verbrechen, 

Wir lachten nachher zusammen über den patriotischen 
Zoiü des Grosvaiers, aber ich wollte nun auch den Sinn 
des verhäügnitvijllen Verses erfahren, der einen solchen 
Larm herbeige iührt, und Vetter Tram, gab mir folgende 
Auflösung: 
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WestfoliiB est siiie pietaAe, sine pudore, aine oonsfean* 
tia, sine ▼eritate, Kadi andrer Leaeart heifit ea am Eode 
aba rwe-, und dann Tvird aupplirt aine Terecundia. 

Bei einer andern timlichen Gelegenheit zeigte der 
Grosmfter mch viel milder. Biner unaeros Kretaea, ver^ 
matfalich der BQcfaerwurm Paul hatte herauagefimden, es 
eziatiie Ton dem Superintendenten UittelsUdt eine Schrift: 
Biblischer Beweia» daß Ghiistus von WestfiUingem gekreu* 
zigt sei. Dies wurde eines Mittags beun Grosrater mit 
vieler Vorsicht erwähnt; wir wußten ea ao einzurichten, 
daß einer der älteren Tiscbgcnosscn, den er nicht wohl 
anfahren durfte, es auf das Tapet brachte. Der Gros- 
vater fing aber gar nicht an zu toben, wie wir erwartet, 
sondern äußerte sehr ruhig, er kenne nicht nur die Schrift, 
sondern auch den Verfasser, er wisse, da& Mitt^^lstadt diese 
Broschüre zusammengestellt, um einem Bekannten {den er 
auch nannte) einen Possen zu spielen; er äußerte, daü er 
das „schnurrige Ding" gern selbst einm^ wieder lesen 
möchte. Darauf hin g^b ich mir alle erdenkliche Mühe, 
ein Exemplar hcrbeizuschatn u, zuerst in Wege des Buch- 
handels, aber das unbedeutende Schriftchen war längst 
vergriffen oder makulii-t, dann machte Freund Paul die 
Bunde bei allen Berliner Antiquaren, aber ohne Erfolg. 
Etot viele Jahre nach dem Tode des guten Groavateis 
gelsng ea mir, ein Exemplar zu Gesicht zu bekommen. 
Eb ist nicht zu Iflugnen, daß sich den gelehrten Ausfüh- 
rungen des Verfiissers kaum etwas haltbares entgegensetzen 
Iftfit 

iViteena VerhAltnifi zum Groerater TSchmann wurde, 
nachdem die erste Scheu flberwunden war, ein sehr apas* 
haftes. Anfimga nannte der höfliche Knabe ihn nicht an- 
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ders als Herr Geheimerfinanzrath Eichmann, und der alte 
Herl-, welcher bald merkte, daß dem munteren Jungen 
leicht efcwas in die Nase fuhr, verschonte ihn nicht mit 
seinen Neckereien, die bei meiner stilleren Natu] ;^'aj nicht 
verfangen wollten. Fritz hörte bei Tische nicht auf zu 
schwatzen, und als er einstmals mit rechthaberischem 
Eigensinne gegen den Grosvater gestritten, sagte dieser: 
sei doch still; deiner Mutter Kuh Bruder war ein Ochse! 
— Das war grob, Herr Geheimerfinanzrath Eichmann! 
erwiederte Fritz mit einem Blicke, in dorn eine Heraus- 
forderung auf Pistolen lag. Es dauerte eine ganze Wefle, 
bis ihm begreiflich gemaeht wurde, daft der Gromter 
nicjit gesagt habe: deiner Mutter Bruder war ein Oehse. 

Ein anderes lial sagte der Giesvater, als Frits im 
Garten sich eines hdieo Sprunges rfllunte: Was willst du 
wetten, daß kh hdher springen kann, als der Harien- 
tfaunn? — Einen Thaler. — Du hast ja keinen Tfaaler. — 
Tier Groschen. Gut! vier Grosehen. — Nun, so springen 
Sie doch! — Dummer Junge, der Marienthurm kann ja 
gar nicht springen; da brauche ich mich blo& auf die 
Zehen zu heben. Her mit deinen vier Groschen! Nun 
entstand ein gewaltiger Sturm: denn Fritz kcomte doeh 
am Ende nicht läugnen, daß die Sache richtig sei, aber 
meine Sch%vester kam ihm zu Hülfe, und meinte, auf die 
Zehen sich heben sei noch niclit springen. Da mm der 
Grosvater wegen seiner Korpulenz nicht im St^mdc war, 
zu springen, so wollte Fritz die Wette nicht bezahlen. 
Noch lange nachher konnte der Grosvater ihn in Wuth 
setzen, wenn er sagte; du bist mir ja immer noch vier 
Groschen schuldig. 

Von jeher hatte der Grosvatcr eine gute Tafel uud 
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feine Weine geliebt Nicht ohne Behagen ei-zühltc er uns 
von einer Industrie, die er schon als Sekretär des Ministers 
von Göme getrieben, und die uiis einen Begriff gab, wie 
IfindUch am Ende des 18. Jahrhunderts die Umgebungen 
▼on Berlin beschaiffln waren, TSrliinnnn stellte des Abends 
Sprenkel an der ftnfteren Seite der Stadlmsaer, und 
tirte sie mit Tsgesanbrudu Da fond er denn suweflen 
ein halbes Dutaend BebhOliner, Wacbtehi und anderes 
GeTOgeL Den Faqg Qbeigab er dem Eeciie des Mimsters, 
der die eine 'HUfte fOr die hohe Tafel, die andere für den 
jmigen Sekretlr subereitete. 

Im ilierUehen Hiause waren wir Kinder an die grSste 
Xftfiigkeit in Speisen und Getzinken gewöhnt So gern 
auch mein Vater im Kreise fröhlicher Fi-eimdc bei Tische 
verweilte, und durch seine Heiterkeit die Gesellschaft be- 
lebte, so habe ich ihn doch mehr als einmal den Grund' 
satas aussprechen hütea, beim Essen mflsse man nicht tlber 
das Essen reden, sondern das was auljgetngen werde 
dankbar genießen. 

Beim Grosvater Eichmann war das ganz atider??, IXi 
er nach seiner Pensionirung i. J. 1808 keine BeruXsgeschäfte 
mehr hatte, und sich wissenschirfthch nicht beschäftigen 
konnte, so wurde dns Essen und Traktiren der Zweck 
sein^ Lebens. Besonders freute es ihn, jüngere Leute zu 
bewirthen, doch verlangte er alsdann allen Ernstes, daß sie 
den wohlbereiteten Speisen tapfer zusprächen. Er wurde 
böse, ja zuweilen grob, wenn jemand auf wiederholtes 
Nöthigen nicht zulangen wollte. Fritz, Paul, August und 
andre Freunde leisteten dann mandimal mdbr ab in ihren 
Ertften stand, und mu&ten die unangenehmen Folgen da* 
von taragen; mir war Udberfttllung in jeder Art auf das 
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Sufierste zuwider, und ich hatte mich bald in aller Sanft» 
muth mit dem Grosvater auf einen eolcben Fufi gesetzt 
da& er es gu meht mehr versuchte, mich zu nOthigen; 
höchstens sagte er, wenn ich eine SchQssel ^'o^nber gehn 
lie6, mit mitleidigem Achselzucken: an dir Gustav, ist 
Hopfen und Malz verloren! 

Er gab uns manchmal nach der Suppe, bloß als 
Zwischengericht, eine fette Rinderwurst von solcher Kon- 
sistenz, da6 ein paar Bissen davon mich vollkommen satt 
machten. 

Seine Gastereien gab er gewöhnlich des Mittwoclis, 
wegen des freien Nachmittags, oder des Sonntiigs. Wenn 
wir ihn Tages zuvor besuchten, so sagtü er mit seiner 
tiefen sonoren Brustötimmc: morgen bekommt ibr Graupen- 
suppe mit Schweinsohren und Schweineschnauze, ein Stück 
Bindfleisch mit Kaperasauce, einen Plumpudding mit Wein- 
sanoe nnd einen HÜmmdbratep mit geschmorter PeleisQie; 
davon, denk' ieh, weidet ihr wohl satt weiden. Noch 
tonen mir die Kamen euugw anderen Genchte u den 
Ohren; da gab es dicke Erbsen mit Pökelfleisch, GrOn- 
kohl mit Kastanien und Bratwuist, wes<|ihftlisclien Schin« 
ken mit Idnsen imd gebratenen BoDeo, Hasenbraten nut 
Sauerkohl, Stockfisch mit grflnen Erbsen etc. 

Im Spätherbste pflsgte er einen Eidamer Kfise, so 
gro6 wie eine Bombe, ansaschaffen. Dieser wurde in eine 
Serviette eingeschlagen, zuweilen mit Madeira getränkt 
und im Keller aufbewahrt. „Den hole ich nicht eher 
herauf", sagte der Grosvater, „als bis er selbst laufen kann." 
Bis zu dieser manchmal sehr entfernten Epoche traktirte 
er uns mit einem verwünschten KuhkAso, der die Geruchs- 
nerven auf das empfindlichste angiiff. Ich erklärte ohne 
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Sclieu, daß etwas übel riechendes mir iininöglich g ii t 
schmecken könne, ward aber als „Idiot" und nimwiaseader 
BÄrenhäiitcr" zur Ruhe verwiesen. 

Zu seinen Lieblingsgerichten gehörten unter andern 
die großeu, westphftlischen braunen Bohnen, die man bei 
Leibe nicht mit dem in Berhn üblichen Namen Sau- 
bohnen bellen duritu. Fritz konnte es jedoch niclii 
unterlassen, auf irgend eine Weise das verpönte Wort 
anzubnngea, indem er etwa ganz hai'mlos zu seinem Nacii- 
bar ftufi^ie: ist es nicht komisch, daü man dies Gericht 
in Berlin Sanbobnen nennt? £b sind keine Saabc^en, 
donnerte der Grosvater, es and grofie Bohnen I Aber, 
Herr Eiidimanni ich habe es doeh gehOrt Naseweiser 
Bengel, wirst du gleich das Maul halten! du weiAt» daß 
ich den Namen nidit leiden kann! 

Gewöhnlich eihielten wir beim Grosvater nadi der 
Suppe ein Glas Rothwein, und in seltnen FUleo, an Fest^ 
und Geburtstagen, wohl auch ein halbes Glas Ifolaga. 
Dio^sen letzten liebte Fritz Über die Maasen; er wußte zur 
Freude des Wirthes durch ausdrucksvolles Schnalzen und 
lippenlecken den herrlichen Geschmack zu erhöhen. Dies 
gab zu einem spasbaften Voi^gange Veranlassung. Als ich 
eines Tages mein Glas Rothwein kostete, kam mir der 
Geschmack ganz besonders lieblich, fast malaga-ähnlich 
vor; ich sah Frit/.nn verstohlen an, und bemerkte, daß er 
meine (iefühle theüe. Gewiö hätte ich diese Verbessenmg 
des Getrarik' s mit schweigendem Wohlgefallen huigenom- 
ni' ri, allein der schwatzhafte Fritz konnte die Sache un- 
möglich auf der Seele behalten. 

Der Rothwein ist heute gtmz l>esonders delikat, sagte 
er mehrmals mit heraufgezogenen Augenbrauen; nicht wahr, 
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Gustav? Ich stimmte ihm vollkommen bei, \md wir 
nippten weiter. So? sagte der Grosvater, schmeckt er 
eucli? nun das freut mich. Trinkt aus, und dann sollt 
ihr heute noch ein halbes Glas erhalten; dagegen wird 
euer Vater nichts einzuwenden haben. 

Bei dieser zweiten Portion verdoppelte Fritz seine 
ßeifallsbczeuguiigen, und sagte zuletzt; er schmeckt fast 
wie Malaga! — I das wäre! erwiedertc der Grosvater 
und kostete. — Eidunttm'ii, schnaubte er Mine Frau an» 
-was hast du da wieder fOr Zeug angerichtet! Gäeftest 
die Mslaganejge und die Rothwemneige zusammen, damit 
die Jungens mir meine tfaeuem Sorten aussaufen, u. & w. 
0ie Vertbeidigung der keifenden Grosmutter gegen diese 
Inrektiven konnte nur schwach aus&lien; indessen war 
der Schaden einmal gescfaefan, und der letzte Tropfen des 
veredelten Bothweines sehmeekte uns nur um so besser. 

Den berühmten 1748er Rheinwein nannte der Gros* 
vater seinen Zwillingsbruder, weÜ er in demselben Jahre 
geboren war. Er sprach davon wie von einem fiberirdi- 
schen Göttertrank, und machte die jungen Kehlen so Iflstern 
danach, daß wir ihn oft baten, eine Flasche seines Vor* 
rathes zum Besten zu geben. Ei, bewahre, rief er aus, 
wo werde ich euch (ielbschnäbel mit solchem unschätz- 
baren Getränke traktireu! da müüt ihr emt älter werden, 
um gehörig zu würdigen, was ilir durch die Gurgel jagt. 
Nach und nach wuchsen wir heran, und als die Bitte 
immer vergebens \viederholt wurde, merkten wir bald an 
der Art seiner SVeigening, daf? er sein Vergnügen d.*inin 
fand, sich recht bitten zu liusseu. Wir nahmen unci daher 
vor, ilin gur nicht mehr zu quälen und ims gleichgültig 
zu stellen. Wenn er nun wieder das Gespräch anf seinen 
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1748 ( I H (ichheimer brachte, so sagte niemand ein Wort, 
höchstens he& Fritz mit komischer Empliase und mit an- 
dflchtig zum Himmel gerichteten Angen den Ausruf hören: 
ja, das muß ein dehciöses Weinchen sein! 

Diese Kriegslist wirkte, und an irgend einem Familien- 
feste erschien leibhaftig eine best&ubte Flaadie dM Tiel« 
besprocfaenen Göttertrankes. Mein die Entt&iiaciiaDg war 
auf unserer Seite sehr grofi. Zwar mufiten wir die aro* 
matisebe Blume loben, von der der Grosvator unaufbOrlieh 
pbantasirt hatte, der herbe Geschmack dagegen war ao 
entfernt von allem Womgeschmack, daß Fnti alabaüd sein 
Glas mit kransgeaegenen Mienen niedeiseiBte, und auf 
des GrosTaters inquisitorisehe E^age aidi imtg^flekUcher^ 
weise des Ausdrucks bediente, er finde den Wein sauer. — 
Sauer, du Dämlack! fuhr ihn der Alte an, wer hat denn 
je gehört, da& alter Rheinwein sauer sei? Gustav, wie 
schmeckt er dir? — Um Fritzens Feliler au Termeiden, 
sagte ich mit großer Verlegenheit, er scheine mir etwas 
bitter. — I du meine Güte, polterte er nun weiter, hitterl 
Du weißt nicht, was du sprichst! Wo soll denn bei 
diesem Getriinke Bitterkeit herkommen'' Ich sehe wohl. 
da& ihr noch viel zu unreif seid, um ct^v.is Gutes zu 
schätzen, und ihr werdet lange warten können, bis ich 
meine Perlen wieder vor die Säue werfe! 

Es blieb von nun an bei dem guten rothen Tiseh- 
weine, womit wir sehr zufrieden waren. Als wir nach 
und nach heranwuchsen, gab es statt des einen Glases 
deren zwei und mehr noch, die bei den langen Mittags* 
siteungen mehrwe Glliser Wasser aur Abkfihlung eifor- 
derten. Pas war dem Grosrater aber gar nicht recht: 
denn er Yeraditete das Wasser so sehr, daß er ▼ersidberte, 
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er nehme es nur in den Mund, um ihn auszuspülen. Wenn 
daher neben den Weinflaschen auch mehrero Karrnvinen 
Wasser geU^ort wurden, so pfiffe er mit verdrie.slichen 
Blicken zu s^en: Wasser trinken sie wie die Kameele! 

Uoser schr)ne.s Gartenhaus war m baulieber Hinsicht 
so zweckmalni: eingerichtet, duü mehrere Gäste, ohne 
sich zu hindern, darin Platz fanden. An den großen 
Musiksaal in der Mitte schlos^scn sich auf drei Seiten ein- 
zelne Zimmer mit besonderen Eingängen, und helle, weite 
Mansardstuben gewährten hinreichenden Raum zum Schla- 
fen. Es war uns sehr willkommen, ab nach dem Tode 
des Gnavaters Kiodlai eisige Stäben dem Grosvaler I3eh- 
mann und seiner Frau eisgeiftumt worden. 

Er hatte sich, nach seiner pfaktisclien Art, in jüngeren 
Jahren auch etwas mit der Gaitenkuttnr beschäftigt; mit 
gioAer FVeude ecinnre ich mich der Tage, wo er mir das 
Inokuliien, Eopuliren und Pfropfen zeigte, was ich denn 
alsbald bd der Baumschule in dem kleinen Nebeiigarten 
in Anwendung brachte. Da er aber nie selbst einen Grarten 
besessen, so kannte er die Tidfachen Ausgaben nicht, die 
ein solcher, zum Vergnügen angeschaffter Grundbesitz mit 
sicli führt Wenn mein Vater, der mit der gewiasenbafteston, 
^st übertriebensten Soigfolt alle Einnahmen und Ausgaben 
zu Buche brachte, ihm versicherte, da& der Garten alle 
Jahre einen namhaften Zuschuß erfordre, so gab der Gros- 
vater nicht nndeuthch zu verstehn, daü bei einer besseren 
Bewirthschaftuiig, bei einer genaueren Aufsicht des Gärt- 
ners, bei einer Veredlung der geringeren Obst^oru ri otc 
wohl noch ein Phis herauskommen müsse. Er bereciinete, 
was eine Fläche von beinahe 5 Morgen nicht alles abwerfen 
kömie; sie enthielt mehrere 100 tiagbarer Obstbäume, de* 
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ren jeder doch wenigstens 2 Groschen eintragen müsse; 
das Ananasliaus lieferte jührlicli an 30 — 40 Früchte, deren 
Werth man in Anrechnung bringen müsse, wenn sie auch 
zum Theil auf die Familientafel kftmeo; das lange Soimen- 
hmoB gab eine aoBebnlidie Menge der herrüdisten I^fiisichen 
und Aprikosen; die siisgedehnten Weinqpaliere waren nüt 
den allerbeeten frfliien und spftten Reben bepflanzt; dazu 
kamen noch die grofien Spatgelbeete und die weiten 
GemOsefelder. 

Oft sprach der Groavater in seiner positiTen, 'übe^ 
zeugenden Weise mit den Eindem von diesen Angetegen- 
heiten. wenn wir an seiner Hand in den wonnigen Sommer- 
abenden durch dir Gänge schlenderten, und da 1 r Grund- 
ton unserer Familie in der unbeschränktesten Offenheit und 
einem gegenseitigen Wohlwollen bestand, so lagen wir alles 
Ernstes den Vater an, er mOge doch, da er den Tag 
meistens in der Brnflorstraßc zubringe, und deshalb nicht 
viel Zeit für dir Lchmgasse übrig habe, dem Grosvater 
die Besoldung des Gartens übertragen. Der Vater ging 
lachend darauf ein, weil er den Erfolg voraussah, und der 
Grosvater ward nun förmlich dem Gärtner Lohse, dem 
Nachfolger des alten Coutuner, als Verwalter des Gartens 
vorgestellt. Es verstand sich von selbsl, daL nach wie 
vor alle Ausgaben von meinem Vater bestritten wurden, 
der uns mit der scherzhaftesten Laune die angenehme 
Ausaicht auf die zu hoffraden ▼ennehrten JBinnahmen 
zeigte. 

Gustav, sagte mir der Grosvater, nun mflssen wir vor 
allen Dingen einen Plan des Gartens haben, wo wir jeden 
Obstbaum eintragen, tmd den Gfirtner kontnilliren kAnnen. 
Solch' emen Plan wüst da doch wohl zu Stande bringen: 
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demi sonst müßten wir das Geld dafür einem Feldmesser 
in den Hachen werfen. 

Das war Wasser auf meiner Mülile und mit Lust 
ging ich an die Arbeit. Weil ieh indessen immer nur ein 
l>aar Morgen- und Abendstunden darauf vt rwenden konnte, 
so rückte die Zeichnung sehr langsam vorwäj-ts, und es 
hatte d&u ^UiSi liein, alä könne ein guter liieü des Sommers 
darOber hingehn. Zum Glflcke fiel inir ein» ds§ ich in 
dem Wandechnake der grflnen Stube einen alten Plan 
dae Gartena geeehn, der den Zuatand dacateUte, wie ihn 
der Grroevater Niedai beim Awfciiiifa f. J. iTgg vorgefunden. 
Dieaer wurde benroisieholt» nnd ea zeigte aieh, da§ er von 
BaTid Nicolai, dem jüngsten Solme angefertigt aei. Voller 
IVeude trug ich ihn zur Mutter, die durch die Eiinnening 
an ihren etaten Hann in groAe Bohrung gerietb. Eine 
genaue Dorchzeichnung und Beriehtigung nach den ein- 
getretenen Veränderungen war nun bald fertig, und der 
Grofivater Eichmann zeigte sich sehr zufrieden. 

Anfangs ging alles gut; der neue Gartenverwalter 
emfcwickelte eine rastlose Tb&tigkeit, wobei wir ihm treulich 
zur Seite standen. Es befanden sich im hinteren Theile 
des Gartens einige hohe, steifbeschnittene Rüstemhecken, 
die zwar keinen Oewinn abwarfen, rIilt in der Sonnenglut 
einen wiiikommnen Schatten gt währten "Diese heß der 
Grosvater im ersten Herb.ste seines Gartenregiments her- 
ausnehmen, und durch 4 Reihen der besten Frühkirschen 
ersetzen, von denen er in ein paar Jaiuren einen Juiiag 
von mmdestens 4 Groschen per Stamm erwartete. Vor- 
läufig fielen die Auslagen für die feinen iiäumchen der 
Gartenkasse zur Last 

An den hinteren Gaitenzaun wurden einige neue Hasel- 
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Stauden gepflanzt, von denen der Grosvater uns ächte 
Lambertsnüsse, so groß wie ein Dauraenp:lipd versprach. 
An eine sonmgc Stelle der Mauer kam ein Maulbeerbaum, 
der die 1h s{( n l^'rücijte liefern sollte. 

Im foi^( nden Frühjahre /»Mgt^^ sich ».iiie so übermäßige 
Menge dti gewöhnlichen weisen KohLschinetterlinge (von 
den Berlinern „Kalitten" genannt), daß man mit Recht 
einen zerstörenden 1 Jaupenfraß, und ein Misrathen der 
ganzen Obstcrndte erwarten durfte. Hier niuütc Hülfe 
geschafft werden, und der Grosvater griff mit gewohnter 
Energie em. Er Tenpradi uns fttr jedes DutEend todtor 
Ealitton, die wir ihm bringen wflrdeo, aus seiner Tasdie 
suent einen Gzosehen, dann, als dies zu sehr in's Geld 
Mel^ einen Seehser, endlieh, als die Kalitten sieh in's Un- 
endliche mehrten, einen Dreier. Wir waren nmi in jeder 
freien Mumte, mit Fsngseheeieii mid FliegemietBen bewaff- 
net^ die eifrigsten J4ger. Wenn jetet Fremide und EVem^ 
dinnen zum Besuch kamen, was fast tSglich geschah, so 
wmrden keine geselligen Spiele TOigenommen, sondern die 
Gfiste halfen uns beim Kalittenfimgen, und erliielten auch 
ihre Bezahlung. Wir erwarben auf diese Weise mehrere 
Thaler; allein wie wenig bedeuteten die paar Tausend ver- 
tilgter Raupenerzeuger gegen die Myriaden der lebendig 
gebliebenen! Daher ging denn in diesem Sommer das 
Kernobst fast sämmtlich zu Grunde, wodurch die vom 
Grosvater gehofften Einnahmen niclit wenig geschmälert 
wurden. Tch hatte zwar auf rlcm neuen Plane des Gartens 
jeden ObsLbaiun sorgfältig ei i ige fragen ; allein was half diese 
mühsame Kontrolle, wenn kern Obst auf den Bäumen wuchs? 

Als der Herbst herankam, zeigte der Gftrtner dem 
Grosvater eine ganze Menge Mistbeetfenster, die in ao 
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schlechtem Zustande sich befanden, daß sie neu verbleit 
werden mußten; einige erfüidcrtcn sogar neue Kabmea, 
die gegen den Regen mit Oelfarb* an/iistreirhfn waren. 
„Blitz noch einmal", sagte verdrieslich der Grosvater, als 
wir aufmerksam zuhüreod, neben ihm standen, „können 
Sie sich nicht noch diesen Winter durchhelfen?" „Vn- 
möglich, Herr Geheimerath'', sagte der Gärtner, und in- 
dem er ein Fenster auflieben wollte, fiel es auch schon 
klirrend auseinander. „Gut"", sagte der Grosvater, ,80 
lassen Sie das Nöthigste machen, aber nichts UunatEes." 

Die lange ffimbeerbecke, weiche uns das kfleÜiclisto 
Veqpertnodt lieferte, bedurfte einer neuen KinfaBiniug, zu 
der mehrere Hundert Fnft Latten angewendet wurden. 
Die Feurung des Ananashauses war schadhaft geworden, 
und muAte vom Maurer gans neu heigegcichtet werden. 
Am schlimmsten aber war es, als einstmals der hintere 
Gartensaun durch das Pflaster der bedeutend h^er liegen- 
den Roeenqueigasse eingedrückt wurde, und die Polizei 
im Interesse der öffentlichen Sicherheit auf eine schleunige 
Wiederherstellung drang. Vergeblich versuchte der Gros- 
vater es geltend zu machen, da£ dieser Unfall nicht dem 
Gartenbesitzer, sondern dem Steinsetzermeister der Stadt 
zuzuschreiben sei; die Sentenz des Polizeipräsidiums war 
nicht zn ändern Dieser Bau verursachte eine Ausgabe 
von beinahe Hundert i halera, und es war p^ar nicht daran 
zu denken, daß eine solche Summe jemals durch die ver- 
edeUen Obstsorten und die verkauften Ananas eingebracht 
werde. 

Mehrere Sommer liindurch plagte sich der Grosvater 
vergeblich, um eine Vermehrung der Eimuihmen zu erzielen. 
Es kamen immer neue, unvorhergesehene Ausgaben, und 

16* 
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nidit alle seine Anlagen gerietheii. Von den daumengroßen 
Luulbertsnüssen war nichts zu aehn, und der Maulbeerbaum 
wollte nicht eine einzige Beere ansetzen. 

Zuletzt gab der Grosvater nicht ohne Verdruß die 
Gartenverwaltuug gänz.ljcii uui, oimc duLs dadurch in dem 
guten Vernehmen mit meinem Vater die mindeste Stönmg 
eintrat Dieser erlaubte sich auch nicht einmal eine spas^ 
hafte Bemerkung, weil er den heftigen Kankter aemes 
Schwiegervaters kannte. Uns Kindern machte es einen 
sehr bedeutenden Eindruck, ab wir dies mit so großer 
Zuversidit aqgekfindigte Unternehmen sdieitem sahen. 
Unser Ghnibe an die Unfehlbarkeit des Groavaters wurde 
stark erschüttert; wir vetnahmen von nun an seine apo> 
diktischen Aus8{irQche mit mehr Zweifel als firOher, und 
legten an seine Behauptungen den Maasatab unseres eignen 
Urtheils. 

Nadi der Verheirathung seiner jüngsten Tochter Jeti^ 
chen an den Geheimen Mcdizinalrath Kohlrausch, und nach 
dem Tode der Grosmutter Eichmann, nahm der Grosvatcr 

sich eine s. g. perfekte Köchin, und führte die Wirtschaft 
selbst, wobei er nicht undeuÜich zu verstehn gab, da& 
nun erst die Sache recht in Gang kommen werde, und 
daß wir lernen könnten, wie man tr'Jt*^ Mahlzeiten ein- 
zurichten habe. Jedoch auch hier ciiL^jirafh der Erfolg 
seinen EJrwartungen keine^sweffs. Die Köcliin konnte ihm 
selten etwas reclit machen, und nur mit Widerwillen ge- 
denke ich der endlosen Zänkereien, welche ihm seine letzten 
Lebensjahre vergällten. 

Schon öfter hatte er von einem Leibgerichte Etiediichs 
des Großen gesprochen, welches „Bombe ä la Satdanapale" 
hiefi» und der Inbegriff aller Iioekeriiafligkeit sein sollte. 
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So \ncl ich mich erinnre, wird ein Weiß- oder Wirsig- 
kolilkopf ausgehöhlt., mit gcwllrztcm Flcischfüllscl, Oliver, 
Kapern, Sardellen und andern feinen Ingredienzien gefüllt, 
und mit besonderer Vorsicht gebacken oder gebraten. Der 
künigüchc Koch Noei glAnzte in der Zubereitung dieser 
Bombe, und der Grosvater versäumte nicht, uns bei die- 
ser Gelegenheit die Tischordnuog des feiDSchmeckendea 
Friedrich II. mitzutheilen. 

Beim Frühstflcke wurde dem Kernige das Koncept zu 
dem mittügigeo Speisezettel vorgelegt; er änderte daran 
nach Belieben, strich aus und setzte zu. Bei lösche lagen 
neben Semem Gottvert der auf Yelinpapier ins Beine ge* 
scbriebene Zettd und ein Bleistift» mit dem er zuweilen 
kurze Bemerkungen oder blo6 Kreuze an den Band ver- 
zeichnete. In der Familie Heeson beftmden sich damals 
gegen 100 solcher Originalspeisezetteli und der Grosrator 
hatte bei der Bombe k la Sardanapale die Bandnote gelesen : 
Brevo, Noell Er woftte auch, dafi der König sich mehr 
als einmal eine Indigestion daran gegessen, aber immer 
wieder auf dieses Lieblingsgericht zurückgekommen sei. 

Die Zubereitnug dieses königlichen Leckerbissens hatte 
der Gxosvater von Noel selbst gelernt, und wollte sie nun 
in setner bOrgerlichen Küche nachahmen, erlitt aber damit 
eine traurige Niederlage. Nach woclicnlangen Vorberei- 
tungen und Instructionen an die Köchin erschien denn 
endlich die gefeierte Bombe auf der Tafel, fand aber nicht 
den mindesten Beifall. Der Grosvater selbst mußte ge- 
stehn, sie sei misrathen und es Mvai nicht weiter dieKede 
davon. 

Im höheren Alter wurde er sehr bequem, und machte 
sich bei seiner Korpulenz viel zu weuig Bewegung. Dieä 
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hatte allerlei Uebel zur Folge, über die er sich vergeblich 
beklagte. Wenn wir ihn sdieizweise an seinen Vera er- 
innerten 

Pest ooenam stabia vel passus mille meabis, 

und Ilm auffordcrtfn, seine NachraittagsapaziergÄnge nicht 
zu unterlassen, so wurde er sehr böse, und behauptete, wir 
▼erstünden kein Latein; denn coenii heiße nicht Mittag- 
brodt, sondern Abendbrodt. Daraui wurde ihm erwiedert, 
er mache sich ja auch nach dem Abendbrodt keine Be- 
wegung; allein alles war umaanat: denn nun ataifla er 
aich dnauf^ sein Abendfaiodfc aei ao nnbedeutendf daA er 
meht nOtbig babe, aeb. nadiber noch die FOie abaulaufen. 

Im Jahre 1817 feierte er sein SQjfihrigea Dienalgubi* 
läum: er war also i J. 1767 eingetreten, nur 4 Jahre nach 
dem Schluaae dea aiebengfthrigen Kriages» in der vollen 
Blttteseit der Begienmg Friedricba IL Welche Sduckaale 
waren aeitdem Über den preofiiachen Staat dahingegangen, 
und mit welchen QelQhlem kmmte der Grosvater an d( n 
ersten Aufscliwung, an den trostlosen Fall und an die 
glorreiche Wiedcrcrweekcmg der Monarchie zurückdenken I 
Im Jahre 1817 fehlte es noch gänzlich an dem jetzt all- 
gemein gebräuchlichen Jubelapparate von Deputationen 
imd Gratulationen, von Adressen und Festessen, von 
Ordensverleihungen und silbernen Bechern mit obhgater 
Begleitung von wohlgesetztcn Reden. Daher wurde das 
grosväterliche Fest selir still, aber desto heiterer, in un- 
serem Familienkreise bei einigen Flaschen Champagner 
begangen. 

In den letzten I/ebensjahren verlor sich seine frühere 
Munterkeit fast gaiiz. iHicmand konnte ihm etwas recht 
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machen, und i geringste Widerepnich reizte ilin zu end- 
losem Keiften. Seine gleichaltrigen Freunde waren ihm 
fast alle weggestorben, und die nachwachsende Generation 
verscheuchte er durch seine maalilose Heftigkeit. Von 
den früheren Tiscbgonosscn hielt nur Paul bis zuletxt 
treulich bei ihin aus. Kr ^virkte jetzt als wohlbestallter 
Professor am Grauen Kloster, dem er einst als Schüler 
angehört, uod bewohnte ein paar Zimmer in unserem 
Hiiifceiliaiise. Wenn er um IS Uhr mit seinen Stunden 
fertig war, und Ober den Hof ging, so sprach er regel- 
ndlAig in der Eartenewohnung des Grosvaters vor. 

Um ihn etwas zu erheitern, kam Paul auf den Ge- 
danken, die latebiflcfaen Brocken» die dem Gtosvater von 
seiner Gymnaaiateeit anklebten, su «iwiwaIw, lüt Eifear 
giqg ich auf diesen guten firnftU ein; wir stellten em 
«A^^betum aureum iSfthin^nniftmim* gnsammen, in dem 
mancher Bucbstab sogar doppelt vertreten war. Dies ließ 
ich sauber in Oktav drucken, und Paul überreichte ihm 
ein Rxemplar „en maroquin, dor6 sur tranches" an seinem 
82. Geburtstage, den 12. Mai 1829. Meine Mutter und 
Tante Jettchen, welche auch nicht selten von der ül^ln 
Laune ihres Vaters zu leiden liatten, hofften hicvon eine 
recht günstige Wirkimg. Allein der Erfolg war ein ganz 
anderer. Anstatt den Scherz als Scherz zu nehmen, schrieb 
der Grosvafcer an Paul einen sehr gereizten Brief, worin 
er ihn des Verratlies an der Freundschaft beschuldigte, 
da& er diese Schulerinnerungen ihm abgelauert und hinter 
seinem Rücken li*ibe drucken la^en. Paul wollte sich 
mündlich rechtfertigen, und den Sciicrz aufrecht erhalten, 
aber der alte Herr wurde so ausfallend, da^ Paul von 
nun an seine Besuche einstellte. 



Tante Jettehen. 



Eiii sehr schOnra Yerhfiltiiift entspann (dch fOr memo 
Schwester und mich zur Tante Jettchen, dßt jüngeren 
Tochter des Grosvaters Eicfamanii, die, wie ich adion er* 

wfthnte, nach Nicolais Tode ihr fireundliches Gartenzimmer 
in unsrer Wohnung beibehielt £s reiging selten ein Tag» 
ohne daß wir zu ihr hinabenpraogen, um sie etwas su 

fragen oder ihr etwas zu zeigen: denn sie war eben so 
belelirend als theiliielimend. Von Jugend auf fühlte sie 
einen unwiderstehlichen Trieb, etwn,s m lernen und sich 
nützhch zu beschäftigen. Mit dem Französischen und 
Italiänischen machte sie sich schon früli bekannt; als sich 
einmal die Aussiclit zeigte, mit einer verwandten Familie 
nach England zu reisen, lernte sie noch geschwmd das 
Englische; aber (he Reise kam nicht zu Stande. 

Ihre feste klare, fawt möchte ich sagen edle Hand- 
schrift Übte von Jugend an einen unwiderstehlichen Zauber 
auf mich aus. Da ich mich immer bemühte, meine eigne 
Bandschrift xu Terfoessein, so nahm ich mir die ihrige 
cum Muster, das in uneneicbbarer Vollendung vor mir 
stand. Noch jebit eifrauen mich ihre Briefe, wenn sie 
mir zuttlUg in die Hand kommen, nadi Inhalt Form und 
Schrift in hohem Ifaafie. 

Die feinsten Federmesser auf einem kleioen Odsteine 
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selbst zu schleifen, ausgesuchte Gänsekiele in kunstge- 
rechter Weise für alle Arten von Schrift zu schneiden, 
verstand sie aus dem Grunde, und gab mir gern Unter- 
richt darin. Ihre Tinte war st^jts von einer beneidons« 
werthen Schwärze, und sie iinj)fte mir den Abscheu ein» 
dieselbe mit Wasser zu verdünne n. 

Oft genug hatte sie uns \ou der kunstvoll ausge- 
bildeten Handschrift des obengedachten Vetters Wilhelm 
erzähl l, so daö wir sehr begierig wurden, et^vas von ihm 
zu sehn. Er schickte denn auch nach \'ielem SichbiCleu- 
basen ond ZQgem der Tante zwei Pei^gamentblätter in 
Okfcavo, eins mit deutaohery das andre mit lateinischer 
SdiriCL Dias waren nim *H«wiitiga kaUigraphiaehe Emist- 
werke» an deren HecateUimg ar vialleieht drei Woeben 
gebnuichi Um sie zu acihonaD, hatte er aie mit irgend 
einem Furniaae Aberzogen, der gelb geworden war und 
ihnen ein aehmutaiges Anaehn gab. Wir bewunderten 
die Butter gebOhrender Ifaaftan, allein ich wurde pUHzi* 
lieh sehr emOditerti als ich sein Baglaitscliieiben an die 
Tante betrachtete, und darin eine ganz unaiebere jkritaelnde 
Hand wahrnahm. Langsam und mit großer Mühe wohl- 
geformte und abgezirkelte Buchstaben hinzumalen, schien 
mir eine Kunst des Kupferstechers, aber in dem flüchtigaten 
BiUet Scliwung und Anmuth der Züge zu bewahren, wie 
dies bei der Tante Jettchen der Fall war, hielt ich für 
dne weit lobenswerthere E%enschaft. 

Von dem Dr. (nachherigen Geheimerath) Ht i m bstadt, 
der als junger Docent im Eichmannschen Hause verkehrte, 
hatte die Tante sich in der Physik und Chemie unterrichten 
lassen, allein dieses Studium durfte nicht lange fortgesetzt 
werden, weil sie einstmals durch eine zerbrochene Flasche 
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Schwefelsäure einen wei-tlivoUeii Teppich und andre Effekten 
zu Grunde gerichtet. Doch füllte sie sich s[>ätcr immer 
noch selbst ihr elektrisches Feuerzeug, und konnte uns 
keine größere Freude bereiten, als wenn sie uns erlaubte, 
ilii- dabei zur Hand zu gehii. Die Selbstentzündung des 
Wasserstoffes durch feinen Piatinadraht war damals noch 
nicht bekannt; man bediente ach eines elektrischen Fun* 
keoB, und es bedurfte einer kompliarien Voniditung» da- 
mit der Funken gerade in demselben M o ment erscheinei 
wenn die Hofare mit Wasserstoff sich Mheto. Daher war 
audi das Feuerzeug nur selten in Ordnuug, wurde aber 
nichts desto weniger als etwas auAerordentUcfaes angestaunt 

Die Tante besoft audi eine Mektrisinnasdiine mit ein 
paar Leidener Flasdiim, einem Isoliraehemel u. s. w. Wir 
lernten hier zuerst die Wirkungen jener merkwürdigen 
Naturkraft kcTinen, die jetzt durch die Erfindung der 
elektrischen Telegraphen alle irdischen Entfemuugen vev^ 
schwinden läßt Meiner Schwester und mir waren die 
kleinsten elektrischen Schläge äußerst zuwider, und wir 
vermieden si> auf jede Weise, hoi Fritz fand das Gegen- 
theil Statt, iiir setzte sich mit vieler Bravour auf den 
Isolirschemel, ließ sicli voll laden, und dann einen an- 
sehnUchen Funken aus senu r etwas iängücheu Nasenspitze 
holen, ohne nur eine Miene zu verziehn. 

Der Professor (nachherige Geheimerath) Weiß unter- 
richtet« die Tante in der Mineralogie, Sie legte sich eine 
kleine Sammlung au, m der wir die verschiedenen Krystall- 
stufen mit Entzücken betrachteten. Die lebendige Gresetz- 
mäßi^^eit des Entstehens dieser unlebendigen Gebilde 
ftfiiete dem ahnenden Sinne einen Einbüick in den grofien, 
das ganze anorganische Reich durchgehenden Rhythmus. 
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Kurth Sprengel, später Professor in Halle, war ihr 
Lehrer in der Botanik, und Willdenow, ein im Nicolaischen 
Hause gerncrp«ehencr Gast, konnte in allen zwnifr ihaften 
F^illon bf^jfragt werden. Die mineralogische Sammlung ward 
später nicht sehr gepflegt, ahpr der Botanik blieb die Tante 
bi.s an das Ende ihres Lebens trau und besa& darin mehr als 
gewöhnliche Kenntnisse, Fortwährend verkehrte sie mit 
den Berliner Botauikern Link, Kuntb, Klotzsch, Ratzeburg 
u. a., ja in ilu en letzten Jaliren benannte Kunth ein neues 
Genus der Diantheen nach liirem Namen: Kohlrauschiu 
procumbens. Dies meldete sie mir nach Dresden mit den 
Worten: t,}eitt bin ich geistig geadelt^ denn Kuntb hat 
ein nenes Genus nacb mir benannt; ich habe aber kein 
anderes Yer^enst dabei» als da6 ich ihm kflnüdi eine 
Sdiachtel WaUntlsse aus mduiem Garten schickte, mit dem 
Bemezken, er mflge sie nicht Tenchmflhen, da er selbst 
es aiiSBesprochen, dafi die Cotjledonen von Jug^ans regia 
sehr wohlsehmeekend seien." 

A]s JUdchen von 15 Jahren leigte sie eine mlabe^ 
irindliche Neigung, die Violine zu lernen. Du* Vater wollte 
anfangs nichts davon wissen. Bei seinem damaligen Ein- 
kommen — er war nodi sunpler Finanzrath — kamen die 
Kosten fOr die theuem Lectionen auch mit in Betracht. 
Allein sie ließ nicht nach, und sagte ihm zuletzt: Vater, 
wenn ich es nicht über das Mittelmäßige bringe, so will 
ich dipine Tochter nicht sein! Er erfüllte flen Wunsch des 
iuirnsc:ht n Mädchens, und obgleich e« ihr im Grunde 
au ächter musikalischer Anlage fehlte, so kam sie doch 
durch imablässigeii Fleiß dahin, daß sie in den leichteren 
Haydnsclien Quaitetten die erste Violine ohne Anstois 
spielte. Sehr wohl erumre ich mich des ersten Males, 
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als ein soh Ik s C^uurtett in unserm großen Saale g^eben 
wurde. Sic trug nach der damaligen Sitte kurzgeschnittenes 
Haar, einen s. g. Schwedenkopf und ein wciües anliegen- 
des Kleid; an der Violine war ein kleines gri'uiseidenes 
Kissen befestigt, um den bloßen Hals nicht zu drücken. 
In der Mitte des Saales stand der hcllerleuchtete Quartett- 
tisch mit den vier Pulten, eine große GescUscliaft saü an 
den Wfinden umher. Wir steckten in einer Fensternische 
hinter den Gaitdiaen, und konnten uns kaum denken, daft 
die sonst so sehachteme Tante Jettdien den Muth haben 
WQfde, sieh in einer so glAnzenden Yeraammlung h^teen zu 
lassen. Aber es ging aUes gut, obgleich uns einige Pas- 
sagen in der Applikotur nicht ganz sieher vorkamen; das 
sehmelsende Adagio machte den angenehmsten Emd^uck. 
A]s nach dem Schlnsse ein allgemeiner BsübU exsdioll, 
und die Virtuosin Ton den anwesenden Musikern, beson- 
ders von meinem Vater beglflckwISnseht wurde, sprangen 
wir lebhaft hervor, und gaben unsere fröhlichste Theil- 
nähme su erkennen. 

Eine älmlicho Auadauer wie bei der Violine bewies 
sie auch beim Klaviere und beim Gesänge, aber sie brachte 
es nicht weiter als bis zur Begleitung einiger Lieder von 
Zelter, J. A. P. Schulz und Kcichardt Wir hörten ihr 
wohl gern zu, aber es wurde uus gleich ganz andere zu 
Muthc, wenn mein Vater sich im das Instrument setzte, 
und mit sichrer Hand d* ii Hochzeitsmarsch aus dem Figaro 
oder das Beschwörungsduett aus der Arniide anstimmte. 

Mit Zeichenfeder, Bleistift und Tuschpinsel wußte die 
Tante auf das Beste umzugelm, und gern betrachtete ich 
ihi-e netten Arbeiten in Sepia. Einen besonderen Reiz für 
mich hatte die Sauberkeit aller ihrer Apparate. Ein schö- 
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nes Reißbrett von Lindenholz wurde in tadelloser Weise 
mit dem feinsten Schweizer Papier bespannt, um Zeich- 
Duneren in schwarzer und rotber rvreide auszuführen. Noch 
rieche ich den feinen Duft des Cedemholzes, wenn sie das 
Kästchen mit den englischen Bleistiften öffnete. Schon 
früh hatte ich Perspektive gelernt, und behandelte die per- 
spcktidschen Zeichnungen mit besonderer Vorliebe, aber ich 
wurde oft durch die Kleinheit meines Bei&brettes gehemmt, 
so <^ es nöthig wiurde, entfernte Dardischiiittspunkte zu 
gebrandieii. Bd der Tante fimd ich ein Beübrett mit 
2 langen schmalen Seitenansitzen, wodurdi man jene Ent* 
femoDgen um das Doppelte vergröfiern ktmnte. 

Audi im Zeichnen nach BQdwerken hatte sie sich 
geflbt, und bei einem Besuche im Grunewalde ein Bas- 
relief des dortigen alten Jagdschlosses ko|»irt» das den 
KnrfQnten Joachim IL {IB&L — 1572) und semen Bau- 
meister Casper Theys darstellt. Ein kleiner Aufsatz dar* 
Ober steht in der Berlinischen Monatschrift Jan. 1807, 
p. 3. Mit großer Verehrung lasen wir unter dem in 
Kupfer gestochenen Basrelief: ges. von H« J. L. E., d. h. 
gezeichnet von Henriette J. L. Eichmann. 

Im Parke von Schönhausen waren ihr einige Buchen 
aufjgefallen, die sich in mäßiger Höbe fther der Erde ge- 
trennt hatten, und dann wieder zusammengewachsen waren. 
Sic zeichnete diese Stämme für Wildenow, der an dem 
merkwürdigen Vürkommcn großes Interrsaic nahm. Wir 
besuchten zusammen die wunderbaren Bauine, und konnten 
uns nicht genug über diese Trennung und Wiedervereini- 
gujig wundem. Später erfuhr ich, daü diese Eräciicmung 
durch die Eigenart der Buche bedingt sei, die ein sehr 
hartes Hok mit weicher Rinde besitzt Wemi die Binden 
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von 2 Aesten sicii gegen einander durchreiben, so schließen 
iäicli die beiden wunden Stellen durch den hervordringen- 
den Saft fest /.usanuncn. In den Jirotien Ziergärten der 
französischen Landsitze sollen UKUiche Bucheiihecken zu 
einem lebendigen Gitterwerk verwachsen sein. Auch bei 
anderen Bäumen kömmt ahiiljches, wiewohl seltner vor. 
Wer die Nilinsel Rauda bi i Kairo besuchte, der erinnert 
sich gewiß der zusammengewachsenen Aprikosenbftume, 
die Denon in seinem Wefite aber Aegypten durch eine 
Zeichnung verewigt hat. 

Hit flo vielen Kenntniflsen und geistigen YonOgen 
ausgestattet) kg es doch der Tante sehr fem, ein BUra- 
stnnnpf zu sein, viebnehr war sie in allen weibUcfaen und 
bludichen Arbeiten eben so erfikhren wie in Spiadhen und 
Wissenschaften. Sie führte die feinsten Stickereien aus» 
und verBchmflhte es nicht, daneben die StaubtQcher aus 
der K liehe zu stopfen. Nicht sufirieden damit, ihre eigene 
Wäsche und die ihrer Aeltem auf das sauberste zu nähen, 
kam sie sogar auf den etwas barocken Einfall, sich ihre 
Schuhe selbst zu verfertigen« Die nOthigen Handwerks- 
zeuge, Ahle, Pfriemen, Hammer, Scliweineborsten, Pech- 
draht 11. s. w. wurd(;n angeschafft, und iu einem sauberen 
Kasti'ii mit Schiebedeck« 1 verwahrt. Sie nahm förmlich 
Unterricht bei einem anständigen l^Mnienschuhmaclior, und 
handhabte die verschiedeneu instrumento mit einer wahren 
Virtuo.sität. Bald brachte .sie es dahin, auf sclbstgcfertigteu 
leichten Sommerschuhen zu trehn; die dicksohligen, welche 
einen gi-ö^rcn Kraftaulwund erforderten, wollten ihr -Nvcm- 
ger gelingen. Meine Schwester erhielt von ihr eiii ptütr 
selbstgefertigte rothseideiie Tanzschuhe, die auf mehr als 
einem Balle glänzten. 
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Nur eins konnte die Tnnti inchl bewerkstelligen, was 
mir gerade sehr leicht schien und am besten gelang, ihre 
Taschenuhr in Ordnung zu halten. Später hat ein alter 
erfahrener Uhrin.uli«'r mich versichert, dah diese Gabe 
dem ganzen weibiiciien Geschlechte versagt sei, und im 
Kreise meiner Umgebimg habe ich diesen oatz uime Aus- 
aalmie bestätigt gefunden. 

So lange sie dem Grosvater Nicolai die Wirtschaft 
führte, versAumte sie nicht» alles was ihm aogenehm sein 
konnte ansnsciuiffen, und das was in ihrem Bereiebe sidi 
bebnd, in der masteiliaftesfcea Ordnung zu halten. NAcbst 
den sdion erwfthnten grfttenreiebeD Stftkerliugen Hebte der 
Gn»s7ater im IVttlgahr besonders die frischen Badisehen. 
So wenig die Kinder eine Vorliebe für das erste Gericht 
theilten, so sehr erlabten sie sieb an dem zwetten, von 
dem daher eine große Menge Tersebrt ward« Wenn das 
abgeschnittene grOne Kraut auf einen TeUer zusammen- 
geworfen war, 80 sagte jedesmal der Grosvater: Sorgen 
Sie doch dafihr, liebes Jettchen, daft das Grüne auJig^o* 
ben werde, man kann es als Gemüse kochen lassen. Sie 
Terfehlte niemals zu antworten: Ja wohl, Herr Nicolai, es 
soll geschehn. Dies hörten wir lange Zeit ziemlich ge- 
dankenlos mit an, als aber das gedachte Gemüse gar nicht 
erscheinen wollte, mid der Grosvater auch niemals wieder 
danach fragte, so erkundii^ten wir uns außer der Essens» 
zeit bei der Tante. Sie lielehrte mis, daß der Abfall von 
vielen Tagen kaum hinreichen würde, um nur ein mäßiges 
Schüsselchen zu Stande zu bringen, daß sie aber dem 
Grosvatcr nicht ^vide^sprechen wolle. 

Eluc glückliche Zeit begann tür mich, als Tante Jett- 
chen aotiug, meiner Schwester und mir Unterricht in dor 
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Botanik zu geben. Wir saüen zusaiüLueu iu der grüneu 
Stube des Lehruschlosses, und konnten einen Theil der 
Lehrobjecte von den Grasplätzen und aus den Treibhäu- 
sern entnehmen. l);is Linn«jsche System war damals 
noch diXa allgemein gebrauciiliclie, und Wildcuüws Hand- 
buch lieik in seiner unübertreffhchon Klarheit kaum etwas 
zu wODSchen fibrig. Das System der natOrÜchen Familien 
kam «nt in Anbaima, als die ZaM der neuentdeokteD 
Pflanxen ans allen Welttheilon sich fast in das unabseh- 
bare Temiehrte; tOt einen kleineren Kreis Yon vegetabili- 
sehen Eonnen, und besondera fOr den eretem Untonrichi 
halle linnÄ die grOeten YonOge. KQne und Ansdian« 
licfakeit waren bei ihm Terehogt Die Diagnoeen 8oUt«o 
in nicht mehr ^ak 12 Worten bestehn, nnd ein Yer- 
grSierongaglaa hei der UnteisuGhung nicht angewendet 
werden. 

Die Tante führte uns durch die Analyse einzekier 
intereflsantcr und bekannter Pflanzen gleich in die Praxis 
ein, und ließ die schwierige deut»she Terminologie anfangs 

nur beiher gehn. Hier zeigte es sich bald, daß meine 
Schwester, trotz ihres lebhaften und durchdringendon 
Geistes nicht die iiiint]( ste I nst hatte, sich die verschie- 
denen Blattformen, die i^'ciipjtten, gesätrten, gezackten und 
gelappten, die lanzettföriniyen, lierzf Orangen, eiföraiigt n etc. 
zu merken. Sie verweciiselte nur zu oft den Kelch mit 
der Blumenkrone, und zerzupfte in Gedanken manches für 
die Untersuchung bestimmte Exemplar. Daher ward ihr 
iu aller Güte und Liebe der baUunsche Unterricht erlassen, 
und wir beide, die Tante und ich, wandten einen um so 
grölen £äfer an. Da sie hinl&nglicb Latein verstandi 
um den botaniaehen Beaefarelbuiigen folgen au kennen, so 
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ward nun das Linncschc System in der Ursprache durch- 
genommeD. Sie schrieb mir mit ihrer herrlichen, karakter* 

vollen Hand rlie 24 Linnßschcn Klassen von Monandria 
bis Cryptog.uiiia auf einen großen Bogen, der mir viele 
Jahre als Augenweide und Musterblatt diente, bis er sich 
mit so manchen andern Papieren zuletzt verloren hat. 
Jene 24 Klassen wurden indessen bald auf 23 rcducirt, 
weil man bereits anfing, die 13 te Icu^audria zu über- 
springen, und von Dodecandria gleich zu Folyaudha 
überging. 

Die wahre Lust fing aber erst an, als wir kleine bo- 
tanische £zeiirsionen machten, Üieils allein, tbeils in Ge- 
seUschafl eines jungen Bonchö aus der Nadibanchaft der 
Blumensfemfte, der neben seiner HanddsigirtDdrei tOehtig 
Botanik trieb, und in der Umgegend Berlins sehr gut Be- 
seheid wuAte. Bas Erscheinen der neuen Gattongen und 
Arten im Laufe des Sonuneis gewflhrte einen reinen Ge- 
nufi, das Beetimmen der noch unbekannten erforderte Auf* 
merksamkeil Das Einlegen und IVessen in einer alten 
Nicolaischen Servicttenpiesse, das Umlegen in trocknes 
Papier, das richtige Aufschreiben der Namen auf kleine 
Zettel, zuletzt das Einordnen in das System und das Auf- 
bewahren in großen Mappen, — dies alles verncbteto ich 
mit der fröhlichsten Aemsigkeit: denn schon damals lag 
unausgesprochen in meiner Seele der Gedankt da& die 
Arbeit das Glück des Lebens sei. 

Unsere Kxrursionen vom großen Garten aus gingen 
meist Östhch und südhch vom Frankfurter bis zum Halli- 
schen Thore. Diese Gegend kam mir damals eben so 
trostlos und von Gott verlassen vor, wie sie mir nocii jetzt 
erscheint, und wenn ich an manche Stellen jener botani' 

IiuUi«7, BrfmMrangoD. I. 17 
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sehen Ausflüge zurückrJenke, an die winzigen Fiichsljtrgo 
bei Lichtenberg und die öden Müpc:f^lsl)erge bei Köpenick, 
au den Sta^ower Kirchhof und das Treptower TTolz, an 
die RoUberge und den Neuen Krug in liuniinelsburg, wo 
wir uns in der Hitze zuweilen an einem Butterbrodte und 
an detestabehn sauren Bier erlabten, so überschieicht mich 
eine aus Lust und Unlust gemischte Empfindung. 

Bei dem Kennenleraen und Riiwaminftln der magern 
Bediner Flom Uieben wir aber oidit stebn. Die man- 
cherlei exotischen Fflansen in den TreiUilusem und in 
dem Ananashanse des groften Gartens wurden auch in 
Betracht gezogen« Da rächten nun die bishoigen HOlfi»- 
mittel, denen zuletzt nodi die MOidie Floia Befdinensis 

ScUechtendahl sich beigeseUte, nicht aus. Zum Glfldte 
fand sieh in dem ofigenamiten Wandschränke der grfluen 
Stube aufier Hirschfelds Crartenkunst auch noch Dietrichs 
botanisches Lexikon, das in yielcn Bänden und Supple« 
mentbändeu die ganze damals bekannte Flora alphabetisch 
umfaßte. £inen noch grO&eren Fund glaubte ich gemaclit 
zu haben, als ich in Nicolais Bibliothek in der Stadt, 
Nemnichs Polyglottenlexikon entdeckte. Der Plan dessel- 
ben ist ein sehr umfassender. Zu den Vulgämamen aller 
bekannten Pflanzen in mehreren europäischen Sprachen 
konnte man gleich den systematischen Namen auffinden. 
Das schien für den ersten Anlauf sehr bequem. Allein 
bald zeigte es sich, daß dieses gelelirte Werk doch nur 
eine Art von Eselsbrücke sei, welches die Selbstunter- 
Buchung und Selbstbestinmiung gar nicht überflüssig machte. 
Bei den meisten Vulgämamen steht nämlich mehr als ein 
Bjstematisdier Name und umgekehrt In der Berliner Gre- 
gend beiekliiiet man dorch Flieder eben so woU Syriuga 
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vulgaris als auch Sambucus nigra; Sorbus aucuparia bei&t 
dort Ebresche (verderbt aus Ober-eschc) und Vogelbeere; 
Syiixtga heißt in andern Gegenden Sirene, und Sambucus 
beiAt Holländer oder Hollcr. 

Manche der exotischen Pflanzen in unserem Treib- 
hause waren schon durch den Gärtner mit Namen versehn, 
die er auf kleine hölzerne St&bcben mit Bleistift notirt 
hatte ; für andre erholten wir uns Rathes bei dem gefälligen 
Bouch^. Die Terrasse des gro&en Gartens hatte eine höl- 
zerne Killfassung, die allsommerlich mit den besten Exem- 
plaren besetzt wurde; au jedem Ende standen zwei massive 
Pfeiler mit den damals beliebten Kinderstatuen ans Sand- 
stein. Im Laufe der Jaiixe "war das Hohwerk an diesem 
BlmnengerOste sehr sefaadliaft geworden; die Zapfen der 
ludaemen au^gebauciitoi SAuIen Tef&idteo, und da aie 
schwer durch neue ersetzt werden konnten» so entstanden 
sehr nnäsfiietisehe Lacken. So laiige der Grosvater Ni- 
colai lebte» muftte der Gftrtner sieh helfen, so gut es ging; 
ohnehin Terboten die seUeehten Zmten jede unnütze Aus- 
gabe; als aber nafib den BefreiuqgskKiQgen ein neuer Auf- 
schwung einkat, entsdüoA sieb mein Yater ein eisemes 
Blumengestell machen su lasssD, das fOr lange Jahre aus» 
rdchen soUte. 

Damit überraschte er uns dnes Frühjahrs beim Hin- 
aiwriehn. Zu imserer Freude waren auch die plumpen 
steinernen Jungen, die besonders meiner Schwester zu- 
wider waren, von den Postamenten verschwunden und 
durch Töpfe von schönblühendem Panrrntinm fragrans er- 
setzt. „Gustav", sagte die Tante zu mir, „dafür müssen 
wir uns revanchiren! Wir wollen an alle den auJgestrlltrii 
Töpfen Etiketten mit den richtig und deutlich geachhebe- 

. 17* 
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nen systematischen Nomen anbringen*'* Gesagt, gethan. 
Ich benij'k'litigtf» mich im Holzstalle einiger guten kiene- 
nen Klötze, spaltet i- sie in kleine Theile, und verfertigte 
auf der Schnitzelbank des Gürlnfrs etwa ein Schock idcr- 
licher, unten zugespitzter Brettchen, worauf ich nun gloich 
die Namen mit Tusche auftragen wollte. Die Tanle be- 
lehrte mich jedoch, dafi dies niciit einem einzigen Regen- 
güsse widerstehn könne. Die Brettchen wurden nun erst 
duch weite Oelfarl)ü grundirt, und nachdem dicäü gcliörig 
getrocknet war, die Namen nebst Linnes Klasse und Ord- 
nung mit schwarzer Oelfarbe darauf gesclirieben. Nach- 
dem aiich dies getrocknet war, wurden die Etiketten eines 
Morgens sehr früh eingesteckt. Wir führten den Vater 
vor das so verbesserte Blumengcrüst, und hatten die Freude, 
daA er sich Aufierat zuMeden bezeigte. 

Zu den botamschen, von den Kindern am meisten an- 
gestauiten Sehenheiten der Tenasse gehftrte ein Ifesem- 
brianthemum ciystallinum, das sich, im höchsten Sommer 
von der Mtttagsonne beschienen, ganz kalt anfiUiltey weil 
alle Blätter mit unendlich kleinen Wasserblaschen besetst 
Buid. Als wir einst zmn Nachtische trockne Dattdn be* 
kamen, wurde die EU>el von Pfeffel citirt: 

Ein Schüler aü, wie viele Knaben, 
Die Datteln fOr sein Leben gem. 

Zum Scherz forderte die Tante mich auf, di^'scra Kna- 
ben naclizuahmen • ich steckte euiige Kerne in eineu Topf 
und stellte sie in das Aiianashaus. Sie hatten in der That 
noch Keimkraft, und nach einigen Jalu-eu konnten wir 
den besuchenden Freunden 2 mannshohe Exemplare von 
selbstgezogeuer Phoenix dactylifera, voriauiig noch ohne 
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Früchte zeigen. Endlich aber stiefien, sie an. die niedrige 
Decke und dn^'en aus. 

In dem Kreise ihrer gleichaltrigen Freuudmncn übte 
Tant<' .1' t leben ein eiit-rhied(mes Uebergewicht durcli ihren 
Geist und ihre Kenntnisse. Weil nun junge Mädchen sich 
in Gesellschafton immer etwas zu sagen haben, was die 
andern nicht horea sollen, so erdachte sie als originelles 
Mittel, die Wftrt^^r verkehrt zu buchstaliiren und auszu- 
sprechen: ich, du, er, sie hieüen; ch^, ud, re, eis etc. 
Diese Geheimsprache übte sie zuerst mit ihrer Schwester 
Lotte, dann wurden die Cousinen Breses, Kaisers u. a. 
eingewohl Der schon ttrwfihnte kalligraphische Vetter 
Wilhebn war aufier aich vor EntEüdcen^ als er die Sache 
▼emahm. fir brachte es zu einer erstannUchen Feitigkdt 
in der Yerhehrtheit^ sang die Arien aus d&c ZauberflOte 
mit Terkehrten Wdrteni, yerdarb aber vieleSi indem eat ein 
gar zu gro&es Aufhebens Yon der neuen Eifiidung machte. 

Die WihterfofiUe der französischen Kolonie gehörten 
am Ende des vorigen, und am An&nge des jetzigen Jahr- 
hunderts zu äexL ausgesuchtesten geseUsdhaftlidiai 
gnOgungen. Auf diesen kam die Geheimsprache des klei- 
nen geschlossenen Zirkels besonders zur Geltung. Eines 
Abends sagte Vetter WiUielm zur Base Jettchen: Nadroi 
tsi etueh trisirf ciw nie Lcdupl (Jordan ist heute frisirt 
wie ein Pudel I) Dieser Einfall machte so großes Glück, 
daß der genannte junge Mann, zim^ Unterschiede von den 
vielen andern Jordans den Namen JPudel-Jordaa bekam, 
und bis an sein Ende beibehielt. 
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lieber die politiedieii Ereigiuflse, welche nach dem 
Uqg^flcksjahre 1806 in Fkeuien emtraten, konnten sich 
nur einige abgemaene NotiMn dem kindlichen GedAchi- 
nisBO emprftgen. Was uns davon in den gesehiehtlichen 
und geographischen Schulstanden TOigetngen ward, war 
nur geei^et» eine ganz heiUose Yerwirrang in den Köpfen 
anzurichten. Jedes Jahr brachte neue durdigreifiende Yer« 
Änderungen. Hatte man mit MQhe die Quadratmeilen und 
Einwohner der Terachiedenen euiopftischen Staaten aua- 
wendig gelernt, so trat sehr bald eine andre EintheQung 
in Kraft, und aUes ward über den Haufen geworfen. 

Dennoch will ich Tersuchen, einen kurzen Uebcrblick 
der Ereignisse zu geboi, van mir selbst wieder klar au 
machen, unter welchen eischattemden politiachen StOimen 
meine Jugend hingegangen. 

Der geographische Unterricht begann danials allge« 
mein mit d( rn Königreiche Portugal, lieber dieses Land 
erfuhren wir, daß es bisher von dem uralten Kpgrnten- 
hause Bragnnza sei beherrscht worden. Der Kaiser jNapo- 
leon I. verlangte ohne alle Berechtigung, daü Portugal dem 
Kontinentalsysteme beitreten, d. h. aUc seine Häfen den 
englischen Schiffen verschließen solle. Da Portugal sclu* 
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wenig Gewerbfleif; bosaA, und alle seine Bedürfnisse an 
Fabrikaten aus dem betriebsamen England beio^ so durfte 
man jenes Verlangen wohl ein unbilliges nennen. Daher 
erfolgte eine abschlägige Antwort, und sofort schickte 
Napoleon im Jahre 1807 seinen Marschall .Tunot mit einer 
Armee queer durch Spanien nach Portugal. Dieser hielt 
seinen Einzug in Lissabon, und eroberte fast das ganze 
Land für französische Kecliimug. J)vr Tvönicr von Portugal 
ging mit seiner Familie auf englischen Schiileu nach seiner 
amerikanischen Provinz Brasilien, und nahm dort den Titel 
eines Kaisers von Brasilien an. 

Nicht mit Unrecht vennuthcte laaii damals, Napoleon 
habe diesen Eroberungszug nur deshalb unternommen, weU 
er gehofft, die amerikanischen Kolonien würden sich nicht 
vom Mutterlande lossagen, sondern ihm als dem Beherr- 
scher Ttm Portugal zofidleiL 

l^anieD hatte den Durebzng der IVanzosen eriaubt^ 
weil Dun ein StQek der porfaigiesiachep Beute ▼orsprochen 
war, aber bald sollte es erfahren, dai in Napolöons 8tar> 
kern Kopie die Begriife von Beeht und Unrecht^ von Hein 
und Bein eben andern Inhalt hatten, ab hei den meisten 
übrigen Mensehen. 

Im FHUgahre 1806 ging der altenschwacbe Kflnig von 
Spanien, Karl IT. mit seinen beiden Söhnen Fernando und 
Oarlos nach Bayonne, wohin auch Napoleon gekommen 
war, und entsagte hier für sich und seine Kinder allen 
seinen Regentenrechtm auf Spanien und Amerika zu Gun- 
sten desjenigen Prinzen, den der französische Kaiser auf 
den spanischen Thron setzen werde. Dafür erhielt er ein 
jährliches Einkommen von 30 Millionen Realen. Vermöge 
dieser Cession, von der man nie recht erfahren, ob sie 
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freiwillig oder gezwungen gewesen, betrachtete Napoleon 
nun Spanien als Min Eigenfhtun. Er rief seinen Brader 
Joseph, bis dabin König von Kcapel, zu sich, und führte 
ihn an der Spitze eines siegreidien Heeres nach Madrid* 
Bei diraem €iewaltstr«che eriiob sidi die ganze spanische 
Nation, nnd begann einen unablässigen Guerillaskrieg gegen 
die fremden Eindrioglii^se. Auch die Engländer fhaten 
dss ihrige, und sdiickten dwi General Wellington, der 
bereits in Ostindien, bei der Besiegung des Sultans Tippo 
Sahib und der Eroberung der Ifouptstadt Seringapalnam 
sich schöne Lorbccrn erworben. Waren aueh die Spanier 
im offnen Felde den Franzosen nicht gewachsen, so Iiielten 
sie desto hartnAckiger ihre Festungen. Die heldenmUthige 
Yertheidiguog Ton Pampclona, Sarragossa, Tarragona 
u. s. w. wurde mit Bewunderung nach Privatnachrichten 
verfolgt; in unseren unter französischem Einflüsse stehcn- 
(1( n '/ritnn^TPn fand man nur einige Angaben über die 
endliche Eroberimg dieser Festungen durch die Franzosen. 

In Betreff des frnnzösisfhen Kaiserreiches hatten wir 
uns gewöhnt, von löOij bis 1812 eine alljährliche VerLTöfie- 
rung zu vernehmen, so da& die Zahl der Dcpartemeuts 
und der Einwohner sich immerfort veränderte. 

lieber den Kaiser Napoleon I. B<juap;u Lc selbst wurde 
uns mitgctheilt, da6 er zuerst als fähiger und uner- 
schrockener ArtülerieofiGzier bei der Belagerung von Toulon 
im Jahre VM sieh ausgezeichnet^ und dai er, wie die 
romischen Konsuln, die Gewohnheit habe, alle seine Feld- 
i^üge in einem Jahre su beendigen. So eroberte er 1796 
Imb 1797 im raschen Siegeslaufe Oberitalien von den Fie- 
fflouteseii und Oestreichem. Im Frieden von Campo 
Fonnio (1797) kam es zum ersten Male vor, daft er als 
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Sieger sich 20 der besten Hilder aus der Gullerie von 
Parma ausbedang, angeblich aus Liebe zu den i>chöiien 
Künsten. Dir oh friedliche Raubsystem wurde in allen 
folgenden Im k u'' ii loi tgcsetzt, und auf eine so großartige 
Weise betrieben, daö im Jahre 1812 die Bildergiülerie 
des Louvre als die erste in der Welt betrachtet werden, 
konnte. Sie entliielt, um die?? hier beiläufi^jr anzuführen, 
:2t i StafFeleibilder von iiapliacl, 24 von Tizian, 9 von 
Concgj^iu, 53 von Rubens, 32 von Rembrandt. 

Nicht zufrieden mit diesen europäischen Eroberungen 
untetnalmi Bonaparte im Jahre 1798 einen abentfaeuerlicben 
Zug nach Aegypten. Dieses Land gehörte ohne Wider- 
rede der hohen Pforte; es ließ sich weder ein -wahrer 
noch ein scheinbarer Rechtagrund auffinden, um es im 
tiebten Frieden der Pforte abzunehmen. Bei den (rOheren 
Krieigen der Bevolutiott hatte es in den franzfisischen 
Uanifesten gewöhnlich gebeifien, da& die Franzosen, von 
dem aUgemeinen Wunsche der unterdrOckten Volker ge- 
rufen, ihnen statt der despotischen Monarchie die freie 
Republik brächten; aber die armen Araber in Aegypten 
kannten weder die Monarchie noch die Bepublik, sondern 
fühlten nur den Druck der Mamluckenbeiya 

Dieser ungerechte Zug nach Aegypten nahm denn 
auch ein trauriges Ende. Der englische Admiral Nelson 
vernichtete bei Abukir die französische Flotte, die .syrische 
Festung St. Jean Acre ward vergeblich von den Franzosen 
belagert und die Pest wOthete unter den französischen 
Truppen. Nach einem Jahie ließ Bonaparte .sein ägyp- 
tisches Heer im Stiche, und segelte, vom Glücke begünstigt, 
durch die englischen Kreuzer hindurch nach der franzö- 
sischen Küste zurück. 
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Als mutlimaslichen Grund für die ägyptische Ex- 
pedition glaubten die damaligen tiefblickenden Politiker 
anneiimeTi /ii kennen, da& der kühne frnnzö^siRrhe Genertd 
einen Landweg nach Ostindien gesucht habe, um den ihm 
verhaßten Engländern ihren reichen Kolonialbesitz zu ent- 
reißen. Dies gelang ihm nun eben so wenip:, ak der 
Vermich, mittelst der Mutterländer S])anien und Portugal 
die amenkaiiLsclien Kolonien sich anzueignen; aber die 
kindliche Anschauung stand bei solchen BetracL langen 
mit blödem Erstaunen vor dem Riesenplanc einer allge- 
meinen Weltlierrschaft, die cventucl von der chinesischen 
Gränze durch Asien, Europa und Amerika bis zum Stillen 
Oceane würde gereicht haben I 

Ib Europa fing diese Idee an, aidi naeh und nach 
zu yerwtrididlien: denn trotz der bOfilichen Yerlaasung des 
ägyptischen Heeres trat der General Bonaparte bei seiner 
BOckkehr nach Frankreich, wo er ungescheut die strengen 
Qnanintainsgesetze brach, und von FMgus augenhUeklich 
nach Paris eilte, ohne ZQgem an die Spitze der Begierung^ 
sching als enter Konsul die Oestreicher in der Entsehei* 
dungssehlacfat bei Marengo (1800) und diktirte ihnen den 
IVieden von LunevOle (1801). Frankreich ward durch 
das ganze linke Hheinufer und die belgischen Provinze 
vergr'Jßert. Der Herzog von Modena erhielt dok Breisgau, 
der Erbprinz v(hi Parma das ehemalige Toscana unter dem 
Titel eines Königreiches Etrurien; die cisalpinischc Re- 
publik wählte den siegreichen General Bonaparte zu ihrem 
Präsidenten, das ChurfOrstcnthum Hannover ward wegen 
seiner Verbindung: rait England 1.S03 von den Fran/oson 
besetzt, u s. w. Ks war, als ob die Länderkarten der 
europäischen Heiche wie Spielkarten von dem ersten Kon- 
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siil gemischt und nach Belieben vertheilt würden. Schon 
damals hielt er, wie er später Öfter erkl<ärte „la fiisioa des 
masses" für die Hauptaufgabe seines Löbens. 

Es daiicrto crnr nicht lange, so wurde er 1804 zum 
Kaiser der Franzosen erwählt Hier hörte man zum ersten 
Male von einer Nationalabstimnninc:, d. Ii. es wurden un- 
gefähr 3i Millionen französischer Bürger einzeln befragt, 
ob sie dem ersten Konsul ihre Stimme zur Kaiserwürde 
geben wollten. Es ließ sich voraussehn, daö die meisten 
zustimmen würden, und so waren denn im Ganzen nur 
etwa 8000 verneinende Stimmen abgegeben worden. Der 
Tapst Pius VU. mußte sich entschließen, mitten im Wiaier 
von Rom nach Paris zu reisen, um die Salbung am 2. Dec. 
1804 zu vollzieh]]. Napoleon hatte ihm erkl&rt, dafi er 
im Wejgeniogsfiüle entscUosseii wi, mit 20 IfOlioneii 
BVaD»»en sich von der kathoitisclieii Kirche loflsaflagen. 
Die Feierlichkeiten der KaiserkrOmuig in der Kirche Notre 
Dttine worden durch die Zeitungen auafOhrUdi mitgetheüt, 
ans I^Tatnachiichten erfiihr man, da& der Kaiser von 
dem Schauspieler Talma sich alle SteUungen und Gebefarden 
habe einflben lassen, und da& er wSlirend der ganzen 
Ceremcnie heimlkfa gcgfllmt. Das höchste infiere GlQck 
erzeugte hei ihm als Negation das Grefilhl des inneren 
Ueberdrusses. 

Nicht lange hatte die Kaiserkrone auf dem Haupte 
des mAchtigen Emporkömmlings gesessen, als schon ein 

neuer Krieg gegen Oestreich und Rußland entbrannte. 
Die SchnelUgkeit, womit Napoleon ihn beendigte, setzte 
alle Welt in Erstiiuncn. Am 24. Sept. 1805 verließ er 
Paris, am 20. Okt. machte er in Ulm 24,000 üestreicher 
unter General Mack zu Krieg^gefangeuen, am 13. Nov. 
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hielt er seinen Einzug in Wien, am 2. Dcc. siegte er über 
die beiden Kaiser bei Austerlitz, und am 26. Dec. wurde 
der Frieden vm Fresburg abgescfaloffien^ in wdchem Oest- 
reich mehr als 1000 Quadratmeflen und &sfe S lüGllionen 
Einwohner vorlor. Das franzOaache Reich um&ßte da> 
mals alle LSnder von der hoUilndischen Eflste bis ssor 
Meerenge von Messina, und von den Pyrcaiflen bis zum 
Main und Lech. 

im Jahre 1806 muftten wir uns in der Schule mit 
der Stiftupg des Rheinbundes bekannt machen. Da§ eine 
Menge sonrerBner deutscher Fürsten, mit einer Bevölkerung 
von mehr als 9 Millionen, sich, noch ehe das Deutsche 
Reich aufgelöst war, zu einem neuen Bunde vereinigten, 
und daß der Kaiser der Franzosen als Protektor dieses 
Bundes ügurii-te, wollte uns gar nicht in den Sinn; aber 
Nvir empfanden bald die Folgen dieser abnormen Bildung. 
Im Herbste ISOß erfolgte der Sclilag gegen PreuüoTi: dii 
sah man, wie die Sachsen als neue Verbündete der Fran- 
zosen, Danzig belagcrton, und ^y^<' Hie Bayern und Würten- 
berger vor den schlcsischtii Festungen standen. Preußen 
behielt im Tilsiter Frieden nur noch 3000 Quadratmeilen 
und 5 Millionen Kinwoliner. 

Höchst anziehend klaug uns in der Schule der Bericht 
von dem Versuche der Engländer, Konstantinojx 1 zu er- 
obern (Februar 1807 j. ibic fulurou mit einer ansehnlichen 
Flotte unter Leitung des Admirals Duckworth durch die 
Meerenge der Daidanelltti, dicht unter den. tOrldsdien 
Kanonen vorbei. Diese waren in so schlechtem Stande, 
daft sie kaum einige Schüsse mit großen steinemen Kugefai 
▼on USO Pfund an Gewicht thun konnten, und dabei last 
sftmmtlich zerplatEten. Die tOrkiachen Kanoniere nahmen 
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sich gar nicht die Mühe zu zielen: denn nach ihrem Prä- 
destinationsglaiibcn konnte die Knficl nur den treffen, der 
schon vorher 7iim Tode bestimmt war: — ja noch mehr: 
da Allah iiUtniirlitig ist, so kann er, wenn er will, die 
Kugel in ihrem i^'luge umkehren, und auf den Schützen 
selbst fallen lassen; wozu also die Zeit mit zielen verlieren! 
Bei solchen Grundsätzen war es nicht schwer, die tür- 
kischen Verschanzimgen zu nehmen. Die Engländer er- 
httcn zwar auch einige Verluste bei dieser Durchfalirt, 
denn „wo man Holz liackt, da fallen Späne" sagte uns 
der lichrer. Jedoch bei der Stadt Konstantinopel selbst 
&nd Dackworth dnen miarwarteten Widerstand. Er muAte 
sidi, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nach kurzer Zeit 
»arflctziehn, und man konnte diese ganze englische Unter* 
nefamang als misglflckt betrachten. 

In demselben Jahre (September 1807) enfihlte uns 
ein junger lebhafter Lehrer eines Morgens, in Kopenhagen 
sei ein großer Brand gewesen; die Ehgltodcr seien im 
tieCrten IVieden bei Kopenhagen mit ihrer Flotte gelandet, 
hfttten eine Menge Batterien auijgefflhrt, und durdi ein 
unbarmherziges zweitägiges Bombardement den vierten 
Theil der Stadt eingeischert, bis «ndlich der KOnig von 
Danenuurk gezwungen wurde, ihnen seme ganze Hotte 
von 18 Linienschiffen und 15 Fregatten auszuliefern. 
Fragten wir nach den Ursachen dieser Unthat, so belehrte 
man uns, daß die Engländer gefürchtet, die Dänen nu tchten 
ihre stattliche Flotte, die ihnen bisher freihcli nur zum 
Schmucke gedient, und niemals ernstlichen Gebrauch ge- 
funden hatte, nn't der französischen vereinigen. Da& eine 
solche 8tuat£mäiiiiis(-lie Rücksicht irgend eine Geltung 
haben könne , war dem kindlichen RechtsgefQhle unbe- 
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greiflich, und dieser hümiscbc Streich setzte die Engländer 
gar sehr in der Meinung der JiiGrend henint'f'r, die sonst 
gewohnt war, Sehillers „UnÜberwiudli« hc Flotte" mit En- 
thusiasmus zu deklamiren, und Oberliaii]it die Eoglfinder 
als die Vorkämpfer der Freiheit zu betrachten. 

Im Jahre 1808 machte Napoleon, wie schon bemerkt, 
einen raschen Feldzug nach Spanien, drängte die Spanier 
unil l^igländer in vielen siegr<;ichen Gefechten zuräck, 
und erkläfte mit stolzem Munde, nun könne ein franzö- 
sischer Unterlieutcmiut den Krieg beendigen. Aber trotz- 
dem hausten die Guerillas in den Gebii^gen, und es gelang 
den Franzosen nie, das ganze Land unter flure Botfam&fiig- 
keit m swingen. 

Zwar hatten äe ziüetst, nadi langsamer Srobemiig 
der Feetongen, äst alle FküTinzen besetzt, nor das auf 
einer Inael gelegene Oadix widenstand. Die Spanier haftton 
ihre besten Trappen hineingeworfen, und die Englinder 
Terttieidigten es zur See. Die Franzosen besaAen keine 
Kricgschiifo, um eine Seesehlacfat zu wagen, behenschten 
aber alle Punkte der KQsto, und wollten sogar versuchen, 
die Festung über einen breiten Meeresarm hinweg, zu be- 
sdiieften. Ni^lto lieft durch den Ingenieur Yilleroy 
zwei Kanonenmörser gieien, die damals als etwas ungs- 
heures angestaunt wurden, aber jetzt gegen unsre Paix- 
hans, Armstrong, Wentworth, Krupp u. s. w. sehr zurück- 
stehn müssen. Man erzählte, daß der Kanonier, der den 
ersten Villeroyschcn Mörser abgefeuert, vom Luftdrucke 
gefaßt, todt niedergefallen sei; da ward die Sache aufge- 
geben, die Mörser blieben in Paris, und stehn seit 1815 
als Siegeszeichen vor dem Berliner Zeugbause. 

llacbdem die französische Besitznahme von Preußen 
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über 2 Jahre gedauert, hörte man unter der liand, daS 
Oestreich noch einmal gegen Frankroich rüste. Onkel 
Eichmann brachte aus dem Kabinette des Staatskanziers 
manche vertrauliche Mittheihmg an seinen Bruder, und 
obgleich alles im tiefsten Geheimniß bleiben sollte, so 
bcliiiappten die neugierigen Kinder doch hin und wieder 
ein Wort auf. Ganz besonders hatte der Kaiser Franz 
sich verletzt gefühlt, als in einer diplomatischen Verhand- 
lung Napoleon ihm in der unhöflichsten Weise schrieb: 
in seiner (Napoleuns) Macht habe es i. J. 1805 gestanden, 
die östreichische Monarchie sn lentOekeln; daß sie noch 
bestehe, sei nur ein Ansflufi der fransOsiscfaen Gnadel 

Kun durfte man wieder hoffen, das fremde Joch 
von Deutsehlaad aihgeschflttelt zu sehn, und wenn aueh 
Pteufien, an HSnden und FOAen geknebeltp sieh m der 
UnmO^cfakeit befand, der deutBchen Sache ihfttige Hfllfe 
au leisten, so sefah^gen doch alle preuAischen Hetzen hoher 
bei dem Gredanken an eine baldige Befreiung. 

Allein diese schönen Hoffiiungen sollten nieht in Er- 
füllung gchn. Mit derselben Schnelligkeit und derselben 
niederwerfenden Kraft wie i. J. 18(fö beendigte Napoläon 
auch den Feldzug von 1809. Im Anfange des April ver- 
ließ er Paris, siegte bei Abensberg, siegte bei EckmäbJ, 
eroberte Regensburg und hielt am 15. Mai seinen Einzug 
in Wien. Zwar siegten die Oestreicher bei Aspern und 
E&Iingen, aber der Erzherzog Karl vcrstnnd es- niclit. den 
Sieg zu benutzen. Er bliel> unthätig auf dem Schlacht- 
felde stehn, und lieü dem Feinde beinalie 6 Wochen Zeit, 
auf der Insel Lobau alle seiu(i Kräfte zu concentriren. 
Am ö. Juli ging Napoleon fast im Angesichte des Feindes 
über die Donau, und schlug die Oestreicher üi der Haupt- 



Digitized by Google 



272 



WagnuB. Andreas Hofcr. 



schla lit In i Wjigmm, wobei er nicht einmal alle seine 
Truppen ins Feuer führte, denn es hieü iii seinem Sieges- 
bulletin: la Garde n'a pas ete entameel Der Erzherzog 
Karl, der von seinen Verehrern als ein Meister im RQck> 
zuge gelobt wurde, legte nach dieser Schla]*j»t; seine Feld- 
herniwuiiic nieder, und am I i. Okt. 1809 ward der Friede 
in Wien abgeschlossen, iii dem Oestreich eine Menge 
Provinzen, tlieils an Sachsen, theils an Bayern, theils an 
FVankreich selbst abtreten moAte. 

Tirol sollte in diesem Frieden an Bayern kommen, 
doch die Tiroler empörten sich gegen die neuen Herren in 
einrnn. gefidurliclien Aufstände. Von Hofen heldenmOthigen 
Efimpfen und theilwdsen ^egen kämm nur sehr gefärbte 
Nachrichten in unsre Zeitungen, Die älteren Leute sahoi 
wohl die Hoffiiungslosigkeit eines solchen Unternehmens 
«o, doch wir jQngeren jubelten Im jedw geheimen Kunde 
▼oo den HoloscheD Erfolgen. Noch erinnre ich mich 
eines Kraftwortes des Grosvaters Eichmann, der bei dieser 
Gelegenhdt äufierte: der kleine Tfickel beißt zwar ordent- 
lich, aber er kann gegen äea großen Bullenbei&er doch 
nicht aufkommen! Mit Schmerz und Lust hörten wir, 
daß zwar die Tiroler der Uebermacht unterlegen, dai 
aber IIoft!r verschwunden, mithin gerettet sei. Nur zu 
bald kam die sichere Anzeige, der brave Sandwirtli sei in 
seinem Gebirgsverstecke aufgefunden , gefangen und am 
fK). Febr. 1810 auf den Wällen von Mautua erschossen 
worden. 

Als ich in späteren Jaluen Hebels Scliatzkästlein in 
die Uäude bekam und mit Entzücken tlurchlas, verletzte 
mich aufs tiefste ein Au^tz über A. Hofer, der in spötti- 
scher und verächtlicher Weise die thörichte Auflehnung 
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dieses verblendeten Kcbellcn gegen die Macht des großen 
Kaisers Napoleon geißelt. Er schließt mit den Worten: 
in acddien Wassern fftngt man solche Fiaehel Um Hebels 
Ebn vOleii hoICtti wir, dftft dieses Stack in den späteren 
Aufgaben weggeblieben sei. 

Indem Bayern durch den Wiener Frieden (1809) anier 
Tirel auch nodi Salzbucg zugetlie&t erhielt, so radite da^ 
mala dtt Bbeinbund bis an den Nordabhang der Steiiisefaen 
Alpen. 

Weit niber als Hofen Kampf in den fernen Tiroler 
Beigen bertOirte uns ScfaiUs toUkOhner Zag, der ja in 
Berlin seioen Anfeng nahm. Sdiill verließ die Hauptstadt 
mit seinem Husarenregiment (April 1809) in der Hoffnung, 
daß ein Aufstand, den der General Dörnbei^ in West^ 
phalen oigamsirte, den gewünschten Erfolg haben werde; 
er zog nach Wittenberg, siegte bei Dodendorf, ging nach 
Wismar, und warf sich, als Dörnbergs Unternehmen mis- 
lang, nach Stralsund, wo er am 31. Mai 1809 im Vcr- 
z'.veifhingskampfc fiel. Gegen die wenigen Gefangenen 
verfulir Napok-on mit äußerster Strenge. Sie ^vul■de^ theils 
auf den frauzösischen Festungen in harter Halt gehalten, 
tlieils in Toulon auf die Galeeren geschmiedet. Unter 
den letzteren beianü sich der Sohn d» s mit meinem Vater 
sehr befreundete!! Geheimerath Krutisch, Direktorä der 
Schickierschen Zuckerrulhuerie, Sehr wohl erinnre ich 
mich, wie Krutisch voll Betrübniß zu meinem Vater kam, 
imd ihm die näheren Umstände der Niederlage mittlieilte. 
Krutisch reiste aogloich nack i'ari^, und e8 gelang iliui 
durch seine Verbindungen mit den dortigen angesehensten 
Häusern, seinen Sohn frei zu machen, der darauf in ein 
preuAlsebes Xnanenr^giment eintrat, und imtor dem Namot 

Itethqr» BtriniMniacan. I. 18 
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des „laD^t n I'Lrutisch" viele Jahre hindurch eine den Ber> 
linem wohlbekannte Figur blieb. 

Nach der Niederwerfung von Oestreich i. J. 18ü'J und 
nach den vergeblichen Aufstandsversuchen Hofers, Schills 
imd des Herzogs von Braunschweig konnte ich wolil aus 
den Gesprächen der Aeltern und Grosältem abnehmen, 
da§ nun auch für Preußen alle Hoi&iuiig versehwunden 
BBi, doli ydeäa anfBOtiditeD, und daß nklite flbrig bleibe, 
als das fremde Joch fort und fort zu tragen. Es prägte 
flidi mir fest ein, als bei einer solchen Gelegenheit der 
Grosvater Eichmann mit ruhiger EasBung sagte: der liebe 
Gott wird schon noeh ein Einsehn faabenl 

Im TOsiter Frieden (1807) hatte Napoleon aus mehie- 
len eroberten deutschen Erovinzen das Efinigreich West- 
phalen mit der Hauptstadt Kassel gebildet, und seinem 
Bruder Jjrome zugetheiltb So sehr dieser Gewsltslzeich 
von den guten Patrioten verabscheut ward, so fehlte es 
nicht an Deutschen, die der neu • aufgehenden Scame sich 
zuwendeten. Der Musiker Reichardt, dessen seelenvolle 
Lieder uns entzückten, lebte in Kassel als Hofkapellmetster; , 
Johannes von Müller, den man uns in der Schule als einen 
der gelehrtesten Geschichtschreiber nannte, hatte das Amt 
eines Staatsarchivare«; der von den Kindern wegen seines 
Kobinson mit schwärmerischer Neigung verehrte Campe 
in Brauiischweig konnte es über sich gewinnen, für den 
fremden Herrscher eme begeisterte Empfau^eieriidikeit 
zu veranstalten. 

Da. der Grosvater Eichmami mit seinen westplullischen 
Verwandten iiunitif iii brieflicher Verbindung stand, so er- 
fuhren wii" auf diesem Wege maucLes von der heillosen 
Wirtschaft in Kassel und von der dagegen sich bildenden 
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Opposition. Der König JAN»me hatte bei seiner Ankunft 
in Kassel gleich ein Bad genommeD; darauf kursirte folgen- 
der Spottvers» den der Gioerater mit Behagen bei Tische 
recitirte: 

Eanm kOnunt er in die Stadt» 
So ninunt er schon ein Badl 
DeA freim wir ans nicht wenige 
Denn das ist noch ein KOnig, 
Der sich gewaschen hat 

Dies erste Bad niothte nun wohl ein Wasserbad ge- 
wesen sein, doch wui clf später veiaicliert, der König bade 
sich manchmal in Cbampagner, den dann die Kammer- 
diener nachher wieder auffüllten, und unter der Hand ver- 
kauf Uin. 

Für die neuen westphälischen Hofämter waren neue 
prachtvolle Uniformen ausgedacht worden, die von Gold 
und Stickereien strotztea Ein 90j&briger Graf von Siera» 
torpff, dem Sitesten Landadel angehörend, und wegen sei- 
nes jovialen EVeimathes bekannt» hatte es nicht vermeiden 
können, ein Hofomt ansundunen, obgleich er von seiner 
Abneigung gegen die neue Dynastie gar kein Hehl machte. 
Bei einem Hofleste stand w nut anderen msanmien, die 
sich Über die reichen Uniformen unterhielten. Nun, meine 
Herren, sagte Sierstorpil ganz laut, indem er seinen gold- 
gestickten Aermel an&6te, ich denke doch, wir süle wer- 
den diese Nairenjacken nicht Isnge zu tragen habent 

Den allergrOsten Widerwillen erregte im Königreich 
Wesiphalen die neu eingefühl t o französische Eonscription. 
An vielen Stellen rotteten die Bauern, wekhe man zum 
Kriegsdienste ausheben woUtei sich zusammen, und leiste- 

18* 
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teil bewaffneten Widerstand; es traten militärische Execu- 
tionen vou irun/osischen Truppen ein; viele der Renitenten 
wurden im Kampfe oder naclilier standieclitlicli erschossen. 
„D parait, que les HcvSsoiö suut luus des brigandä", sagte 
der Kaiser Napoleon bei den Berichten über diese Vor- 
gänge. Da er aber von seinem Bruder .Terome ein starkes 
Kontingent für den Krieg in Spanien verlangte, so wui Jen 
die Aushebungen unnachsichtlich betrieben, und mehrere 
Bataillone Westphalen bei der Belagerung von Gerona und 
Tarragona ▼erwendei ^Die Hessen haben Unglück mit 
ihren Henschern'', sagte eines Tages der Grosvater Eich> 
mann, „der KuifOrsfe mit dem Kodder Terkaufte seine Lan- 
deskinder nach Amerika, und der Kairft d iikff iffig schickt sie 
nach Spanient" Zur Erklflrung dieser Epitheta erzlhlte 
er uns» dafi der letzte, von den Franzosen veijagte KurfOist 
Wilhelm von Hessen eine unförmliche FUiscfageschwulst 
am Halse trage, und daß der König Jörome sich alle 
Morgen von einem französischen HaarkflosUer a la Cacadou 
finsiren lasse. 

Au&er dem Königreiche Westphalen wurde im Tüsiter 

Frieden noch ein Herzogthum Warschau geschaffen, und 
dem Kurfürsten Friedrich August von Sachsen, als dem 

Nachfolger der früheren Könige von Polen, durch den all- 
mächtigen Ländervertheiler Napoleon 7ii<j' billigt. Friedrich 
August nannte sich nun nicht mehr: Kurlürst von Sachsen 
und König von Polen, sondern: König von Sachsen mid 
Herzog von Warschau. In allen WccliselfäUen der euro- 
päischen Kriege blieb er von nun an immer auf Napoleons 
Seite, und biiüte diese Auhüuglichkeit i. J. 1814 mit dem 
Verluste seines halben Landes. 

Ueber den Fürstentag m ixlurt (September und Üik- 



Digitized by Gc) 



Napolfon und Hsrie Laiae. 



277 



tober 1808) drangeil allerlei nicht offizielle Nachrichten in 
die Berliner Kreise. Man erzählte, daß die beiden Kaiser, 
NapoI(''on und Alexander, sicli auf das freundschaftlichste 
brcrnr^t, und .«ehr angelegentlich unterhalten hätten; die 
vier Könige von .Sachsen, Bayern, Würtcnhcri,' uni\ Wcst- 
phalen, so wie die kleineren Potcnüiten des lÄ Ik iiibundes 
ficrurirten nur als Statisten bei diesem schmachvollen Schau- 
•spiele. Napoleon that sich so wenig Zwang an, daß er 
Abends im Theater, in der Mitte der ihn umgehenden 
Vasallen einschlief, und mit tief auf die Brust herabhängen- 
dem Kopfe laut schnarchte. Niemand wagte ihn zu wecken. 
Wenn darüber das Stück zu Ende ging, so blieb alles 
sitzen, und man mußte so lange mrten, bis der schlafende 
Lowe v<« selbrt aafwacfate. 

Im Januar 1810 fiberraaehte uns die Nacfaricht, dai 
der Kaber NapoMtm sieh Ton adner Gemalin Jos^hine 
habe scheiden lassen. Bald darauf las man in den Offent* 
lidien Blftttem, der Marschall Berthier, FOrst yon Neuf- 
cbfttel, sei nach Wien gereisti um f&r seinen Heim mn die 
Hand der deutschen Kaisertochter Marie Luise anzuhatten, 
und daß diese Bewerbung angenommen sei. Emes Mor^ 
gens (im Juli 1810) saß ich auf dem FufibAnkchen am 
Fenster, und las meinem Vater, der nich von Wilhelm 
frisiren ließ, mit großer Geläufigkeit aus der Vossischen 
Zeitung die Nachricht vor, daß der König Ludwig von 
Holland sich veranlaßt gesehn, die R^erung zu Gunsten 
scmes Bruders Napoleon niederzulegen. „T der Tausend", 
rief mein Vat^r, „das wfin 1- Er nahm selbst das Blatt 
zur Hand, und fand weiter, daü der Kaiser Napoleon mit 
dieser Abtretung zufrieden sei, und das Königreich Holland 
an sich genommen. Später wurde es gänzlich in Frank- 
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reich einverleibt, und half nuu die Zahl der französischen 
Departements und Euivvohner vermehren. 

Als die Zeitungen die Nachricht brachten, daQ die 
schwedischen Reichsstünde (August 1810) den französi- 
schen Marschall Bernadette, Fürsten von Pontecorvo, den 
Sohn dnes mmnaeliOES aus Toulouse, zu Ouom Eronprin- 
sen gewfihlt, nadidem der recfatniAfiige EOnig Gustay 17. 
entthront war, 80 erregte dies keine besondere Terwonde« 
rung, denn man erinnerte uns in der Schule daran, daß 
der jetzige Kaiser der FVanzosen yor etwa 15 Jahren seine 
Laufbahn als Artfllerielieutenant begonnen. 

In Folge des KontineiitalsyBtems erlieft Napd^n 
(Okiober 1810) eine Verordnung yon schreiender Unge* 
recbtigkeit Auf seinen Defehl wurden alle englischen Waa- 
ren in den preußischen Ostseehäfen yon Stettin bis Memel 
eXBt mit Beschlag belegt und dann verbrannt. Die von 
dieser Maasregel betroffenen preußischen Kaufleutc mach- 
ten mehrentheils Bankerot. Einige derselben, die sich ver- 
gebUch nach Bcrhn um HUlfc gewendet, sah ich am Tische 
des Gros Vaters Eichmann, docli ist mir kein Name im 
Gedacht fiifi gcbbcben. Der Grosvatcr stand wegen seiner 
früheren Wirksamkeit im Fabrikwesen immer noch mit 
dem Handelstande in vielfachen Beziehungen, konnte aber 
natürlich in diesem Falle gar nicht« thun. Die Beschrei- 
bung des gewaltthätigen, oft brutiilon Verfahrens der fran- 
zösischen Kommissäre verschärfte unscm Haß gegen die 
fremde Willkührhcrrschaft , und ein tröstendes Kraftwort 
des vertrauensvollen Grosvaters richtete uns wieder auf. 
„Das sind alles Kleinigkeiten" , sagte er, ^zu Laude kann 
Napoleon den EogUndem wohl manchen Schabemack an* 
thun, aber zur See beißen sie ihn desto ftiger." Und in 
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der That war um jene Zeit der Handel an allen französi- 
schen lind von Frankreich beherrschtem Küsten vollständig 
gelähmt. Ein» französische Kriegsflotte, weh-he die Han- 
de!s<'h!fTe liüttr schützen können, cxistirtc nicht mehr. Nel« 
son hatte bei Abukir (Aug. 1798) an der ägyptischen Küste 
12 französische Linienscliiffe und Fregatten theils zerstört, 
theils erobert: dann hatte der Rest der französischen 1 lotte 
sich mit der spanischen vereinigt, allein bei Trafalgar an 
der portugiesischen Küste erfocht Neisou einen zweiten 
Seesieg (22. Okt. 1806), der ihm zwar selbst das Leben 
kostete, aber die beiden feindlichen Flotten fast ganz ver- 
Dichtete. Nun koonte mazi England mit Bedit ,die Heir- 
seberio der Meere* nennen. Eine IhuuEflsisciie Hiandels- 
üotte gab es nicht mehr; die IVibizeuge bgen abgetakelt 
in den Hftfen, und wenn ja eins sich beranswagte, so ward 
es die sichre Beute der engÜschen Kreuzer. Die Fkisen- 
gelder, welche al^'flhilicb von dem en^iseben Handelsamte 
gezahlt wurden, beliefen sich auf viele Teuisend Pfand 
Sterling. Indem Niq[»ol^n in allen von ihm abhängigen 
Ländern die Schließung der Häfen gegen englische Schiffe 
dekretirte, hoffte er die englischen Fabriken zu ruiniren, 
allein Amerika und Ostindien blieben immer sehr eiqgiebige 
Absatzquellen für die englischen Gewerbserzcugnisse, und 
der Schleichhandel an den fnuuösiscben Küsten stand da» 
mala in höchster Blüte. 

Während viele preußische Kaufleute durch das Kon- 
tinental«y?ti m hart mitgennmmnn wurden, so machte doch 
ein BerliiK 1 Kaufmann dadurch sein Glück. Es war dies 
der Materialhändlcr Kupfer in der KönigstraOe. Mit sei- 
nem Sohne sah ich in der Hartungschcn Schule zusainmcn, 
und wir trieben einen für beide Theüe angenehmen Tausch- 
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bandel. Er brachte mir zuweilen ein Stück Citronat, das 
er ohne Erlaubnis seines Vaters mochte ervvorheii haben; 
ich gab ihm dafür Siegelabcii ücke, die ich mit voller Er- 
laubnis meines Vaters aus einem großen Schubfachc holte, 
in welches er alle ausgeschnittenen Siegel seines sehr star« 
ken Briefwechsels zu legen pflegte. Als nun das Gerücht 
TOD der befotstehenden Eontineatalspene sich an der Bflfse 
in Beriin ▼erbreitete, so besteUten Tide Eaufleute, und 
unter ihnen Kupfer ansehnliche Quantitäten Kaffee bei 
ihren Hambuzger Korrespondenten. Am andern Tage wurde 
dem GerQcht so oatschieden widersjkrodieny da6 eine all- 
gemeine Abbestellung eintrat Au<di Kujifer achii^te sein 
Dienstmidohen mit dem Absagebriefe nach der Post Da 
es eben heftig regnete, so dachte das Ifildclien bei sieb: 
der Herr hat gestern erst nach Hamburg geschrieben, wosu 
denn heut schon wieder! Sie warf den Brief fort und 
stf rkte das France in die Tasche. Bald kam die gewaltige 
Kaffeesendung an Kupfer, und unmittelbar darauf trat die 
Kontinentakpecre ein. Die Kafteepreise süegen zu einer 
enormen Höhe, und Kupfer wurde ein reicher Mann. 

Als Napoleon sah, da& scino D^ krrto gegen den eng- 
lischen Handel nicht überall mit der gehörigen Strenge 
gehandhabt wurden, daß namentlich die holländischen Hä- 
fen und die Hansestädte den Schein von Unabhängigkeit, 
der ihnen blieb, zu englischen Importen benutzten, so er- 
schien im December 1810 ein Dekret, wonach der Kaiser 
der Franzosen „aus Gründen der höheren Politik" sich 
veranlaßt fand, ganz Holland, die Hansestädte, Oldenburg;, 
Lauenbiug, Osnabrück u. s. w. dem französischen Reiche 
einzuverleiben. In Folge davon war an der ganzen Küste 
in aUen Hifen die strengste fransOsifidie Doiuane eingeftlhrt 
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Der Länderzuwachs war nicht gering. Ans Holland wur- 
den 8 neue Depai-tcmonts gemacht, aus den übrigen Thci« 
Icn 4, Fini^je Nnmen dcrsr-lben behielten sich leicht; z. B.: 
Departement der Maasmündungen. der lilieinmOnLiaiigoii, der 
Ysselmündungen, der Wcsermüudiingeii, der Elbmündungen. 

Mochten aber die kaiserlichen Verbote noch so streng 
sein, so konnte man doch Zucker und Kaffee nicht ent- 
behren. Das wenige was auf neutralen dänischen, schwe- 
dischen und andern richilTcn eingeführt wurde, deckte kaum 
den nötliigsten Bedarf. Die Preise der Koloniulwaiiren 
stiegen auf eine solche Höhe, daß mau zu allerlei Surro- 
gaten seine Zuflucht nahm. Ob statt des Kaffees damals 
zneist die Cäehorie anflzst» die aeitdam in Sachsen und 
Tbflringen die Achte Bobne ftst Terdrlsigt hat, wftito 
nicht anzugeben, dodi ermnre ich midi sehr ^U, daft 
einmal die Giesmutter Eichmann mit anderen Hausfrauen 
flberlcgte» ob es besser sei, Gerstenkaffee oder gerostete 
Mohrrfiben anzuwenden. Als Kinder bekamen wir viele 
Jahre lang nichts anderes als Eichelka£be zu trinken, dem 
man eine giofie Wirksamkeit gegen akrophulOse Anlagen 
zuschrieb. 

Schwerer als der Kaffee war der Zueker zu erseteen: 
denn es scheint^ da& die vegetabiUsche Natur zur Her- 
vorbringung eines reichlichen Zuckerstoffes durchaus der 
tropischen Sonne bedarf. Hunig ist in zu kleinen Mengen 
voriianden, um damit den Bedarf ganzer Länder decken 
zu können. Die französische Industrie, durch hohe kaiser- 
liche Prämien aufgemuntert, richtete ihre Aufmerksamkeit 
•Auch auf die Runkelrübe, und machte die ersten Versuche 
zur Gewinnung von Rübenzucker. I^iapoleon interepsirte 
bich ganz besonders für diese Arbeiten. Mit wahrer Ver* 
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achtüiig blickten die Männer von Fach .-iiif diese unschein- 
baren Anfänt^e. ^Da kann er lange warten", sagte schmun* 
zelnd der (irosvater Eichmann, „bis er nur eins von seinen 
200 Depai'tements mit Rübenzucker v<'rsorgen wird!" Man 
erzählte sich lachend von einer Karrikatur, die damals 
im Geheimen in Berlin unilaufeo sollte. Rocht« sitzt der 
König Georg von England an seinem Kalfeelische, und 
greift in eine volle Zuckerdose, links steht Napoleon und 
drückt eine Bunkelrttbe in seind Tasse aua 

Heutige Tages muäat die früher yendMd Bflbe 
dem stolzen Zuckenohre eine geÜUirUehe Eonkurrans, und 
wird es Tielldcbt ganz ^on den eonqiAisehen Hirkten ver* 
drfingen. Dies ist auch kaum zu ▼erwundem, wenn man 
in Betracfat sieht, daft nach den zuverlSssigsten Berech* 
nmigen nicht mehr als fünf QuadratmeOen Bonkebüben 
daza gehören, um den Zuckerbedatf des gianzen preußi- 
sdien Staates von 24 MUUonen Menschen zu decken. 

Waren nun die eben erwähnten Territorialveränderun« 
gen in Deutschland sehr geeignet^ das Gefühl für die 
Stabilität des Länderbesitases abzusohwSchen, so ging es 
in Italien fast noch ärger zu. Für dieses schöne Land 
hatte ich von Jugend auf eine unerklärliche VorUebe, be- 
schflftigtc micli aufs eifrigste mit seiner Geschichte und 
dachte mir eine Koisc dahin al-^ das Ideal alli^r Herrlich- 
kf>it. Da gab es nun, wie icfi zu* ist in der iSchule lernte, 
emc liguriscbe, eine cisalpunsclie, eine venetianische, r«ino 
parthenopäisclic Republik und ein Königreich Ktiüntn. 
Der Papst Pius VI. hatte zwar im Frieden von Tolentiuo 
(1797) einen Theil seines Landes behalten, doch mu&te 
er Avignon für immer au J'raükreich abtreten, eine Krieg- 
steuer von 30 Millioneu I raucä zaldeu, und einer Kom* 
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niission von fr«niizösisch»"n Gelehrten die Auswahl von 100 
Maiiuscriptea aus der Vatikanischen Bibliothek gestatten. 

Als darauf bei einem Yolksaufstaude in Rom (Doc. 
1797) d«r franzOeisehe Grosandte' Joseph Bcmaparte (nach- 
her EAnig von Neapd und später von Spanioi) msultirtt 
und der General Duphot erschossen ward, so sidiickte das 
firanzOsisGhe DLrektorium ohne Weiteres den General Ber* 
thier mit TVuppen nadi Born. Er toste die pftpsflidie Be- 
glerung auf und prokhunirte eine ^römische Republik*'. 
Der 81 jAhiige Pius YL ward ahi Gefiuigener noch Sieno, 
später nadi Talenoe gebracht, wo er am 29. Aug. 1799 
starb. 

Da indessen die katholische Kirche nicht ohne sieht* 
bares Oberhaupt bldfaen konnte, so wälilten, trots der dro* 

henden Kriegsunruhen, die in Venedig versammelten Kar- 
dinäle den Kardinal Chiaramonto, der den Namen Hus VH. 
annahm. Er war es, der am 2. Dec. 1804 den ersten 
Konsul Bonaparte zum Kaiser Napoleon in Paris salbte, 
und dessen usurpirter Gewalt den Stenii)ol der göttliehcn 
Weihe aufdrückte. Nun versf-hwanden auch die Rei)ubli- 
ken aus Italien. Der nürdliciie Theil ward zu einem, vom 
Kaiser Napoleon beherrschten Königreiche Italien vereinigt, 
die südüchen Theüe bildeten das Köingrcich Neapel, und 
kamen erst an seinen Bruder Joseph, dann au seinen Schwa* 
ger Mural 

Die Nachgiebigkeit des Papstes in Betrefl der Kaiser* 
krönuDg sollte ihm nicht lange von Nutzen sein. Napoleon 
machte es ihm zum Vorwurfe, daß er nidit seine Häfen 
den Eni^ändeni venefaUeie, und schidEf e im Februar ld08 
den General MioUis mit 8000 Mann nach Rom, welcher 
drei Provinzen vom Kirchenstaate abriä. Hiemit noch 
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nicht zufrieden, erließ Napoleon am 17. Mai 1809 ein 
Dekret, welches aus Schönbruim bei Wien datirt, der 
weltlichen Herrschaft des Papste«? för jetzt ein Ende 
machte, und die sämmtliclieu päpstlichen Staaten mit dem 
Königreiche ItaUen vereinigte. 

Solcher unerhörten Gewalt gegenüber konnte Pins VII. 
nur von seinen geistlichei^ Waffen Gebrauch machen. Er 
sprach am 12. Juni 1809 über den Kaiser Napoleon einen 
feierlichen Bannfluch aus. Die Wachsamkeit der französi* 
ficben PoHsd konnte nidit Teriiindern, dafi dieses meik- 
würdige Aktenstück io vielen Exemplaren sich im Lande 
verbreitete. Ob der Papst selbst von dieeer antiquirten 
Haasregel sich itgend welchen Erfolg versprach, bleibt 
dahingestellt; sie mochte wohl geeignet sein, einige fromme 
fVanzQsen zu beunruhigen, blieb aber auf den Gang der 
Ereignisse ofane alle Wirkung. Wohl entsinne ieb mich, 
da& uns in der Schule als ein Curiosum erzfiblt wurde, 
der Papst habe d^ mfichtigen Kaiser Napoleon in den 
Bann getban. Als nun der fürchterliche Inhalt davon er- 
klärt wurde: da& Niemand mit dem Gebannten irgend 
Gemeinschaft haben, ihm weder ein Stück Brodt, noch 
einen Trunk Wasser reichen solle, daß sein Fleisch den 
Vögeln unter dem Himmel zur Speise gegeben werde 
u. s. w., so fragte wohl ein unschuldiger Tertianer, wie es 
denn möglich sei, daß der Papst, der sich docli für den 
Statthalter Christi auf Erden ausgebe, so grauenvolle Ver- 
wünschungen gegen andre, und wät pji es auch seine Feinde, 
ausstoßen könne? Der ächt protestantische Lehrer war 
nicht um eine ilntwort verlegen; er sagte uns, dah schon 
Luther dai^ethan, man niDsse den Papst eher für den Anti- 
christ, als für den Statthalter Christi ansehn, übrigens aber 
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habe Ifapoleon fOr seine vieUadiea Scbaadtbaten den Bann 

wob] verdient 

Mein Onkel Kohlrausch, der i. J. 1809 in Rom sich 
aufhielt, erzählte mir später folgenden darauf bezüglichen 
Vorgang, bei dem er selbst woUt^^ zugegen gewesen sein. 
Am Tage der Bekanntmachung der ßannbiille versammelte 
der französische nouvemcur von Rom bei sich eine glän- 
zende Abendgesellschaft, um der Stadt zu zeigen, wie we- 
nig er auf jenen feindseligen Akt des päpstlichen Stuhles 
gebe. Unter den Giistoii war eine junge reizende Fürstin 
Giustiniani, weicht;, obgleich Ktimerin, doch auf der Seite 
der Franzosen stand. Sic s|iottctc den ganzen Abend über 
die lächerliche Aümaüung des l*apstes, der sich einbilde, 
seine verrosteten Waffen würden irgend eine Wirkung 
hervorbringen. Als sie sich zum Weggebn erhob, sank 
me pldtEUdi Yom Schlage getroffen todt nieder. Der Ein* 
druck im rOmischeii Publikum war ein gans gewaltiger, 
er yermochte jedoch nicht, den finufioschen General ab- 
auhalften, daß er kurz darauf eine noch glänzendere Yer* 
Sammlung Teraiistaltete. 

Bei Napoltens Tode (1821) wurde es von den Hiato- 
rikent bemerkt» da6 jener Bannfluch nie zurflekgenmnmen, 
Ni^läon also im Banne geatorbm sei, was nach den LeAt- 
ren der katholischen Kirche doch immer als ein selsr be- 
denklicher Zustand der Seele nach dem Tode betncfatet 
wird. 

Bald nach dem Erla& jener ohnmächtigen Bannbulle 
kam aus Paris der Befehl, den Papst Pius VIL von Rom 
wegaufQhren. Man brachte ihn zuerst nach Savona, und 
1812 nach Fontainebleau, wo er in ehrenvoller Gefangen- 
schaft lebte. Seine einzige Beschäftigung bestand darin, 
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sich seine VVäöclic selbst zu wiischen. Er erhielt hin und 
wieder Besuch von frommen aristokratischen Damen, die 
von Paris herüberfuhren, um ihm — nicht den l-.uitotfel, 
sondern den Handschuh zu küssen; man wußte aber, da& 
er, nachdem der Besuch kaum das Schloß verlassen, gleich 
wieder am Waschtroge stand. 

Nachdem Napoleon alle die ephemeren noiditalischeii 
Bepublikea aeinem Reiche einverleibt, so madite er ^ 
gleichsam som Spotte Aber die -vielen von ihm beäugten 
Königreiche — mit der winzigen aber malten Hepublik 
von San Marino eine Ausnahme. Schon i J. 1797, als 
er Oberitalien erobert, ]ie& er den Ueinen FreiBtast von 
6000 Emwohnem mid emer Heeresmacht von 40—60 Mann, 
dmdi einen besonderen Gesandten b^grü&en, nnd bot ihm 
eine VeigrSfiermig seines Gebietes sn. Der Senat von 
S. Marino lehnte diesen wohlwollenden Voischlag dankbar 
ab, nnd bat nur um den Fortbestand seines uralten Be- 
sitses» was ihm unweigerlich zugestanden ward. 

Bechnet man dieses unbedeutende Ländchen ab, so 
bestand Italien i. J. 1S12, als der russische Krieg ausbrach, 
nur aus zwei Theilen; im Norden aus dem KOnigreidie 
Italien unter Napoleon; dies reichte von den Alpen bis 
an den GarigHano, und im Süden aus dem Königreicho 
Neapel unter Murat, das den übrigen Thcil bis zur Meer- 
enge von Mesaina umfaßte. SicUien war voriäulig der Sitz 
der vertriebenen neapolitanischen Herrscherfamilie. Iis 
wurdt! von den Engländern mit einer mächtigen Flotte, 
die ihre Station in Malta hatte, und mit einer Landarmec 
vertheidigt, die zuletzt auf 36,000 Mann erhöht war. 
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Im Sommer 1812 madite kh mit Bewofitaem meine 
erslie Beise, die zwar nm bis Ldpslg und Dresden ging, 
mir jedoeb von einer unendlieben Auadebnung ecbien. 
Mein Vater war von der Heraogin von Kurland naeb 

ihrem Landsitze Löbichau eingeladen worden. Er benutzte 
die Ferienzeit, um Frity. und mich mitztmehmen. Welch' 
em großes freudiges Ereignis, als uns angekündigt ward, 
wir worden 14 Tage oder 8 Wochen ausbleiben. Die 
Reise wurde mit Extrapost gemacht, ging aber bei dem 
Mangel aller Chausseen sehr langsam. Die Abreise ver- 
zierte sich um rinif^e Stunden, wir fuhren daher in den 
Abend hinein, uiii dris erste Nachtquartier zu erreichen. 
Es war ein juigeueiim- schauerliches Gefühl, als wir, be- 
haghch in die Wagenecke (h ückt, die Sonne verschwinden 
sahen, und als die unabbt-hbare kahle Ebne vor uns in 
immer dunkleren Schatten versank. Scliuu wulltt; ^L»rjiheus 
seine Mohnkörner ausstreuen, als plötzlich der PusLillon 
Ulli dem Sattelpferde stürzte, weil er ein Loch in dem 
elenden, holprigen Wege nicht bemerkte; er kam mit dem 
Fu&e unter das Pferd zu liegen, und schrie erbtrmfidi, 
sein Fui sei gebrochen. Whr stiegen erschreckt aus dem 
Wagen, und wmn Yater sab, was ni tbmi aeL Eir wurde 
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audi hier von fleinem guten Glficke nidit verlasseo: denn 
schon horte man ein uns ent^^enkominendes Fuhrwerk. 
Die Bauern leisteten hlUfreiche Haod; es galt» das Pferd in 
die HiShe ni bringen, ohne den PostUlon zu beschfldigeD. 
Als mein Vater ihn eifdg bemflbt sah, seioen FuA unter 
dem Thiere hervonnaehn, sagte er halb lachend und ihn 
ennuthigend: Sei froh, Schwager, d.i£ du noch ziehn 
kannst, dann ist der Fu£ nicht gebrochen t Alles gelang 
auf das beste; weder Boü noch Reiter hatten Schaden 
geaommen. Nach kurzem Aufenthalte sa& der I^ostillon 
wieder im Sattel, und brachte uns in dunkler Nacht zur 
nächsten Station. Noch sehe ich, wie er, sehr vergnügt 
über das reichlidie Trinkgeld, dem Stalle zulmmpelte. 
Was hätten wir aber angefangen, wenn der Bauerwagen 
nicht kam? 

Von Leipzig ist mir nur die Erinnerung geblieben, 
daß mein Vater uns zu einem Besuche bei dem Professor 
Piatner mitnahm. Der stattliche Flerr, in einem großen 
Lehnstuhle sitzend, gab das BiM einer wördevollen, auf 
sich ruhenden Persönlichkeit. Ei- unterhielt sich in leiclit 
dahin fließender Rede mit meinem Vater, und richtete 
einige wohlwollende Worte an du iviiuben. Als er hörte, 
daß ich fleißig Latein lerne, gab er mir den Spruch mit 
auf den Weg: Sapere aude! Ich behielt ihn so lange im 
Kopfe,, bis idi ihn später in einer %istd des Horaz (1, 2, 40) 
wiederfand. Als mein Vater uns nach d^n Besuche nii^ 
theilte^ dai Hatner ein berOhmter Frofessor der Philo- 
sophie sei, so ward meine Verehrung fOr ihn noch grft&er. 

Eine kleine Tagereise brachte uns von Leipzig nach 
Löbichau in der Nfihe yon Gera. Beim Emtritte in das 
Herzogthum AJtenbuig fonden wir die sch4tasten, mit 
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Bärnnen eingefaßten Chausseen, auf denen der Wagen wie 
auf einer Tenne hinrollte. Dies war das Verdienst des 
Ministers von Thiimmel, der darin allen Naclibarstaaten mit 
gutem Beispiel voranging. Die Lage des Schlosses Alten- 
buig auf hoher Felskuppe setzt<> luich in Entzücken, und das 
Interesse an dem Orte ward noch vermehrt, als mein 
Vater uns die Gescliichte des Ritters Kunz von Kaufimgen 
erz&hlte; die beiden geraubten sächsischen Prinzen hatten 
in eben diesem prächtigen Schiebe gewulmt. 

In Löbichau war ao Fiirbtüchkeiteu kein Maugel, 
wir fanden die Herzogin von Kurland mit ihren beiden 
ältesten Töchtern, der bildschönen Hensogin von Sagan 
und der änfiergt leUiaften Fttislin yoa. Hohemolleni; der 
Hensog toh ^tenbuig kam auf euun Tag zmn Beenehe 
herQber; ein Beins von Biroo, dem korlfindischen Forsten* 
hanse Terwandt, qnadi «nf der Durchreise dn. Das gab 
ein ^ wnf Nf riiches AnkAmmAn und Abfidiren tod IS^ui* 
pagen und hoehbepackten Beisewagen; die lustigen Äua* 
&ren der PostiUone h<Men nieht au^ Aber den Schlofibof 
an tOnen. Aber aUe diese Herrlidikeit ging nur wie im 
ÜVaume an mir TorQber: denn ich war noeh immer so 
schüchtern, daA ich kaum wagte^ die Augen aufzuschlagen. 
Erita dagegen, obgleich 2 Jahre jOnger als ich, bewegte 
mch ganz unbefangen in den glänzenden Sälen. Durdi 
sein drolliges Wesen wurde er bald der Liebling d^ Tor> 
nehmen Damen; die FOistm von HohenzoUem hOrte nicht 
auf, ihn zu neekcD, und lachte über seine komischen 
Antworten. 

Mein Vater ließ uns volle Freiheit, den Tag über im 
Park, im Dorfe und in der Umgegend uns zu crgchn, 
doch mu&tcn wir um 6 Uhr zur Mittagstafel in tadellosen 

VaxUisy, EriuMroDgen. I. 19 
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Anzfi^':en erscheinen. Da.^ Stlilofi L<ibichau, vom letzten 
Herzoge von Kurland am Ende des 18. Jalirhuuderts er- 
baut, war äußerlich sehr unscheinbar, aber im Innern mit 
fQr^Üicbem Luxus an Marmor\'a8cn, Spiegehi umi I t ppiciien 
ausgestattet; der sehr ausgedehnte Park bot eine Menge 
der freundlichsten Spaziergänge; hier hielten wir uns je- 
doch uicinais lange auf, sondern eilten in il;is nahegelegene 
Dorf Lübichau, wo Fritz sehr bald mit allen Baui rjungen 
Bekanntschaft machte ; oder wir gingen auf einsamen Wald- 
wegen nach dem nahe gelegenen Schlosse Tannenfeld; dies 
gehörte ebenfalls der Henogin, und wdo m Aufnahme 
yon fremden Gästen benutst Von dem fladien Baohe 
genoi man einer herrlichen Aussicht Ober das fruchtbare 
altenbuigische Landchen; fem im Osten weckte die lange 
Kette der böhmischen Berge das unnennbare G^elÜhl. des 
Hinauastrebens m die wette unbekannte "Welt 

In Löbichau war die Achte altenbmgiache Baueamtracht 
im Gebiaueh» Uber deren Unbequemlichkeit, ja Wider» 
sinnigkeit fOr die Frauen wir uns nicht genug wundern 
konnten. Eine starke Pappe, von der Härte eines Brettes, 
vertritt die Stelle des Mieders, und reicht vom Gürtel bis 
weit über das Kinn hinauf. Die Schenkel stecken in einem 
ganz engen gewirkten Rocke, der nur bis zu den Knien 
geht; Waden und Fu&e sind bloß. In diesem unpassend- 
sten aller Anzüge werden von Frauen und Mädchen die 
beschwerlichsten Feldarbeiten verrichtet. 

Stmiitaus versäumten wir nicht, die kleine, von der Her- 
zogin erneuerte und geschmückte Dorfkirche zu besuchen. 
Hl« [ ( rschienen die Bauern alle in sauberen schueeweifien 
Röcken mit silbernen Knöpfen; sie führten dreieckige 
Uüte von sehr zierlicher Form. Dis Bäuerinnen mit noch 
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höheren PappstOcken und in noch engwen Bocken als 
gewOhnlicb sduenen sidi nur mit Muhe bewegen m kOnnen. 
Es war auch eine Braut darunter; diese trug einen hohen 
kronenartigen, reidi mit Gold vemerten Kopfputz, dessen 
glitzernde Geh&nge bei jeder Bewegung ein wahies Schellen* 
gel&ute hervorbrachten. 

Der Pächter des hefSOgUchen Gutes, ein reicher Bsner, 
Namens Schnabel, war uns sehr freundlich gesinnt, und 
wir verkehrten viel in seinem Hofe. Sein Solin Michel, 
etwas älter als wir, half schon in der Wirtschaft. Da 
geschah es eines Tages, da& Michel einen Mistwagen aus- 
führte, und Fritzen einlud, zu ihm vorn aufzusteigen, was 
dieser sich nicht zweimal sagen ließ. Allein das ÜDgiiick 
wollte, da& am Ende des Dorfes die FüiyÜn von Hohen- 
zoUem, von einer Spazierfahrt zurückkehrend, Fritzen 
auf dem Mistwagen und mich, ehrbar daneben gehend er- 
blickte. Seitdem verging selten em Tag, ohne daß sie 
ihn fragte: Fritz, willst du spazieren faliren? Soll ich 
Michel Schnäbeln anspannen lassen? Noch mehr wurde 
er geneckt, als er eines Tages, schon völlig zum Essen 
angekleidet, noch ficfanell in den Stall ging, und daiauf 
einen penetnmten Pfeidegeruch mit in den parfQmirten 
Salon brachte. Entz, liel ihm die FOrstis zu, ich sehe^ 
daA du nidits anderes werden kamist, ab PosÜUoal O, 
erwiederte er keck, das würde mir auch recht lieb seini 
Hichd Schnabel bewirthete uns suweilen mit einem treff- 
lichen Quaikkucben, dem wir so tapfisr zusprachen, daft 
nachher die delikaAestoi Schflsseln der heno^icben Tafel 
unberDhrt Torübergiiigen. 

Einige Regentage benutasten wir dazu, um alle Blume 
des weit]ftu%en SGUoeses vom Keller bis zum Dachboden, 
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maofem dies tinmlidi war, sn durdikfkeheiL iVits diente 
bei diesen Entdeckmigsreifleii als Steuermaiin; er wurde 

nicht müde, auf den langen dunkeln Korridoren, die durch 
alle Stockwerke fiÜirtoDi eine Thür nach der andern auf- 
snUinken, um in neue unbekannte Gegenden zu gelangen. 
Diese Streifzflge fahrten uns auch in die Bibliotiiek. Hier 
ging ich alsbald vor Anker, und lie6 Fritzen seine Reisen 
allein fortsetzen. Für's erste zogen mich die prachtvoUen 
Einbände an, die in der Bibliothek des Grosvaters Nicolai 
fast gänzlich fehlten, dann fesselten mich einige schöne 
landschaftliche und architcktonisrhe Ku])f( rwerke; diegröste 
Bewunderung erregte eine zi< rliche Ötehleiter in Form einer 
schmalen Wendeltreppe auf Radem; obeu angelangt fand 
man einen bequem gepolsterten Sitz mit Rückenlehne, und 
konnte in behagUcher Ruhe die oberen BOcherreihen durch* 
muttem. 

Das nahe liegende Gut Nöbdenitz gehörte dem schon 
genannten alteuburgischen Minister von Tliümmel, einem 
Bruder des Dichters Moritz von ThOmmel. Ton der 
segensrddien Wirksamkeit des HinistoiSi der damals» wie 
ich staube, schon den Geschäften entsagt hatte, sengte 
der Uohende Wohlstand des glücklichen Ländchens. Der 
Ban seiner Chausseen» als eines tbenem und mmütsen 
Luxusartikels» fand anfugs vielen Widerspruch, doch er 
beschimto die Tadler durch das reiche Emkommen des 
Chausseegeldes und den gesteigerten Absats der Landes- 
produkte. 

Der nachbariiche Verkehr zwischen Löbichau und 
NObdenitx war em recht lebhafter; mit den Toehtem des 
IGnistflCS, ob^eich sie mehrere Jahre Alter waren als wir, 
wurden genufireiche nahe und weite Spaiietginge in der 
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Umg^end ausgefOhri Schloß Köbdenits, in heitrar Und- 
Udler Umgebung, eifreuie durah seiiie wohidkhe Ein- 
lichtmig. Allerlei amurekshe Wimderiiehkeiten des Hbos* 
herm erregten das Erstaunen der jugendlichen Besudier. 
Li der Bibliothek zeigte er uns einige Leitern» die, um 
Baum SU erqkaren, ganz in die Wand hineingeschoben 
wurden. An der Antoiseite des Gartenhauses führte eine 
frei in der Luft sdiwebende Wendeltreppe bis zum Dadie 
hiiiaiil Hit Ehtfiudit hetraehteten irir eine mitten im 
Jhde stehende Eiche von m^heurem Um&nge. Der 
Volksglaube machte sie zu einem Druidonbaumc der heid- 
nischen Germanen, und die Schätzung der Botaniker gab 
ihr ein Alter von 2000 Jahren. In der Höhlung des Stammes 
konnten 10 — 12 Menschen neben einander stehn. Der 
Minister hatte angeordnet, daß man ihn im Innern der 
Eiche begraben solle, damit seine irdischen Ueberreste 
nnvcrweilt als sprossende Zweige und y7iine Bl&tter an 
die freie Himmelsluft hinau^elangen möcliten. 

Die weitere Reise von Löbichau nach Dresden ging 
sehr langsam von Statten: denn es war Emdtczcit. Da 
wurden die Extrapostpferde erst vom Felde geholt und 
abgefüttert, ehe sie vor den Wagen kamen. Als mein 
Vater sich auf einer Station über den gar zu langen Ver- 
zug beklagte, erkliLrte ihm der höfliche sächsische Post> 
meister, daß er nach der Postordnmig das Beeht habe, 
jede Ertrapoet eine Stunde iaqg warten su lassen, doch 
sei er gern bereit, uns, bis die Pferde Utanen, GeseUsehaft 
m leisten. 

In Dresden wohnten wir bei der Schwester meines 
Yatevs, der lieben Tante Keiner, deren BSld mir rm der 
firflheren Reise nach Teplits nur noch undeuüidi vor- 
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schwebte. Sie war in erster Ehe mit dem Kaufmann 
Valentin in Freiberg vcrheirathct gewesen, und hatte von 
ihm 2 Söhne, Friedrich und Christian. Nun lebte sie in 
Dresden mit dem Kaufinann Keiner in kinderloser, aber 
sehr mfriedener Ehe. Friedrich Yalentm (oder wie wir 
Emder Ihn Hebor nanuteii: YettorFtits) wbeitete, wie ich 
scboii erwfllmte, in einer Beniner Tuehhandlung, Vetter 
CüunsliaQ beirieb in Dresden, sueammen mit seinem Stief- 
vater, eine Bleiwei&bbrik, die einzige im ganzen EOnig^ 
reieh Sachsen. Er machte in Dresden unseren treuen 
Mentor, und wir hingen mit wahrer Neigung an ihm. 
Besondeis eigreifend war es fUr mich, dafi er für meinen 
Vater eine last flbertriebene Yerebning empftuid, und daft 
er von meiner verstorbenen Mutter nicht ohne die tiefste 
Bewegung sprechen konnte. Er besaß zwnr nicht ihr 
Bildnis, aber ein kleines Medaillon mit dem Mwiaturbüde 
ihres schönen braunen Auges, das er wie einen Talisman 
in Ehren hielt. 

Dresden war im Jahre 1812 noch eine Festung mit 
gewaltig hohen Backsteinwällen und finstem Thoren. Dies 
gab für den Verkehr manche T 'nbequemlichkeit Die 
Tante Keiner wohnte vor dem I'imuischen Thore und vor 
dem Falkcnschlage auf dem 1 '(ti i iti:. Die Stadt ward fflr 
Fuhrwerke aller Art mit Sonnenuntergang geschlctösen, für 
Fußgänger eine Stimde später; wer noch spater kam, der 
kroch gegen Erlegung des Thorgroschens durch ein enges 
PfÖrtchen, das nur einer Person den Durchgang gestattete. 
Das an lüü Fu£j lauge Thor ging nu hL gt rade durch den 
Wall, damit nicht der Feind es mit Kanonen bestreichen 
könne, sondern es machte einen starken Winkel. An der 
äuftem Seite stairte ehi mlchtiges Fallgatfeer aus schweren 
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eisengespitzten Balken von oben hcnintcr. In der Mitte 
des Thores hing an der bombenfest gewölbten Decke eine 
Lampe, die den ganzen Tag brannte, luid die düstre Höhle 
nur nrifhdürftig erhellte. Die Durchfahrt war st) schmal, 
duii nar ein Wagen Kaum fand. Die außen und innen 
stehenden Schild wachen, welche einander nicht sehn konn- 
ten, korrespondirten durch Rufe. Wollte ein Wagen hinaus- 
fahren, so rief die innere Schild wache der äußeren zu: 
Laß halten I d* Ii. er solle die von außen kommendeii 
Wagen ao lange halten lassen. Ins der you ionen kommmde 
pasgkt sei. War dies gesdielm, und war kern Wagen 
weiter in Sieht, so rief die innere Sdiildwache: Laß fahren! 
worauf die von außen kommenden Wagen paaairten. Eben 
so ging es umgekehrt Das dumpf hallende Rufen: Laß 
halten! Laß fahren 1 dauerte in der finstero Wölbung den 
ganzen Ttig; es läßt nch denken, welche Stockungen alle 
Moigen bei der EinfUirt der Harktbauem nut ihren Ge* 
mflaewagen entstanden. 

Jene mittelalterlichen Vcrtheidigungsanstalten, die schon 
damals durch die moderne Kriegführung fast allen Werth 
verloren hatten, gefielen den Kindern, die aus dem ofhien 
nüchternen Berlin kamen, außerordentlich; unvergeßlich 
blieb CS mir, als einmal der sSchsische Postwagen mit dem 
blasenden Postülon durrh die enge Wölbung ras^olto: 
seitdem mußte ich immer an das Pirnaische Thor denken, 
wenn ich in Göthes Schwagn Kronos den Schluß las: 

Töne, Schwager, ins lloni, 

Rassle den schallenden Tnib, 

Da6 der Orcus vemekmc: wir kommen, 

Daß gleich an der Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 
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Schon in Berim hatte mein Täter uns oft von den 
Sehöoheiten der Brohbchen Temsse enffhlt, aher in 
Dreaden fuiden m, dai es oidit so leicht sei, dahin zu 
gehuigen. Die hreito Frdtarai^ eiistirte noch nicht; a» 
wurde erst wflhrend der rassischen Besetzung der Stadt 
in den IVeiheitskiiegen erbaut Das BrOhlsdie FthäB war 
Eigenihum des KOnigs von Sachsen, und wie alle könig- 
lichen Grebäude fast hermetisch Tei^cblossen. Allein Vetter 
Christian hatte Bekannte unter der Hofdienerschaft; er 
fahrte uns eines Tages durch viele dunkle Stra&en an die 
Hintertreppe des Palais, wo auf wiodrrholtes Klingeln und 
gegen ein gutes Trinkgeld die Thür sich öffnete. Wir 
konnten uns nun an der freundlichen Aussicht erlaben, 
die stromaufwärts» nur die bewaldeten Elbufer zcig^te; von 
den zahlreichen jetzigen Landh&usem war au&er Findlaters 
noch nichts zu sehn. 

Auch die Bildergallerie ward als Privateigenthum des 
Königs betrachtet; sie befand sich in einem Seitenflügel 
des Schlosses; man muüte einen öden Hof voller Pferde- 
ställe durchschreiten, und eine ausgetretene steinerne Treppe 
hinanklettern, dann gelangte man an eine hohe verschlossene 
Thür, die nur gegen ein Eintrittsgeld von einem Dukaten 
sich dfbiete. Dieser wurde ein fOr allemal fOr jede fremde 
Gesellschaft entriebteti und kam bei dem Gehalte des 
Galleriedirektors mit in Anrechnung. Da die Bmhefanisdien 
diese Auaigabe scheuten» so waren die Sdiatae der Gaülerie 
bei dem Dresdner Publikum Cut ganz unbekannt Hein 
Yater entriehtoto Jedoch den Dukaten, um uns diesen sel- 
tenen Genni sn ▼ersdudEen, alldn wir waren nieht reif 
dafür, und worden von der Masse der BUdcr ftradieh 
erdrQckt Vetter CShiistian machte zwar mit der grOsten 
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Freundlichkeit den Cicerone; führte uns zu der Madonna 
von Bafael und zu andern Hauptwerken, aber im Ganzen 
ma& ich bekennen, da& dieser erete Besuch gar keinen 
nachhaltigen Eindruck zurücklicS. Erst in den folgenden 
Jahren nach öfterem. Wiedersehn der Gallerie konnte sich 
ein Urtheil über die hier versammelten staunenswerthen 
Meisterwerke ausbilden; nach und nach wurde ich so ein« 
beimiMdk io den holmi Sikn, daft Idi oft und gern doi 
CStoerooe maelite. Nadideiii die meiBtaii europäiscbea 
GaUfirien (anfter Madrid und Feteiabni)^ kennen gdent, 
befeatjgto flieh bei mir inuner mehr ^ Ueberaeogung, 
daft die Dresdner Bammlirng in ibier Totalitftt an die 
Spitse aUer flbrigen zu sfceüen sei 

Ein Gang fiber die ediOne maadve Elbbrilcke^ recbta 
hin und rechts zurück, erschien uns von einer unendlichen 
lifinge. Der Teikehr wurde Mer dureh Scbüdwachen ge- 
regelt, welche nicht erlaubten, dafi jemand auf der Hnken 
Seite hinübergehe. 

Weiter stromauf" und abwärts fanden sich, wie noch 
jetzt ^ kleine Barken zum Uebersetzen, deren Benutsung 
uns das grdste Yei^ügen gew&hrte. Die trflge schwanse 
Spree konnte mit der breiten raschflutenden Elbe gar keinen 
Vergleich aushalten. Mit Verwunderung betrachteten wir 
in der Nähe die aus der Tiefe aufsteigenden Strudel, die 
bald größere, bald kleinere Kreise und Üvale auf der 
Oberfläche bildend, in unaufhörhelier Wandlung dahin- 
glitten. Als wir einst mit meinem Vater übersetzten, 
knüpfte dieser nach seiner freundlichen Art mit dem 
Schiffer ein Crespräch an, und fragte unter andern, ob 
denn das geringe Fährgeld ihn ernähre? Er crwiodcrte, 
seine Frau sei Scheuer weib im kunighcheu Sciilosse; durch 
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sie habe or Anwartschaft auf eine guti' Stelle; er sei jetzt 
Vice-Portechaisenträger-Substitut, und hoffe nach und nach 
bis zum Portechaisentrager hinaufzurQcken! 

ESnen groieii Grcuiifi gewihitMi did Aitsilügc nach 
dem Flwienschen Gnmde, nach Potsduq>el und nach 
Tharandt. Mein Vater erzfthlte uns mehr als einmal, daß 
im Jahre 1780, wo w in Dresden lehte, der Piauensdie 
Grand bat ganz unbekannt gewesen sei Man habe wohl 
gewufit, daß der EurfOrst August der Starke bei seineu 
Paiforce- Jagden Hirsche von den steilen Felsen beim 
Hegereiter herahgestOrzt, aber niemand hielt es der Mflhe 
Werth, den Ort au besuchen« Da machte mein Vater mit 
einigen kurländiscben £delleuten einen Spazierritt nach 
jenem Gründe, den sie so unwegsam fanden, daß sie kaum 
mit ihren Pferden am diclitbewachscnen Ufer der schftu- 
menden Weiseritz vorw&rts konnten; aber die herrliche 
wilde Natur machte einen solchen Eindruck, daß sie nicht 
mfidc wurden, den Ruhm des Plauenschen Grundes unter 
den zalilreichen, in Dresden vorhandenen Fremden, und 
demnächst in der Stadt zu verbreit oii. N;icb und nach 
sorgte man für bessere Wege, doch war mi .iahre 1812 
der Grund in einem sehr primitiven Zustande. Der Hege- 
reiter führte noch seinen Namen mit der That; das niedrige 
Häuschen wurde von einem wirklichen Hegereiter bewohnt, 
der den scIüh n Gästen etwas Milch, Brodt und schlechten 
Meiiiiiei Wem unter der schattigen Linde verabreichte; an 
Sonn- und Festtagen fand sich auch klarer Bltimchen KalFee 
für die verwöhnten Städter und Heu für ein paar Einspämier. 

Zwar führte ein leidhcher Fahrweg durch den Grund, 
und die steinerne Brflcke beim Hegereiter war schon er* 
baut, aber weiterhin betrat man eine YoUkommene Wald- 
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Einsamkeit, die fast ohne alle menschlichen Wohnungen 
bis Potschapel reichte. Welch ein Hochgenuß für die 
aus dem trostlosen Sande Berlins herübergekommenen 
Kinder, diese Wildnife zu betreten, durch Gestrüpp und 
Buschwerk die Felsen zu erklimmen, auf einem athemlos 
erreiditen Höhenpunktc den schnsQclitigeu Blick in weite 
Femen zu richten, oder im Thale die rauschende Weiseritz 
auf schwankendem Stege zu flberschreitent Hier zimi 
ersten Haie ging meinem iimereD Sinne daa GefOU fOr 
die Schönheit der Natur, fOr die Unendlichkeit ihrer Er» 
achemoDgen auf, ohne daft ich demselben Werte geben 
konnte. Daft dieses Geftthl» an immer Tollerem Bewuftt» 
sein herangereift, mich fort nnd fort durchs Leben be> 
gleitet hat| rechne ich mir als ein hohes Gltk^ an. 

Da man den Flanenschen Grund vom Falkenschlage 
aus leicht zu FuA erreiGhen kann, so pilgerten «ir recht 
oft dahin, und kamen mit inuner erneutem EhliQckeD heim. 
Vetter Christian war wohl auch ein IVeund der schönen 
Natur, allein das Wilde an Felsen und Gewflsaem war 
nicht ganz nach seinem Geschmacke. Er lobte nch mehr 
das kunstvoll geläuterte, und führte uns eines Abends 
nach Beeewitzens Garten, einem sehr besuchten Ver- 
gnügungsorte der Dresdner. Hier fanden wir ein großes 
Haus im Roccocostyl, sauber gncbnet<i Kiesgänge zwischen 
hohen, nnch der Schnur beschnittenen Hecken, ein stei« 
nernes Bassin mit wasserspriendon Mocnröttorn, eine Kegel- 
bahn und eine Vogclstaii^'t . Nachdem der Garten in allen 
Richtungen durchschritten und durchlaufen war, bewirlhete 
uns der Vetter mit einer Schüssel Krebse, die so schnell 
vertilgt wurde, daß er alsbald eine neue kommen ließ; 
daran schlössen sich zahlreiche Butteirbemmchen, eine vor^ 
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trefilichc kalte Schale, iind anderes, so daß ein sehr aus- 
giebiges Abendbrodt zu Stande kam. Beim Weggebn 
komiten wir wohl bemerken, daft der Vetter in eine eelir 
ifibe Ünterhandhmg mit dem 'V^rthe geralliai w«r, aber 
erst lange nachher Tertranfee uns Vetter Frila in Berlin, 
daft Cairistian seine goldne Tasdienidir als Hand bei 
Beseviteens habe hinterlassen müssen, um die Beaahlung 
tat unsre allzureichliche Bewirthung zu decken. 

Der Onkel Keiner, ein unteraelster Mann mit den 
durelisicb%9ten blauen Angen, impoturte uns dureh seine 
ungewOhnlidie EttiperstBAe. Hehr als einmal ▼emucbte 
Ftits Teigebens, seine gesdikiaBene Hand au&ubrechen, 
oder seinen ausgestreckten Arm zu bi^n, aber der Onkel 
hob den zwölfjährigen Knaben ohne Mühe auf den Tisch. 
Die Bilder in seinem Zimmer betrachtete ich mit großer 
Theilnahme; er nannte mir einen Ruysdael, einen Canaletto, 
einen Paul Potter etc. Da ich kaum einen Begriff von 
dem Ge\\'icht und der Geltung dieser Namen hatte, so 
mirVi (li(\s ziemlich gleichgaltig. In den folgenden 
Jahren, nach ^viedcrholtcm I^esuche der Dresdner Gnllerio, 
durfte ich iiicincm eignen Urtheile hinlänglich trauen, um 
emzusehn, daß bei Onkel Keim rs Bildern weder an einen 
achten Ruysdael noch au eiuen Canaletto zu denken sei, 
auch wußte ich, daß Paul Potter niemals eine Waldland« 
Schaft mit ganz kleinen Negerfiguren gemalt, wie man sie 
hier erkennen konnte. Aber die Behandlung dieses letzten 
Bildchens schien nicht ungeschickt, und gern hätte ich es 
näher betrachtet; auch hatte es einen guten Schwanhardt- 
sehen Rahmen Ton Ebenholz. Der Onkel heß es jedoch 
nicht herunternehmen, und versicherte ^nederliolt, der 
Name Paul Fotter stehe dsrauH 
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Nach dM Oukek Tode war die Tante Keiner &-eimd* 
lieh genug, mir das Büd als Geaehenk nach Berlin zu 
schicken. Bei der Untersuchung des Namens fand sich 
FR. POST. Dieser Fibdz Port (1624—1680) hat einmal 
eine Reise nach Surinam gemacht, und daher schreiben 
sich die Neger. Er gehört zu den Landschaftern zweiter 
Ordnung, abf^r seine Behandlung de« Rfiumschlagcs ist 
krftffcig, und erinnert an die besseren niederländischen 
Meister. Da seine Bilder nicht häufig sind, so war mir 
das Geschenk sehr willkommen, mid noch jeM ruft mir 
seine Betrachtung die schöne Dresdner Jugendreise zurück. 

Mit der Tante Keiner traten wir sehr bald in ein 
Ireundliches Vernehmen. Bei aller herzlichen Liebe war 
sie gegen ihren älteren, in der vornehmen Hauptstadt 
Berlin lebenden Bruder von einer gewissen Zurückhaltung, 
aber mit ujis Kindtm ganz Hingebung. Da sie bald merkte, 
da& uns beiden, und vorzüglich Fritzen das Herz auf der 
Zunge saß, so murde dieser letzte ihr Vertrauter fOr allerlei 
hihwiiche IVagen. I^e erfocsciiie tod ihm mü Fleifi, ob 
mein Yatar noch dieaelbett lieUingsgerichte habe, wie 
froher» um sie ihm nachher an&utischeD, ob in Berlin alle 
Tage Wein auf den Tisch komme etc. Als etwas anfiel 
ordentlidies ward bei ihr eines Sonntags zum IVOhstOck 
Qiokotlade gegeben, die wir Kinder, trots des geronnenen 
Ansehne des GetrAnkes, ohne allen Anstand vensehrten; 
kaum aber hatte mein Tater de gekostet, so riet er 
hwhend: Dorothee, was hast dn in deine Ghokokde getban? 
SBe erwiederte ganz ruhig: Nun, Friedrich! um sie recht 
gut zu machen, habe ich Rothwein hineing^<M8enI Ei 
lAfiit sich denken, welchen Geschmack diese Mischuiy haben 
muite. 
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Mein Vater hatte mehrere Jahre (von 1780—1784) 
in Dresden privatisirt, und besonders mit den Musikern 
verkehrt. Sein vortrefiFliches F!<^tenspiel fand so allge- 
meinen Beifall, da& er damals mit dem Gedanken um -mg, 
sich als Flötenvirtuos ganz der Musik zu widmen. Seit- 
dem waren ÖO Jahre verflossen; der Kreis seiner Bekannten 
hatte sich wohl verkleinert, aber nicht aufgelöst. Die 
kurftlrstliche (jetzt königliche) Kapelle genoß noch immer 
eines grüß(m Kuio:5. Mein Vater zählte den Kapellmeister 
Morlacchi, den ersten Geiger foiledro und andre Kammer- 
musiker zu seinen Freunden. 

Es gab im Jahre 1812 in Dresden auch noch eine 
italiflniaehe Oper, wir konnten aber wegen der Sonuner- 
ferien keine Vorstellung hOren. Vetter Ghrirtian, ein ei&jger 
Musikfreund, gab uns im Vertrauen zu veKstehn, ßtJk wir 
daran nicht yid TerlOren. Die Oper sei mit dem alten 
Kflnige Friedrich August auch alt geworden, und an eine 
Heranziehung juqger Erftfte sei in den jetzigen bedrSngten 
Zeiten nidii zu denken. Die FrimadomiA, Signora Sandrini, 
von Natur mit einem lahmen Beine behaftet ainge nun 
schon seit 26 Jahren die eisten Rollen, der Tenor habe 
zwar eine gute Schule, aber keine Stimme, der Bafi keine 
Zfihne mehr; neue Opern würden fast gar nicht einstudirt, 
sondern alles gehe in dem alten Schlendrian fort. 

Die Mitgheder der Bühne und der Kapelle wohnten 
zu jener Zeit gröstentheils in dem sogenannten itahfiuischen 
Dörfchen, einer Reilie kleiner freundUcher, von hohen 
Linden beschatteter Häuser, deren Anblick das sonmier> 
liehe Gefühl der höchsten Behaglichkeit erweckte. 

Gleich :im ersten Sonntilge führte mein Vater uns in 
die wegen ihrer AkutfUk berühmte katholische Kirche, um 
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eme Messe von dem KapeUmeister Schuster su hOren. Das 
war freilich ein ander Ding» als unser magrer protestan* 

tischcr Gottesdienst in Berlin, Die Instrumentalmusik 
niusolite vom hohen Chor herab, wie auf unsichtbaren 
FI I i LH In durch die Luft, die Trompeten klangen wie Po- 
saunen des jüngsten Gerichts, der scharfe Sopran der 
Kastraten durchdrang machtvoll die hohe Wölbung, das 
melodische, öfter wiederkehrende Amen der Knabenstinmien 
bauchte den süßesten Frieden. Dazwischen machte jedoch 
das unharmonische Geplärr, fast mochte ich s^tii Geblök 
des messeleseuden Priesters den widerwärtigsten Eindruck. 
Es ging nicht in meinen protestantischen Kopf, da& das 
Heisagen oder Absingen lateinischer Formefai, tod denen 
^e Gemeiiide niebts vontuid, als Gottesdienst gelten solle. 
Die Mnsik dsnerte aueb gar zu lange, und wir waten 
henüicih tdk, als wir endlich die Kirche verlassen durften. 

Trots aUes ]lnieren Glanses konnte die katholische 
Beligion in Dresden niemals festen FviA haaea, und der 
König stand mit semer Familie in gtadicher Einsainkeit 
Den giitgesimiten Sachsen war dies switterhafte Wesen 
ein Gegenstand tiefer Bekflmmemi&. Wir ließen uns von 
Vetter Christian erzfihlen, wie August U. der Starke nur 
durch die Aussicht auf den polnischen Thron vennocht 
worden sei, der reinen protestantischen Lelue zu entsagen; 
wie er alsbald einen Theil der schonen ElbbrQcke abge- 
brochen, und auf dem neugewonnenen Termin die pracht- 
volle katholische Kirche erbaut habe, wie ihm aber durch 
Beschluß der Landstände jede Einwirkung auf die rehgioseu 
Angelegenheiten dos Landes cnt/ogen sei, und wie diese 
ein/.];,' und allein von dem lutherischen Oberkonsistorium 
geleitet wOrden. August IIL ward anfangs als guter Pro- 
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testant erzogen, trat aber auf einer Reise nach Italien in 
Bologna zum Katholicismus über. Der jetzt regierende 
Herrscher, Friedrich August I., von Napoleons Gnaden 
zum Könige erhoben, sah schon seit 1763, dem Jahre 
des Hubertsburger Friedens, auf dem Throne. Ihm wufite 
man nichts Übles nachzusagen, und machte ihm nur seine 
alkugroße AnhängHchkeit au Napoleon I. zum Vorwurf. 
Als Cuiiobuai ward uns mitgeüieilt, daß Friedrich August 
dem allverehrten Geliert in Leipzig einen zahmen Schimmel 
geschenkt, auf dem der kränkliche IKeliter ndi tffg^ieh 
Bewegung gemacht habe. 

Zu memes Vaters Dresdner fVeunden gehdrte auch 
der Haler Anton Grafli dem mt gar bald einen Besneh 
machten. Der freimdliche alte Heir mit jovialem poeken» 
Barblgen Gesiebt aaft in aeiner Werkstatt an der StaAeleL 
Der Rmpfimg war ein aebr henücber, und bald Tertieften 
sich die beiden Fremide in ein lebfaaftea Geaprieh über ver^ 
gangene Zeiten, wflhrend dessen Graff nicht anfbOrte zu 
malen. Dieae FAbigkeit beun Sprechen forbuarbeiten, 
machte es ihm mOghch, eine so große Menge Bilder zu 
vollenden. Er zählte (kmals bereits 76 Jahre (geb. 178^ 
und starb bald darauf im Jahre 1813. Die Anzahl seiner 
Portraits belAuft sich auf 1600. Ein kurlftndischer Edel- 
mann, den mein Vater kannte, fragte einst den malenden 
Gri^ sehr naiv: wie er denn seine schönen Bilder zu 
Stande bringe? Er antwortete: wie Sie sehn, Herr Baron, 
ich setze immer ein Tippelchen neben das andre! Die in 
der Werkstatt lierunistebondenBilder waren lauter Portraits, 
hatten mithin für tlie Kinder nicht viel anziehendes; wir 
fingen an, uns herzlich zu langwe ilen, und waren sehr 
zufrieden, als mein Yater endhch aufbrach. 
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l^ter habe ieh dm hohen Wfirtfa der CMGKhen 
RiHniflnfl kennen geLemt, von denen mefarei» wh in nnserer 
Fkmllie belinden: Grosvater Nioolii sweinial, eis jnqger 
ungefthr drei&igjAhriger Mann und als Secfazig^; Gkee- 
mama Kieolai als junge Frau; das lebensgrofte Kniestüdc 
von FaxL tou der Recke, dessen EntstehuDg ich schon 
angegeben; ein Eigenbildnifi von Graff toU Geist und 
Leben. Diese fünf sind in meinem Besitze. Mein Bruder 
lioiitB erhielt aus dem Nachlasse meines Vaters mehrere 
schone Bildnisse aus der Familie des Grafen von Medcra, 
ein Bildniß des Kapellmeisters Naumann, ein Brustbild 
meines Vaters, und vier kleine Landschaften aus der Um- 
g^eud von Dresden: Morgen, Mittag, Abend und Nacht 
darstellend. Sie sind ein Geschenk des Künstlers an 
meinen Vater, und mögen wohl die einzig u von Graff 
gefertigten Landschaften sein. Die Ausfülirung ist eben 
so naturwahr und ansprechend, als die seiner Bildnisse. 
Er äulierte darüber zu meinem Vater, daß er vorher nie- 
mals Landschaften gemalt, und sich bei einem Sojnmer- 
auieuÜiaite m Losch wiU gelaiigweilt; da habe er gedacht, 
wer einen stets sich verändernden Kopf treffen könne, 
der werde auch eine stillstehende Landschaft treffen. 

Beim Abachiede von Breaden mu§te idi der Tante 
Keiner Yasprechai, ihr von Beilin ana zu acfareiben, und 
zu Hanae munterte mein Vater mieh auf, diea in Venen 
zu thun. Nun hatte Paul gerade in unarer Bibliothek die 
Jobatade von EortOm entdeckt, und dieee wurde Ton una 
mit höchstem Eigötaett gelesen. Ich vei&fite also an die 
Tinte einen Brief im Jobaiaehen Veramaafie, der die 
einfaeben Bagebenheiten der Bückreiae launig darzustellen 
yerBQchte. Ea dauerte gar nicht laqge, so kam eine Ant* 

J?«rtbey, JirlniMnuigHi. L SO 



Digitized by Google 



806 



V«ne der Ttnte Kdner. 



iroit in demBdben Metrum, die einige ganz aüeriiebile 
spaahafte Wendlingen enthielt Der Brief ist unmöglich 
Ton meiner Schwester, rief mein Vater, denn sie hat in 
ihrem ganzen Lehen keine Verse gemaeht Mdne Rück- 
antwort lieft nicht auf sich warten, und war natflrlioh 
auch in Versen. So dauerte diese Jobsische Korrespondenz 
zu beiderseitiger Befriedigung eine ganze Weile. Als wir 
nficli einiger Zeit wieder zum Besuch narli Dresden 
kamen, war fast dis ( rste Wort meines Vaters an seine 
Schwest<'r: Jetzt. Dorothea, nenne mir vor allen Dingen 
deinen liofpoetcn, der dir die artigen Verse machtl Die 
kleine dicke Frau sah ihn mit ihren schelmischen Augen 
an, und sagte im reinsten Dresdnerisch: Ich dachte gar, 
Friedrich! Waniiu soll ich nicht so gut Vfirsche machen, 
wie dein Gustav? Da habe ich mich eines Morgens hin- 
gesetzt, und da sind mir die Värsche nur so zugeflossen. 
Ei, erwiederte mein Vater, da ergeht es dir also wie dem 
bertäuuton Wieland; diesen habe kh einmal aagen gehört: 
das Veraemachen kAmmt einem an, wie das Bauchgrimmenl 



Digitized by Gc3 



französische Einqnartinmg 1812, 



In den Zeiten der tiefsten Erniedrigung Preußens leg- 
ten Stein, Hardenberg, Schamhorst und ihre edlen Genos- 
sen ganz im Stillen den Grund zum W iederaufbau des 
preußischen Vaterlandes durch die organischen Gesetze 
vom Jahre 1806, die den Rückschrittsleuten noch heute 
ein Dom im Auge and. Sehamhoisl Ubeneicbte dem 
Könige Fnedrieli Wilhelm IIL eine Denkschrift» wenn die 
allgemeine VoOnbewaftkung mit dem Systeme der Iiand- 
wehr imd des Landstunnes in großen MeisterzQgen vor- 
geieifihnet vrar. Der höehst besebriokte Gesichtskreis des 
Kdnigs erlaubte ihm nichtp diese Idee xn fusen; wir e^ 
fiihren ans authentischer QueUOp nsmlich durch den Onkel 
Eiehmami aus dem EaMnette des Staatskanriera» daft der 
Kdn% mit Bleistift an den Band gesehrieben: .Poteie, 
lauter dummes Zeug!" Durch Steins gewichtigen Einfluft 
wurde jedoch der Plan durchgesetzt Preußen durfte nach 
dem Tüsiter Frieden nur ein sehr beschränktes stehendes 
Heer halten; auch blieben gegen die Bedingungen des 
Friedens fast alle preußischen Festungen in französischen 
Händen. Es wurden nun von den preußischen Behörden 
in allen Provinzen die jungen Landleute von 18 — 24 Jah- 
ren ausgehoben, eingekleidet, einexeicirt imd nach 6—8 
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WcKsihcD wieder BMtlBoooB, so daft ein groftco fliMriirMrtHirftff 
Heer immer bereit stand. 

Dies gab dem Staatskanzler HaideDberg den Muth 
zu einem kOhoen Schritt o, von dem man sich in Berlin 
im Geheimen enfthlte. Hardenbeig hatte durch seine Pa^ 
riser Eorrespondensen in Erfahnmg gebracht, es seien al* 
lerlei Anzeichen vorhanden, da& Napoleon mit dem Plane 
umgehe, die preußische Monarchie ganz und gar zu zer- 
stflckeln. Die durch Preußen vertheiltcn fr:in7A«ischen 
Truppen machten mehrere verdächtige Bewegungen, und 
es war in der Tliat das Schlimmste zu fürchten. Da fulir 
der Staatskanzler zum französischen Gesandten St Marsan, 
und verlangte in der artigsten, aber entschiedensten Form 
eine Aufklärung über diese bedioiüichcn Maasnahmen. Die 
Antworten waren anfangs ausweichend. Als Hardenberg 
mit ruhiger Festigkeit erklärte, daß der König von Preußen 
die Zertrümmcruijg seines ileicbub uichl ulme einen letzten 
Yerzweiflungskampf ertragen werde, fragte der Gesandte 
etwas geringschätzig, wieviel IVuppen Preußen denn dispo* 
nibel habe? — „Is 6 Woehen 120,000 Mum*, war die 
lasche Antwort, „ich auiorisire Sie, dies naeh Paria zu 
berichtenl" Der Bericht erfolgte und die ZeriJieilung Freu* 
Aens unterblieb. Man wird sich aus dem M^oriai ven 
St. Helena erinnem, wie sehr Napoleon es bereute, dem 
^unAhigen Kdmge von IVeufien* noch so ^el Land ge- 
lassen KU hw bft ni 

Erst in der aUemeuston Zeit hat man von einem Briefe 
Kunde eifaalten, den der KOnig FViedrich Wilhehn HL, 
wohl mehr im Gedanken an die Drangsale sdnes Yolkes, 
als im Gefühle seiner forstlichen Stellung, l J. 1810 ei- 
genbAndig an Napoito L gerichtet Er bat ihn darin mit 
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den demüfchigsten. eines "Königs wenig würdigen Worten, 
um Schonung und um Nachlaß der iibermäliigen Kriegs- 
laaten. Das Original dieses BriefevS, xim dem damals meh- 
rere Abscliriften umliefen, befand sich bis zum Jahre 1860 
in einer Privatsammlung von Aut Graphen in Paris. Der 
lianfjuier Wagener in Berlin hörte du\ on, erwarb den Brief 
fOr 4000 Francs, und sandte ilm dem Könige WiUielm i. 
mit dem Beifügen, daß sein (Wageners) patriotisches Herz 
diese Schmach des preußischen Hauses nicht habe erda- 
gen ktonen, und daß et den Brief snr VerfOgung des 
K<>ojg8 stelle. Wagener starb, ehe Wilhelm L ihm iOr 
dieses Zeichen Seht preußischer Gesinnung danken konnte. 
Der Brief soll sich im königlichen Hansarddye befinden. 

Neun Monate nach der Yerheirafhung des Kaisers N»> 
poleon mit der Enheiaogm Marie Luise erscholl die Kunde 
TOD der Gehurt eines kaiseriichen Frinsen, der schoii in 
der Wiege den stolzen Namen eines „Königs von Rom' 
erhielt Die Philologen bemerkten, seit Tarquinios Super- 
bus habe es keinen £0n^ von Rom gegeben, und dieser 
Tarquinius sei von seinen Unterthanen mit Schimpf imd 
Schande weggejagt worden. Allein diese kleinliche Kritik 
blieb auf das Bereich der Schulstube beschränkt. Es schien 
nun die französische Alleinhern^rhrift nuf dem Kontinente 
eine neue Befestigung erhalten zu haben, und dem Glücke 
des Gewaltigen in Paris nichts Erreichbares mehr r.n feh- 
len. Von seinen milit&rischen und administrativen I^rfolgen 
wurden auch einzelne Mitglieder unseres Kreises geblendet. 
Diese erwarteten allen Ernstes, daü Napoleon ruhig weiter* 
regieren, und ein wohlgeordnetes, mächtiges Reich seinem 
Sohne Iiiiiterlassen werde. Allein dann wäre er nicht Na- 
poleon gewesen, und sdion hOrle mtm gerücliLweiäe, er 
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habe es nun auf Kurland abgesclin» da der Mangel einer 
Flotte ihn hindre, mit England anzubinden. 

Fassen wir hier kurz die materiellen Mittel zusammen, 
die dem französischen Kaiser zu Gebot© standen, und wie- 
derholen wir ein paar statistische Notizen, wie wir sie 
i. J. 1812 in der Schule gekriiL 

Ihm gehörte das Eaisertlium Frankreich mit 190 Dö> 
partements und 4Si Millionen Einwohnern; dann giimte 
das Eönigreifih Italien mit 6Vt Mülionen EShwohnem. Das 
KönigreicJi Neapel, bis an die Meerenge von Mesaina» be- 
saft sein Schwager Mnrat, auf dem apamaciien Thnme 
saß sein Bruder Joseph, auf dem weatphflüschen sein Bru« 
da Jdrome; der Rheinbund mit 18 Hillianen Eiuwohnem 
stand tmter seinem Protekbuate. Alle diese Beiche zusam* 
man stellten eine Kriegsmacht von 400,000 Mann ins Feld. 
Oestreich war durch die neuen Yerwandischaftsbande an 
Frankreich geknüpft; Preußen von firanzösischen Truppen 
fast ganz besetzt. Die Türkei in ihrer Schw&che kam gar 
nicht in Betracht. £b blieben also nur noch Bufiland 
und England zu besiegen. 

Wer sieh jenen Zustand der vollkomnen pohtischen Nie- 
dergedrücktheit vergegenwärtigen kann, der wird es nicht 
auffallend finden, da& als die Kunde von dem beabsichtigten 
russischen Feldzuge sieh vorcrewisserte, viele — ja die mei- 
sten au dem Gelingen desselben kaum zu zweifeln wagten. 

Ein fürchterhches Wort Napoleons, das fürchterlichste, 
was ich je in dieser Art gehört oder gelesen, ging damals 
in unserem Kreise von Mund zu Munde; als Tailcyrand 
ihm abricth, den russischen Feldzug anzufangen, da der 
spanische noch nicht beendigt sei, sollte er geäußert ha- 
ben: j^ai & depenser par an 100,000 hommesl 
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Ehe der nissische Feldzug begann, versammelte Na- 
poleon noch einmal seine gekrönten Vasallen in Dresden 
(Mai 1812). und wenn irgend ein Moment der äußeren 
MachtentfalLuDg als der höchste in seiner glaDzenden meteo- 
rischen Laufbahn bezeichnet werden kann, so ist es dieser. 
Er aoliritt htor Uber die Häupter der Kaiser und Könige 
hinweg. Der Kaiaer F^anz von Oestreich war eiwshieDen, 
um aeuie Toditer lüuie Luise wieder zu sehn, und um 
seinen Enkel, den König von Born kennen zu lernen. Yen 
der QfltieiclusGlien Kaiserin Luise Beatrix, einer Prinzessin 
T0n Modena, wufite man, dafi sie den Emporkömmling 
Napolta aob tiefste haßte; trotzdem mufite sie sich be- 
quemen, im Theater neben ihm zu sitzen. Der KOnig von 
Preufien kam in Begleitung seines Sohnes, des Kronprin« 
zen und des Staatäkanzlers von Hardenberg. Mit ingrim- 
miger Wuth erfüllte mis das Gerilcht, der Staatskanzler 
sei nur deshalb mit nach Dresden gegangen, um die Ver- 
lobung unseres Kronprinzen, der damals 16 Jahre zählte, 
mit einer franz(>siscben Prinzessin einztdeiten. Nachdem 
der Vorsuch, den preußischen Staat ganz aufzulösen, durch 
Hardenbergs kühnes Vorgehen misglürkt war, so wollte 
Nnpolöon mm Preußen, so wie früher üestreich, durch die 
sanfteren 1 unnlienbande an sich fesseln. 

Ganz im geheimen erzählte man sich, die Dresdner 
hätten den französischen Kaiser seiir schweigsam empfan- 
gen, den preußischen König aber mit lautem Jubel, und 
am Abende mit einer freiwilligen Illumination begrü&t. 
Der Künig von Sachsen, den Napoleon spöttisch „mon 
eher Papa" nannte, wußte in seiner geistigen Nullita,! nicLt, 
wie er sich bei diesem sonderbaren Vorialie benehmen 
sollte, und die Sache blieb eben auf sich beruhn. In eine 
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andre Ycriegenhdt e^entfaflmlichftr Art kam der fromme 
Efling TOD. 8achi8CTi| der gewohnt war, sieh aDe Tage eine 
▼oUe Stande mit seinem Beiditvater za muteriiatten, ab 
Napolto gerade um diese Zeh irgend eine Featticfakelt 
oder Berne angesetzt Imlte. £^ hiefi, der EOntg Ton Sadi* 
scn habe hlenermaa&en die Revue mitgemacht, mid 
am folgendeo Tage 2 Standen gebeichteL 

Die Vorbereitangen za dem russischen Feldztige wap 
ren, wie sich nidit anders erwarten hei, im großartigsten 
Maasstabc und mit bewiindemswerther Umsicht gemacht. 
Schon im Anfange des Jahres 1812 mufiten Preu&en und 
OeMreich mit Frankreich ein Bündnis schlie&en, wonach 
sie sich geeenseitige llHlfe bei einem etwa zu führenden 
Kriege versprachen. Diese Hülfe wurde nun in Anspruch 
genommen. Preuüen stellte ein Corps von iÜ.OtX) Mann, 
das in den russischen Ostseeprovinzen, auf dem linken 
Flügel der Franzosen operircn sollte; Oestreich gab 40,000 
Mann Hfllfstruppen für den rechten Flügel in Vollt}nien. 
Die fraQz^öischc „groüc Armee" schätzte mau auf nahe 
an 500,000 Mann zu Fuü und 40,000 Reiter. 

Im Sommer 1812 erfolgte in Berlin der Einmaradi 
des Armeeooips des Marschalls Augerean in einer Starke 
▼on 90 oder 40,000 jUann. Wir gingen unter die Linden, 
mn dies zwar nicht neue, doch immer imposante Schau- 
spiel mit anmsehn. Die dichten, dunkebi Soldatenmassen 
wftlzten sich zum Brandenbuzger Thor herein, und zogen 
auf der Nordseite der Unden in unaUftssiger Folge nach 
dem Innern der Stadt Vor jedem Regimente gingen 24 
schwarzbärtige Sappeurs; ihnen folgte ein riesigw Tambour^ 
Major, mit seinem silberknOpfigen Stabe der rauschenden 
Feldmusik gebietend. Unenneftlichen Jubel enegte es bei 
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dem Straf?oiij)()beI, wenn er den Stab lioch in die Luft 
warf, und geschickt wieder auffing. Sehr leicht konnte 
man bemerken, daß die Masse der gemeinen Soldaten aus 
blutjungen Leuten von 17 bis 18 Jahren b< stand, doch 
marschirten sie mit französischer Leichtigkeit und zeigten 
keine Spur von Ermüdung. 

An den folgenden Tagen kam eine unendliche üagago 
auf vielen Wagen herbei. Artillerie und Munition in un* 
abflehbaren Zügen lllllte die langen, geraden Stnfien der 
medricbsiacli Da sahen wir audi meikwflrdige sweirft« 
drige Kairen mit je 2 Ochsen bespannt nnd mit Hehl* 
sftcken behden. Sie waren auf die mssiscben Wtlsteneien 
berechnet Wenn das Mehl Teifonnicht war, so konnten 
die Ochsen geschlachtet und yeiaehrt werden. Man aeigte 
uns auch Wagen, worauf sieh Handmtihlen befimden, um 
im NoihfoUe das Eom auf dem Marsohe mahlen zu kOunen. 

Nun begann von neuem die Last der Einquartirung, 
die in den letzten Jahren etwas nachgelassen, aber von 
da an ununterbrochen bis zum Jahre 1816 fortdauerte. 
Unser Haus wurde wiederum mit hohen und höchsten Offi- 
zieren bedacht Um ein mfiglichst gutes Verhftltniß her- 
beizuführen, hielt mein Vater es fOr angemessen, die frem- 
den Gäste am Sonntage zu Tische einzuladen. Selten wurde 
die Einladung ausgeschlagen, und %\'ir Kinder hatten nun 
Gelegenheit, die Bpstandtheilc der groien Armee in eini- 
gen wenigen Einzelheiten kennen zu lernen. Das Vor- 
rücken des Heeres ging so rasch, da& wir kaum ein oder 
zwei Mal dieselben Sonntagsgäste hatten. 

Zu den ersten gehörte ein französischer General mit 
seiner Frau, deren Beisewagen, da es an einer Remise 
fehlte, im Hofe unter der GaUehe seinen Platz fand. Sie 
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war eine sehr unscheinbare, nicht mehr junge Dame von 
feinen Sitten und geläuüger Zunge. Es schien ihr sehr 
angenehm zu sein, daß alle Tischgenossen französisch 
sprachen, und obgleich sie dies bei allen gebildeten Per^ 
Bönen als selbstveratindlieh Tormiflsetzte, so hatte sie äodi, 
je mebr de gegen den Norden Torrfiekte, su ihrer Vei> 
wundernng nicht wenige PerBonen gefunden, welche kern 
franzOeiBch iqpiachen. Sie ergoft adi in viel&cben Klagen 
über das Unglück dieses Krieges» wodurch sie gezwungen 
werde, ihren Mann, den sie bisher niemals yerlaasen, nun 
anch noch nach dem kalten Rußland sn begleiten* Ihr 
Ananig war nichts weniger als elegant; die Groamuttes' 
Eichmann bemerkte nach Tische, das Schnupftuch der 6e* 
neralin müsse mehrere, ja vielleicht acht Tage alt gewes^ 
sein. Der General war ein finstrer schweigsamer Mann, 
▼on don mir kme deutliche VorsteUung geblieben. Nach 
wenigen Tilgen ward der Reiaewagen der Generalin von 
neuem gepackt, und nach einem höflichen, beinahe herz* 
liehen Abschiede folgte sie ihrem, einen Tag früher aus- 
p'Tückt^n Manne. Wer weifi, ob sie nicht beide in den 
Sciineefeldem RuMands geblie})en sind. Sonderbar genug 
war es, daß ich noch lange nachher, wenn von den un- 
geheuren Verlusten der Franzosen in Rußland die Rede 
war, immer zuerst an diesen finstren General (dessen Na- 
men ich mir nicht einmal gemerkt) und an seine Frau mit 
dem schmutzigen .Schnupftuche denken mußte. 

Bald darauf erhielten wir 2 Offiziere von der Pariser 
Nobclgarde zu Pferde; Napoleon bildete diese ausgewählte 
Schaar noch kurz vor dem Kriege aus den Söhnen der 
angesehensten und reichsten Pariser Familien. Sie hatten 
sich selbst equipirt, und standoi den andern Truppen 
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um cinpn Giud voran. Unsrc Crftste waren zwei bild- 
schöne, junge Leute von der ausgesuchtes Leu Elegaoz und 
feinsten Höflichkeit. Sie ließen sich, nachdem das Eis 
der Unterhaltung gebrochen war, in sehr gewählten, aber 
▼oUkommen verständlichen AnBdrÖekan aber die traurige 
Noifawend%keit dieses Krieges Temehnien. Man horte es 
ihnen wohl an, wie tief die veraftrtelten MntfceraOhneheii 
es empfanden, aUen ihren binsUehen Beq^aemÜchkeiten und 
den F^reuden der Hauptstsdi entriasen zu sein, wie sauer 
es ihnen wurde, tiglidh mehrere Meilen zu niarachiren, und 
in den sehleehten Quartleren zu Ubetnaehien, u.&w. Mehr 
als einmal hflrten wir den Wunsch: il (tot bien eepärer, 
que cetie eampagne sero la demiäret Von aufierordeni* 
lieber Begeisterung fOr den Kaiser oder von einem unbBn< 
digen Verlangen nach Eriegsruhm war wenig bei ihnen 
zu spOren. Sie hatten sich in ihr Schicksal ergeben, sahen 
den Sieg der französischen Waffen als gewi& an, und 
wünschten nichts sehnlicher, als eine baldige Beendigung 
der Marschbeschwerden. Unvergeßlich ist es mir, wie 
die beiden schlanken Gestalten, in den kleidsamen, grOnon, 
goldgestickten Uniformen, nach Beendigung der Mahlzeit 
sieb erhoben, und mit den verbindlicbstcn, nach allen Sei- 
ten genchtetcn Grüßen in iltr Ziinmor /.u rückgingen, „Da 
hast du lernen können", sagte nachher mein Vater zu mir, 
„wie man sicii auf eine feine Weise zu verbeugen hat!" 
Er ließ nämlich in semer unbeschreiblichen Gutmüthigkeit 
nicht nach, an meinem ungelenken Wesen zu bessern und 
zu glätten; ich versuchte dann wohl einmal im Scherze, 
zusammen mit meinem eben so steifen Freunde Paul, die 
zierlichen Verbeugungen der beiden eleganten Pariser nach- 
zuakuieu; dies geschah aber nur in unserer eigenen btu^^e, 
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und gab dem gewandten Sehanapieler FVite die heirUdiflte 
Gelegenhm^^ unsere beideiseitigen Ywsndie zur Erlangung 
geseUschaltHchQr Grazie munisch zu veispottaa. 

Nicht lange nachher kam der Oberst eines polnLschen 
Ulanenregiments, von Lubinski, deir liogere Zeit bei uns 
blieb, und äch mithin dorn Gedächtnisse fester einprägte. 
Eine gedrungene, breitschultrige Gestalt von elastischen, 
kräftigen Bewogimgcn und sehr freundlichem Gesiclits- 
ausdrucke. Jeden Morgen ritt er hinaus auf das Köpnicker 
Feld, um sein Regimerit zu exerciren. Mit wahrer Wonne 
sahen wir zn, wenn ihm im Hofe sein spiegelblanker, reich- 
geschirrter iiappe vorgeführt ward, wie er sich rasch in 
den Sattel des ungeduldigen Thieres schwang, und in tan- 
zenden, leicliten Kurbetten, anmutbig grüßend daliin- 
sehwehtt'. Sein Adjutant, hocligewachsen und schlank, 
geschmeidig wie ein Aal, hatte ein wahres Falkenauge, das 
er zuweilen mit unlKMuilichem (xlanze über die Tafel da- 
hinblitzen licii. Beide Offiziere waren unter sich innig be- 
freundet, und bewegten sich in den feinsten, aristokratischen 
Formen, deren äui&ere GlAtte den Polen ganz besonders 
gut stdit. Wir wurden ron den ilterea Tnchgenossen 
darauf aufinerksam gemacht, dafi die beiden (Säste unter 
sich niemals polnisch, sondern nur franzdsisdi sprachen, 
um nicht zu der Muihmafiung Anbft zu geben, als ob sie 
Ober jemand von der Gesellschaft iigeDd eine Bemerkung 
machten. tTeber Politik -waren sie weit zurQckfaaltender 
als die beiden Pariser, nur glaubten wir zu bemerken, daft 
die uneigrOindlichen Augen des Adjutanten dnen beson- 
ders infernalischen Ausdruck annahmen, wenn ▼<» dem 
Kaiser Napoleon imd dessen Zwecken bei diesem rusa* 
sehen Kriege die Rede war* 
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Zoweflcii enahtte Labinaki Yon seanen fiHheren Feld< 
sOgen, und dann wuiden seine Worte von den Eindem 
Mi venchluiigeo. So sehr mr sonst gewohnt waren, nadi 
dem Braten daTonsospringen, ohne den Nachtisch abzu- 
warten, so hielten wir bei solchen Gelegenheiten bis auf 
die letzte Minute aus. Besondeca ausfilhrlich war er über 
den Krieg vom Jahre 1809 gegen Oestreich. Hier sagte 
er, habe der Kaiser die ganze Kraft seines Genies entfaltet. 
Trotzdem daß er die Oestreicher in den frülieren Kriegen 
so oft geschlagen, und sie also wohl etwius hätten lernen 
können, so seien sie doch wieder in den alten Fehler ver- 
fallen ; statt anzugreifen, hätten sie sich vertheidigt. Dabei 
stellte er den Satz auf: der Angreifende sei immer im 
Vorthcilc, so wie dn , ^v( kher beim Schachspiele anziehe, 
die WaLisicheiulirljl.rit für sich habe, das Spiel zu gcwiimen. 
Dies schien den Kin lcrn damals sehr paradox, und prägte 
sich eben deshalb dem Gedachtnisse ein. Daü der Kaiser 
bei Aspem und Eühngen geschhigen worden sei, wollte 
Lubinski nicht zugeben. Die Donau habe die Brücken 
nach der Insel Lobau weggerissen, der Kuser habe keine 
VerstflrkuDgen mehr an sieh dehn können, und sei des^ 
halb in seine frohere Stellung zurückgegangen. Der klarste 
Beweis, daß jenes Gefecht kein Sieg der Oestreicher ge* 
wesen, li^ darin, da6 der Enherxog Earl nicht einmal 
versudit habe, das franzOsisdie Heer zu verfolgen oder 
anmgreifon, sondern daß er nnbewe^ch auf dem Schlacht- 
folde 4 Wochen stehn gebUeben sei, nnd wiedemm ruhig 
abgewartet habe, bis der Kaiser ihn f^'g^fa" werde. Die- 
ser habe die Zeit auf das trefflichste benutzt, um von fielen 
Seiten VerstArkaugen heninzuziehn, und alles auf einen 
sweiteo ScUag voczubareiten. Zuletzt habe das grofie 
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französische llccr aiil der kleinen Insel Lobau dicht zu- 
sammengedrängt gestanden, so daü man sicli kaum habe 
rühren können. Da seien die wunderbarsten Erkoiumngs- 
scenen vorgekommen. Französische Offiziere imd Solda- 
ten, die sich in Jahren nicht geschn, Brüder und Vettern, 
die bei verschiedenen Anueecorps gestanden, und lange 
nichts von emaudei gehört, hätten hier ein freudiges Wie- 
dersehn gefeiert, worauf denn freilich für Viele in der 
ntohaton Schlacht bei Wagram ein ewiger Abschied ge* 
£o]gt sei Zuletst «ei auf der Ins^ Lobau ein ao em^iid- 
Ücfaer Mangel an Lebensinifiteln, besonders an fleisch ein- 
getreten, daft man geawungen worden sei, Pferde zu stehlen 
und zu schlachten. Seine Polen h&tten es besonders auf 
die fetten ArtÜleiiepCerde ahgesehn gehabt, von denen ja 
auch eins leichter an entbehren gewesen sei, als von der 
Savalkfie. Da sei es denn nicht selten voigekommen, 
daft in einer recht finstem Nacht ein gestoUnes dickes 
Artflleriepfrad geschlachtet) zerlegt» gebraten und venehrt 
wordsn sei Noch vor Tagesanbruch habe man die Kno> 
eben und das Fell in die Donau geworfen oder veigraben, 
so dai bei einer Requisition auch nicht das mindeste zu 
finden gewesen sei. Dieser zusammengepreßte Zustand 
habe denn endlich auch au%ehört, und mit wahrer Lust 
sei er (Lubinski) mit seinem Regime nte in der lauen Som* 
memaeht vom 4. zum 6. Juli 1809 über die Donaubrücke 
gSBOgeo, um an der glorreichen Schlacht von Wagram 
Thflil zu nehmen. Hier habe der Kaiser aufe neue sein 
eminentes Feldhermtalent bewährt. Der Erzherzog Karl 
habe es ruhig mit angesehn, wie die französische Armee 
sich in bester Ordnung aufp(*stellt, und liabo dann wieder 
den Angriff abgewartet, anstatt die sich entwickelnden 
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FransoBen flelbst ansqgreifen. Die Oestnkiter hätten zwar 
recht gut gefoditen, seien aber zuletzt auf alleti Punkten 
znrückgedrftngt worden» Der Mhetzog Johann habe von 
Raab her die Franzosen im Rücken angreifen sollen, allein 
entweder aus UebelwoUen oder wegen eines Misverständ- 
nisses sei er nicht zur rechten Zeit auf dem Schlachtfelde 
erschienen. Napoleon habe seinen Sieg so eneigisch be- 
nutzt, daß sehr bald die ganze Ostreichiscbe Armee auf- 
gelöst, und der Krieg durch den Frieden YOn Wien be- 
endigt worden sei. 

Lnbinski schien von (]vv wohlwollenden Aufnahme, 
die er bei uns gpfmidon, in der That ergriffen zu sein; 
er versprarli meinni Aeitern, bei seiner Ivückkunft uns 
^vieder zu besuchen. Wir haben niemals etwas von ihm 
gehörti 



Bussisclier Teldzug 1812. 



Die DarehmSrsGhe der framOsischeii Trappen hörten 
endUdi aul^ und das ganse Heer ▼ersammelte sieh an der 
ruBsiscben Giinae. Das preuAiadie fifiUBcorps stand auf 
dem linken FIflgel; es war zu einem Einfiüle in die niasi* 
sehen Ostoeepminsen Kurland, lievland und Esthland 
bestimmt. Das flsMchisehe HfllüMxirps auf dem lediten 
FtOgeL bedrohte Galisien und YdhynieB. Im Centrum 
wfilate sich die grofie Armee von 400^000 Stroitem lang» 
sam vorwärts. 

Als ostensibeln Grtmd des Krieges führte Na|»ol4k)iL 
an, da& Rußland sich beständig geweigert, dem Eonti- 
nentalsysteine beizutreten, d. h. alle seine Häfen den 
Engländern zu verschließen; als ob er irgend ein Recht 
gehabt, alle andern Henscher zur Amiahme jenes Systemes 
zu zwingen I 

Aus den Gesprfichf n der Erwarbsonen konnten die 
Kinder wohl merken, da-ü dieser russische Feldzug als ems 
der abeutheuerlichsten Unternehmen der neuereu Zeit zu 
betrachten sei. Was wollte Napoleon in lluülaiid erobern? 
und welcher Nutzen konnte ihm aus der Eroberung er- 
wachsen? Gesetzt, ei- zwänge Ruiilaiid in der TluU zur 
Annahme des Kontincutalsystemeti, su kOnuu er doch 
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nicht alle nissischen Häfen besetzt halten, und sobald er 
den Rücken wende, würden sie den Enghlndera wieder 
eri^ffnet. Allein bis zur gänzlichen Niederwerfung von 
Ruüland liego noch ein weiter Weg vor ihm. Es könne 
leicht kommen, da& das riesengroße französische Heer, 
wie einst die Schaiiren des Xerxes, an seiner eignen Ma.sse 
zu Grunde gehe. Sobald die rustii^iche Gränze überschritten 
sei, befänden sich die Franzosen in einem dünnbevölkerten, 
schieclitbebauten Lande, das m groiiüii Entff niuugt ii nnl 
einigen elenden Dörfern, in noch größeren mii unbedeuten- 
den Städten besetzt sei. Ackerbau und Viehzucht könnten 
nur an einzelnen Stellen gedeihen; die in den unwirthbaren 
Steppen heramineiideii Heerden worden ncli bei der An« 
nflhemng des Feüidea zmrflftkriehit, und ihn dem Uttenten 
Hangel prci^eben. 

Dies imd tiinlicheB horte man von den WiderwilUgen 
und Yorricbtigen» aber die hohnm nnd zuveisiefatliehen 
Bewundeier des napoleopiechen Genies enijgegneten hierauf: 
ob denn der Kaiser diese Bedenken nicht eben so gut» 
mid noch besser als jeder andre werde erwogen haben? 
Man wisse, daft er seit Unger als ^nem Jahre die Geo* 
graphie Y<m BuJUand auf das sorgMtigste studire, daß 
ein Memoire Ober die ökonomischen, finanriellen und mili« 
tarischen HtUbquellen des Czarenreidies nie von seinem 
Schreibtische wegkomme, daß die genausten Karten von 
Buftland die Wände seines Arbeitskabinettes bedeckten. 
Da es nicht möglich sei, das Heer vom Xjande Rußland 
selbst ernähren zu lassen, so werde er die nöthigen 
Lebensbedürfnisse den vorrückenden Truppen nachschicken. 

Dies lasse sich, sagten die Gegner, mit dem reichen 
Deutschland im Rücken, wohl auf eine kurze Zeit ausführen, 

i'arthejr, KrinnaruQgen. L 91 
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aber wenn der Krieg sicli in die L&nge ziehe, was dann? 
Daß es dorn gewaltigen Völkerbezwinger gelingen werde, 
das ungeheure Ru&Iand im Laufe eines einzigen Feldzuges 
zu erobern, oder auch nur zum Frieden zu zwingen, das 
mOssc selbst den erklärtesten Bewunderem des Kaisers als 
ein ausschweifender Gedaake erscheinen. Wie gefährlich 
es sei, sich mit einem Heere ni das innere Rulilaiid zu 
vertiefen, das habe vor gerade 100 Jahren das Beispiel 
Karls XU. gezeigt, der nach der Schlacht von Pultaw» 
gmwungen um, bei EStbfeiiiden der Qiristoiili«it, bei 
den Tflrken eine Zuflueht zn suehen. 

Indenen war der Kaiser Napoleon «us Fteis bei der 
Annee angelangt, mid die Wniaoam rOokten ungehindert 
vorwftris. Ihr Maracb wurde von pompbaften Armee- 
buQetins begleitet, die damals beinahe den gansen Inhalt 
der Berliner Zeitungen ausmachten. Ei gelangten aber 
daneben auch einige ftivatnachrichten in das Publikum, 
die mit desto gr&fterer Begierde auljgefafit und herum* 
getragen wurden, wenn sie irgend etwas für die Franzosen 
nachtheiligei enthielten. So hiefi es unter andern: als der 
Kaiser bei seiner ersten Recognoscirung den Niemen ent> 
lang geritten, sei plötzlich sein Pferd in eine Grube ge- 
treten, und habe ihn abgeworfen. ^Un Romain Rorn.it re- 
toume", sagte er, und bestieg ruhig ein anderes Pferd. Bis 
zum Uebergange über den Niemen hatte eine drückende 
Hitze g«^herr8cht, so daü Menschen und Thiere fast ver- 
schmachteten, und die 3 Uebergangsbrücken nur mit großer 
Mühe geschlagen wurden. In der ersten Nacht, die das 
französische Heer auf russischem Boden zubrachte, erhob 
sich ein schweres Gewitter, und entlud ganze WasserstrOme 
auf das Luger. Die Wirkung uu£ die Pferde war eine so 
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verderbliche, dafi viele Hunderte davon krepirten, und ein 
beträchtlicher Theil der finuizOsischen Kavallerie imbiauclL- 

bar wurde. 

Es iiefi sich wohl vorausselm, dafs Napoleon seine 
alte Taktik nicht verlassen, und geraden Wegs auf die 
feindliche Hauptstadt losgehn werde. Aber es gab in 
RuMand zwei Hauptstädte, das alte halbasiatischo Moskau 
und das moderne Petersburg. Beide Städte waren vom 
Uebergangspunkte über den Niemen um Huiul. rte von 
Meilen entfernt, und durch fast unwirthbare Lau ds trecken 
getrennt. Im Anfange des Feidzuges scliciiit Napoleon 
selbst geschwankt zu haben, ob er sicli links nach Petera* 
buig oder rechts nach Moskau wenden solle. Vermuthlich 
hatte er gehofft, das russische Beer werde flieh ihm an 
der Grflnse entgegenwerfen, er werde es nach gewohnter 
Weise in ein paar ScUachten tflchtig abUopfen oder ve^ 
nichten, und darauf in dem zu sdifießenden Frieden den 
Beitritt SU seinem Xontinentalsyateme erlanigeD. Ob dann 
der Sieger andi Bnftland unter seine Vasallen anbehmen, 
und an der Spitze aller europäischen Heere durch PeEsien 
gegeai die anzischen Besitzungen in Ostindien narschireo 
werde, das mochte ihm selbst wohl kaum klar sein, aber 
es fehlte nicht an Zeitungspolitikem, die ihm die Ans- 
fOhorung dieses Riesenplanes zutrauten. 

Allein das russische Heer, das er an der Grftnze.su 
schlagen ho£Ete, war nicht zu finden; nur einzehie Eosacken- 
schwfirme verschwanden eben so schnell als sie sich zeigten. 
Kam es ja einmal zu einem Scharmützel, so wurde diee in 
den französischen Bulletins mit grellen Farben ausgemalt. 
Die französische große Armee bewegte sich in einer flachen, 
baumlosen und menschenleeren Steppe tiWgftlang vorw&rt^ 

2l« 



flirwilimtk. Yitotiiift. 



ohne einen Feind zu troffea. Von den Einwohnern £r> 
kundignngen einzuziehn, war unmöglich, weil es eben an 
Einwohnern felilte, jedoch stimmten die spärlich erlangten 
Nacliricht^n darin überein, daß das nissische Heer die 
starke Festung Smolensk besetzt halt« und vertheidigen 
werde. Hier kam es zu der ersten blutigen Ödilacht, die 
von den Russen in der günstigsten, von den Franzosen in 
der imgünstigsten Stellung angenommen ward. Dock wer 
hätte dem Meister der Schlaclitcn widerstehn können? Er 
sollte in diesem Kriege ni( ht durcli Menschen, sondern 
durch die Elemente besiegt werden. 

Bei Yalutina wäre es dem Kaiser beinahe gelungen, 
das nxasische Heer auseinander zu sprengen, die eine U&Ute 
nadi SüdoD» die andre nadi Nerte wa wetfen: dann war 
Aussicht Toshanden, einen vortbeilhaften Frieden zu er- 
zwingen, doch die ungemeine Weite des Soldachtfeldes 
vereitelte die AnsfOhrung dieses Planes. 

Nach diesen beiden glficfcllchen Schlachten sog das 
französische Heer nnanflialtBani Torwfirts gegen Osten, und 
es mufite nun wohl den Russen klar werden, daß es nidxt 
auf die Einnahme yon Petersburg, sondern von Hoskan 
abgesehn sei. Die alte Residenz des Reiches, die ^(Mreiche 
Gzarenstadt, die seit Jahrhunderten keinen auswärtigen 
Feind in ihren Mauern gesehn, konnte nicht ohne Schwert- 
slmch den Fremdlingen flberlassen werden. Dies würde 
den russischen Nationalstolz zu sehr verletzt haben. Es 
ward also beschlossen, noch eine Schlacht zu wagen, und 
der russische Feldherr Kutusow konnte sich die beste 
Stellung dazu aussuchen. Als Napoleon dm"ch voraus- 
geschickte Plänkler in lOifährung brachte, da& die Russen 
in der Nähe von Borodino den Boden umwühlten, um ihren 
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Batterien eine uneiimehmbarb Stellaqg zu geben, rief er 
ans: Enfin je les tiensl 

Das rnssisdie Heer war dem französischen an Zahl 
etwas überlegen, aber wiederum bewährte sich der Satz, 
daß der Angreifer gegen den Vertheidiger im Vortheil sei. 
Die Russen hatten die besten Stellungon, und wartotm da.s 
Herankommen der Franzosen ab. üiiL'C'fälir 1000 Kanonon 
arbi il( t( 11 an dem blutigen Schlachttagu des 7. September 
1812 gegeneinander, die Russen verloren nach und nach 
alle Positionen, und mit Erstaunen las man in dem Bulle- 
tin, daß am Abend die letzte russische Batterie durch 
ein sächsisches Künissierregiment gindnunen worden sei. 
Kutusow ging am folgenden Tage zurück, und auii »Land 
dem Einzüge des Siegers in das nahe Hoskau kein Hinder« 
mft mehr im Wego. 

Napdöoii edbst schien zu erwarten, daft die BuSBen 
noch eine^ oder vieHeieht noch mehr Sehladiten wagen 
wflideni um die altebrwOrd^ Gsaieustadt zu retten. Man 
erzählte aidi, daft er die Schlacht bei Borodino noch ent* 
scheidender hitte machen kOnnen, wemi er die Garden ina 
Feuer gefDhrt hätte. Ala aeine Geneiale Ihn daan auf* 
Idrderfeen, erwiederte er: S'il y a une bataille demam, am 
quoi la dramerai-je? 

Der Einzog in Moskau wurde uns später von Augen- 
seligen als das wunderbarste Yorkomniä beachrieben. 
Lange hielt der Kaiser vor den Thoren, weil er erwartetOi 
daä der Magistrat ihm die SdhlQssel der Stadt entgegen 
bringen werde. Als Niemand erschien, zog er durch die 
langen öden Straßen der ungeheuem Stadt, an leeren 
Palästen und Hütten vorbei nach dem Innern. Die goldnen 
Kuppeln dea Kreml glänzten im hellen Sonnenschein, aber 
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das alte Haus des Czaren war Terlassen, und die gänzliche 
Stille der Umgebung hatte etwas gespensterhaftes. Man 
glaubte in einer verzauberten Stadt aus 1001 Nacht sich 
zu befinden, deren Einwohner durch oineii bAsea Grenius 
in Schlaf versenkt waren. 

Ob der Brand von Moskau mit BewiUigung des Kaisers 
Alexander untemommeu, oder von dem Ftirsten von Repnin 
auf eigne Faust angefacht worden sei, darüber wurde da- 
mals viel hin nnd her gestritten, es ist auch, so viel ich 
weiß, bis jetzt nichts sicheres darüber ermittelt worden; 
so viel aber steht fest, duü die an der Gränze von Asien 
angezündete Fackel einen Wendepunkt in der Gescliichte 
Europas beleuchtete, und daß vor diesem gewaltigen Feuer- 
scheine der Glans des napoleonisehen Sternes erUeicfaen 
sollte. Die Ausdehnung des Brandes in den 5 weiten, um. 
den Kreml gebsmten Hftaserumkieiaett» war so groß, daft 
die Astronomen uns bewiesen, wenn die Mondbewohner 
diesdben FemzOhre hfttten wie wir, so bitten sie einen 
deufliehen bellen Fleck auf der Erde wabmefamen, und 
daraus scbliefieu mflssen, da6 dort etwas absouderiicfaes 
vcngebe» 

So ^Inzend aueh die franillsuehen Nacbriehtan fiber 

die großen Waffenerfolge lauteten, so ließ man sich da- 
durch bei uns nicht bestechen; man fohlte sehr wohl, daß 
der Brand von Moskau ein wirksames Gegenmittel g^^en 
die Schlacht von Borodino, und daß der Krieg noch lange 
nicht zu Ende sei. Allgemein bewundert ward die Gros- 
herzigkeit des Kaisers Alexander, mit der er die Zerstörung 
der zweiten Hauptstadt seines Reiches weiifl nicht augeord- 
net, so doch erlaubt habe. 

Was wird Napoleon jetzt an^uigen? fragten unsre 



Digitized by Google 



LMirntmi m Peteniburg. 



887 



politiflGhen Kaimijgiefier; wird er den Mutli liAb^ mit 
dem siegreiclieDy aber doch geschwächten Heere gegen 
Petersbui^ zu ziehn? Wo wird er den Winter zubringen? 
Unmöglich auf der Oden Brandstätte von Moskau. Wird 
er sich zur Umkehr entschließen? Dann erklärt er sich 
für besieut. Wird der Kaiser von Rußland 55i( !i in Friedens- 
Unterhandlungen einlassen? Jetzt, wo er den 1 eind so gut 
als in der Falle hat! Ja, wenn nicht alle preuöischen 
Festungen ni den Händen der Franzosen wären, so könnte 
man in Preufien wohl die Gelegenheit benutzen, und im 
Rücken der großen Armee eine wirksame Diversion machen, 
die uns endlich von dem verha&ten Fremdjoche befreite, 
u. s. w. 

Unterdessen stand Napoleon unbeweglich in dem ein- 
geflflchwrfceii Hoskau, imd wartete vei^eblich auf Eriedens- 
▼orschUge von nissiseher Seite; er that^ was er noch nie 
zum gethan, er bot zuerst die Hand zum Frieden. Ge* 
neial Lauriston wurde nach Petersbuig gescliiekt^ um dort 
zu unterbandeln. Darflber Veifloft eine kostbare Zeit^ der 
September ging zu Ende, und sdion msehten bei ganz 
heiterem Himmel die leichten OktoberfirOste sieh fühlbar. 
Unbegreiflich schien es den aus der Föne zuschauenden, 
die den Gang des Krieges auf der Landkarte verfolgten, 
da& die Russen nicht einmal den Versach machten, die 
unendlich lange Operationsbasis der Franzosen vom Niemoa 
bis nach Moskau auf irgend einer Stelle zu unterbrechen. 
Vielleicht schreckte sie der Glanz des französischen Waffen- 
glückcs, vielleicht warteten sie in richtiger Voraussicht 
der Dinge, die da kommen sollten, auf ihren m&chtigen 
y^bflndeten, den russischen Winter. 

Als Lauriston nach 6 Wochen unverrichteter Sache 
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zurückkehrte, sah Napoleon wohl, daß nun ein Entschluß 
gefaßt werden müsse, und er cntschloü sich zum Rückzüge, 
ein Wort, das er seit der Belagerung von St. Jean d'Acrc 
aus seinem Wörterhuche gestrichen. Ks erschien dkm be- 
rühmte 29. Bulletin, in welchem nach einigen pomphaften 
Redensarten gesagt wurde, daß die große Armee der 
beaaeren Verpflegung halber ihre Winterquartiere mehr 
nadi der OrAiue surQdnrerlegen wet&ß, 

Yoifaer hatte der Kaiser Dooh dnen Tennch gemacht, 
sfldlicb TOD Moefcaii sich Bahn zu hrechen, um durch mehr 
bevölkerte und fruchtbare Landstriche beimankehren, allein 
die Schlacht von MaloJarodawez (24. Oktober 181S^ hatte 
ihm geaeigt, dafi die Russen diesem Untemefamen den 
ftofiersten Wideistand enfgegensetaten. So blieb ihm demi 
nur der Rückzug durch die bereite ausgesogenen und dop* 
pelt unwirthbaren Gegmden des Hinweges. Beim Ab* 
schiede von. Moskau ward der Kreml zum Theil in die 
Luft gesprengt, ein Akt kleinlicher und unntttzer Bache. 

Der Rückzug wurde, wie sich dies nicht anders er> 
warten ließ, mit großer Ueberlegung und berechnender 
Sorgfalt eingerichtet. Die französische Armee war in drei 
Theile getheiit, die sich in Zwi.schemäumcn von mindestens 
emem Tagemarsche folgen sollten. Dadnrch wurde eine 
zu große Anhäufung der Truppen vermieden, und es blieb 
die Möglichkeit, dem heranrückenden Feinde schnell die 
Spitze zu bieten. Die russische Armee ließ sich anfangs 
gar nicht sehn, und folgte dann dem Feinde mit zögernder 
Vorsicht. Als man nach dem Kriege die verschiedenen 
Berichte mit einander vergleichen konnte, da behaupteten 
die Strategiker mit vieler Sicherheit, daß bei einem ener- 
gischen Kadidringen und Im raschen Seitenangrifien der 
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Bussen nur die wenigsten Franzosen und am wenigsten 

der Kaiser hätten entwischen können. 

Auf den ersten Tagcmärsrl^en des Rückzuges bewegte 
sich die große ArmcQ in der vorgeschriebenen Ordnung 
und vom schönsten Wetter begünstigt. Aber bald senkte 
sich der Zorn des Himmels auf die langsam weichenden 
Schaarcn herab. Am Anfange des November trat ein hef- 
tiger Frost ein, der mit einer, selbst für Rußland unge- 
wöhnlichen Strenge den ganzen Winter imunterbrochen 
fortdauerte. Nun lösten sich alluialig alle Bande der 
militürischcn Disciplin, und das gräsliche Gebot der Selbst- 
eriialtuDg trat an die Stelle des willigen Gehorsams. An 
aOen Orten, wo die französischen Truppen biyouakirten, 
blieben am endem Mnagsa Hunderte von Ekfrorneii im 
hohen Schnee Hegen. Fand Bich iigendwo noch ein Fro- 
viantmagann, 00 wurde es TOtn den hungrigen Soldaten 
erbrochen, und jeder nahm ao yrUü, ab er rar Befriedigung 
dea aagenhlidJichen BedOrfhiMCiw brauchte. Die niamBche 
Armee rOckte nun dem abnehenden Feinde nflher auf den 
Leib^ und es begann die ruhelose Jagd der Koaaeken auf 
die ermatteten Nachzügler. 

Dadurch wurden die Heihen der Fcuzosen so sehr 
gelichtet, da& von vielen Regimentern nur noch die Offi- 
ziere übrig blieben. Aua diesen bildete sich eine Leibgarde 
des Kaisers von mehreren hundert Mann. Die Lieutenants 
und Haupticute z&hlten darin als Gemeine, die Majors als 
Unteroffiziere, die Obersten und Generale als Lieutenants. 
Dif'se auserlesene Sehaar kam mehr als einmal in den Fall, 
den Kaiser gegen die überall herumschwfirnieiuien, und in 
die ZOge der Franzosen einbrechenden Kosacken zu ver- 
theidigen. 
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Mit 260,000 Mana wohlgerOsteter Truppen hatte Na^ 
poleon Moskau verlasBen. Bis zur polmflchen Grftnse lagen 
beinahe 100 Etappenmärsche vor ihm, und diese waren 

kaum zur Hälfte zurückgelegt, als an der Berezina ihm 
das gröstc Unheil drohte. Hier war er bereits von allen 
Seiten umstellt, und sein Untergang schien unvenn eidlich. 
Aber es war ihm nicht vom SchicTfsal hestimml, m «Jen 
Eisfeldern von Rußland umzukormn* n, sondern er sollte, 
an den glühenden Felsen von St. Helena trosolimiedet, ein 
zweiter Prometheus, von der nagenden Kiinnerung .'in die 
frühere Größe Jahre lang gepeinigt, langsam verschmac:hten, 
ohne daii ein mäclitiger iltrakles mit den immertreffeudeu 
Pfeilen zu seiner Befreiung erschienen wäre. 

An der Berezina entrann er durch eigne Kraft und 
Umsicht dem nahen Verderben. Die jenseit des Flusses 
stehenden Russen tftusdite er durch falscfae Nadunehten, 
so daft sie sQdwflrts abzogen, den im Rücken heran- 
konuneoden Feinden warf er starke IVuppenmassen ent» 
geigen, lieft wihrend dessen drei BrOeken über die Bere* 
zina scUsgen, und entkam mit dem grasten Theile der um 
ihn geschaarteu, und noch zusammenhaltenden Regimenter, 
wflhrend ein unabseUicher TtoA ungeordneter NachzQgler 
in wilder Verwirrung dem Heete nachdrftngte. Schreck- 
lich wurde die Scene, als am andern Tno^f die Hussen 
ihren Irrthum bemerkten, an den Ufern des fluaaes Batte- 
rien auipflanzten, und die drei Brücken, über welche der 
Rückzug der fliehenden Franzosen immer fortdauerte, in 
den Grund schössen. Von den abgesehnittenen Tausenden 
versuchten wolil einige, von Eisscholle zu Scholle springend, 
das jenseitige Ufer zu errt i« hen, aber die meisten verfielen 
dem Tode oder der Gefangenschaft. 
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Nach Besiegung dieser letzten großen Gefahr erreichte 

Napoleon die polnisclie Gränze, warf sich hier in einen 
Schlitten, und fuhr in rasender Eile imerknnnt durch 
Deutschland, In Dresden machte er luitkn m der Nricht 
dem Küniire von Sachsen einen kurzen Besuch, und vvar 
zu allgemeiner Verwunderung schon am 18. Dec in Paris, 
da.s er beim Beginne des Krieges im Jimi verlassen hatte. 
Die Spötter bemerkten, daß auch dieser Feldzug im Laufe 
eines Jahres, aber ganz anders als die früheren, beendigt 
worden sei. 

Der Eindruck, den die grolic Tragödie dieses russi- 
schen Krieges machte, war ein ungeheurer, und übte vor 
allen auf das heranwachsende Geschlecht eine schwer zu 
besdireibende Wirkang. JJka waa wir dam Heero 
Sanheriba gelesen, das der Herr in seinem Zorne schlug, 
oder von den Eriegshaufen des Eambyses, die auf dem 
Zuge gegen die Ammonier von der SandwQste Teraehlmigen 
wurden, das trat hier als die nichste Wirklichkeit, als et> 
was selbst erlebtes uns entgegen. Ein so unmittelbarea 
Gottesgericht über thodofaten Hochmuth und freche Ge- 
waltsamkeit war wohl geeignet, das leUiafteate GefObl der 
Erge^inng und Demuth zu erzeugen. 

Weil zuletzt alle französischen Berichte über das 
Schicksal der großen Armee ausblieben, so vergrößerte 
das Gerücht die erlittene Niederlage bis zum Unglaublichen. 
Wir waren nicht erwachsen genug, um die ganze Trag^ 
weite des welthistorischen Ereignisses zu crmessen, — und 
welcher Erwachsene hflttc das damals schon gekonnt? — 
aber an allen Ecken und I Ti len regte sich das deutliche 
Bewußtsein, daß nun die Befreiungstunde des Vaterlandes 
geschlagen habe. 
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Zwar waren im Anfange des Jahres 1813 die Aus- 
siditeD noch ziemlich bewölkt Die Franzosen hatten die 
meisten preußischen Festimgen in ihrer Gewalt, sogar das 
kleine Spandau, die Citadelle Berlins, war von ihnen bc« 
»of'/.f . In Polen und Schlesien zogen sirh die franz^isisrhon 
'! i u|)pen nur langsam vor den noch lani:s;i.nier nachdrängen- 
den Russen zurück. Aber die Ts'achrichten, welche aus 
Königs! M lg, Merael, Gumbinnen und von der ganzen öst- 
lichen Gränze des Reiches i^ber den Zustand der aus 
Rußlaiid zurückkehrenden französischen Soldaten einliefen, 
waren grauenhaft. In bunter Mischung aller Waffen- 
gattungen zogen die zerlumpten Gestalten mit verbundenen 
Händen und Fütien, ohne alle Orduung durch die Stra&en 
jener Städte, fielen vor Ermattung an der Seite der Häuser 
nieder, und wurden von den mitleidigen BOigem in die 
Militfirhospitftler geliracbt» wo Typhus imd Lazaretlifieber 
noch Taiuende dahinnfllen. Bis Berlin gelangten so ganz 
zerfetzte UeberUeibsel der groAen Armee nicht mebr, oft 
genug aber sah man emzefaie tvaffenloee Franzosen einher^ 
ziebn, und sich nach dem Bafhhause durchfragen, nm dort 
ein Quartierbillet zu erhatten. Der Berliner Witz yersdumte 
die Amen nichts und Öfter kam es yor, da§ die Berliner 
Strafienjupgen die zu Fufi gehenden Kayaüleristen anriefen: 
Monsieur, soU ich ihr Pferd halten? In einem DorÜB hei 
Berlin hatten französische Nachzügler einen Wagen re* 
quirirt, und trieben durch einige RippenstOAe den Bauern 
zu schnellerem Fahren an. Zornig drehte er sich um, und 
rief: Kennt ihr nicht das 29. Bulletin? 

Da während dieses ganzen russischen Krieges alle 
Blicke auf den abentheuerlichen Zug nach Moskau ge- 
richtet waren, so hatte man darüber das preußische Holls* 
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cofps auf dem linken Flügel fast aus den Augen yerloran. 

£b war ihm indessen recht gut gegangen, und ee hatte 
wenig vom Froste zu leiden gehabt. Die Zeitungen be- 
richteten von eimigen Gefechten, in denen die Boflscn den 
Kürzeren gezogen, aber bald hatte die grimmige Kälte 

allen weiteren Operationen ein Ende gemacht. Der Krieg 
wurde ja ohnehin von prcufiischer Seite mir mit halbem 
Herzen geführt, und Napoleon mußte hier erfaliren, daß 
ein erzwungener Verbündeter von keinem Nutzen sei. 
Wie konnte der König von Preußen ernstlich daran denken, 
seinen persönlichen Freund, den Kaiser Alexander zu 
schädigen, und mit v^elcher Neigung konnten die preußi- 
schen Truppen gegen die Russen fechten, von denen allein 
noch eine Zerbrechung des französischen Joches zu hoileo, 
war? 

Daher ward die Nachricht, daß der preußische Ge- 
neral York mit seinem Corps zn den Russen flbeigegangen 
sei, von der jüugeren Gen^ation mit Freude hegrOAt: denn 
man erhamito darin den Umschwung zu einer neuen Ord- 
nung der Dinge. Zwar ssgte der Grosvater Eicfamann, 
so patriotisch er anch gesinnt war, mit bedenklichem 
KopMiüttehi: das hifcto er unter Friedrich II. nicht pro- 
Uren dttrfenl Aber es wurde ihm mit triumphirender Ueber> 
zeuguqg erwiedert, daß FViedrich IL wohl nie ein Bflnd* 
vik nut einem flramdsn, feindlichen Tyrannen zur Be- 
kriegung emer befreundeten Macht eingegangen wftr^ und 
daß em solehes Bündnift null und nichtig seil 



Befreiungskriege 1818. 1814 



Am 9. Februar 1818 erscfaien eine BekanntnuMshung 
des Königs BViedridi Wilhelms IIL, wekhe die ganze Jugend 
des Beiebes vom 17. bis zum 2& Jahre unter die Waffen 
riet Kun war es entschieden, daft Freufien endlich einen 
Ikitsehltift gefk§t hab& Naeh welcher Seite es sieh nei* 
gm werde, war keinem der jüngeren Generation auch nur 
einen Augenblick zweifelhaft. In dem Manifeste war wohl- 
weislich kein Feind genannt, gegen den dieses National- 
Aufgebot geführt werden solle, und es gab unter den älteren 
Tauten in der That einige wenige, die es unverholen aus- 
sprachen, da& diese allgemeine Hf:'waiTnung dazu bestimmt 
sei, die Lürken im Heero fies Kais» rs Napoleon auszufüllen. 
Wir hörten s olche Aeuücrimgeu nut schweigeatler, ungläu- 
biger Verwunderung an; ich erinnre mich wohl, dafi ich 
einmal ganz bedenklich wurde, als eines Abends diese 
Ansieht von einem Freunde des Hauses, emom alten ehr- 
würdigen Herrn, den wir sonst sehr gut leiden mochten, 
mit beredten Lippen vorgetragen ward. Er schilderte um- 
stSndUch die Gef&hrUchkeit eines solchen Aufrufes in einem 
AugenUieke^ wo noch alle Feetungen, ja der grOste Thefl 
des Landes in den Binden des Feinides sei; wie wenig 
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könne man auf RuMands Hülfe redmeo, das durch den 
letzten Krieg unermeßliche Verluste erlitten; nicht in einer 
einzigen FeldscWacht hätten die Russen gesiegt, nur dem 
harten Winter verdanke mau die Auflonuiig des französi- 
schen Heeres, das sehr bald in erneuter Kraft dastehn 
könne u. s. w. Aber in der Masse des Volkes war die 
Ueberzeugmig lebendig, daft an eine HQlfe fOr Ni^lteu 
gar nicht za denken sei, und daA jetefe oder niemals eine 
▲faeobttttelung des tnuutOeiaehen Joches Teisnehi werden 
müsse. 

Auf memes Yaleis Wnnseh halte ich seit dem 1. Ja- 
nuar 1818 angefongen, ein Tagebuch au fuhren, aus dem 
ich fllr die folgenden Jahre nunehes genaue Dutum ent> 
nehmen kann. Dies Tagebuch bestand in einem einfachen 
Schreibkalender, der fOr jeden Tag ein paar 2^en zu Merk- 
und Stichworten gewährte. Lange GefühlseigieAttUgen 
hielt mein Vater mit Recht für überflüssig, weil nur zu 
leicht eine gewisse SeUbetbespiegelung sich damit verbindet 



Nach dem Aufrufe des Königs strömten die Freiwil- 
ligen von allen Seiten zu den Fahnen. Djis Graue Kloster 
bheb nicht zurück. Als am Dienstag, don 12. Februar 
1813 der Direktor licllt rmann in Prima eintrat, um wie 
gewöhnlich seme iieljiaische Stunde zu geben, erklärte ihm 
der Primus omninm, Albrecht Martins, die ganze Klasse 
sei entecldossen, dem Rufe des Königs zu folgen, sie bätt-n 
deshalb den Direktor go.iiciu€ud, sie sämmtlich zu tiUÜasseu. 
Martins zog dabei das Zcitungsblatt hervor, worin der Auf- 
ruf at^edruckt war. Bellermaon war hOdUicfa flberraseb^ 
und woDfce anfangs nichts davon tvisses. Nach seiner 
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weichherz^n Art erhob er eine laute Wehklage darüber, 
da6 80 yiele tüchtige Kräfte den WiBaenachaftwi entzogen 
werden sollten. Als er aber die Jfioglinge fest entschlossen 
sab, in den Kampf fDr das Tatedand su sneibn, da gab er 
gerne nach; er entlieft sie mit thrSnenden Augen und ndt 
seinen besten Segenswünschen. Wohl hatte er Ursadie, 
gerOhrt zu sein: denn seme beiden Stffane waren mit unter 
den Ausäefaenden. Eben so ging es in Seeunda, eben so 
in Groetertia, worin ich damals saft; selbst in Kleinterlia 
und Grosquarfca befimden sich viele SpätUnge von über 
17 Jahren, die sich zum Kriegsdienste meldeten. Bell^ 
mann giebt in einem Programme darüber folgende Notixm: 
Eb gingen im Fcbniar 1813 zum Heere: 

Von 45 Primanern 89 

j, 55 Secundanem .... 82 
ff 54 Grostertianem .... 18 
„ 57 Kleintertianern , , , 13 
Aus den übrigen Klassen ... 11 
Nach Ostern folgten nach . . 21 

184 

Davon kehrten nur 17 in ihre Klassen zurück, viele 
blieben beim Heere oder gingen zur Universität, zehn 
waren im Kampfe gefallen, zwei w^aren vermißt. 

Im Jahre 1815 gingen wieder 64 Schüler zum Heere, 
so da& da.s Graue Kloster zu den beiden Freiheitskämpfen 
200 Mitstreiter gestellt bat. 

Unter den mitziehenden Grostertianem zahlte idi viele 
Freunde und Bekannte von über 17 Jahren; ein tiefer 
Sduneis schnitt dnrdi meine Seele, wenn dner oder der 
andere mich fragte: gehst du denn nicht mit? nnd ich 
antworten muAte: nein, ich bin erat fimikefan Jahr altl 
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Die beiden Schwestera der Groemutter Eichniaim wa- 
ren, wie sclion bemerkt, an die Geheimoräthe Brese und 
Kaiser verheirafchet; von jeder dieser l'^aniilien gingen 2 
Söhne ins Feld. Der Unkt;! Eichmann, welcher 3 Söhne 
hatte, kam eines Tages sehr betrübt zum Grosvater, und 
sagte: Willem, weißt du schon? meine beiden Aeltesteu 
getan mm auch miti Das isA recht» Frsnz, erwiederte owa 
Brader, wenn idi stelt meiner swei lüddien sechs Jnqgen 
hfttte, ich wfirde sie alle hergebenl 

Da die Staatsgelder durch die sieben Jahre lang fort* 
geselBten, fut unecschwiiii^Ghen franaOsischen Kricgakon- 
tributionen beinahe yeniegt waren, so winden zur Aua- 
rOsfcuiig dee Heeres frdwilltge Beitrtge gesammelt Alle 
Schränke und T^hen ftffiieton sich, um den letKien Spar- 
pfemqg an die endUche Befreim^ des YaterJandes au setzeiL 

Im Nicolaischen Hause hatte sich vom Gfosvater her 

ansehnlicher Yonath von solidem Silberaeug aller Art 
gesammelte Die silbemen Hochzeitbestecke von drei Ge- 
nerationen waren vorhanden; wir bewunderten sie zuweilen 
bei seltenen festlichen Gel^enheit^, und sahen sie nun 
mit Freuden auf das Münzamt wandern. Ein halbes Dutzend 
von großen (Iroiarraigen massiven Tischicuchtcm wurde 
durch plattirte ersetzt, an die Stelle der weitbaucbigen 
lailberuen Punschbowle trat eine porzellanene. 

Als ich eines Tages aus der Klasse nach Hause kam, 
stand mein Vater vor einem alten Nicolaischen Sclu-auke, 
und sortirte eine Menge Silbermünzen, die ich nicht kannte. 
Es waren des Grosvaters akademische „Jetons". In der 
von Friedrich II. gestifteten Akademie der Wissens* iKilten 
überreichte der Kastellan bei jeder biUung dem Iliutreteu- 
den ein eigends daiür geprägtes Silberstück im Werth von 
Fkrtbey, Brliia«niii|gia. I. fSt 
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ungefiUir 1-f nialttn. Wer nklit kam, der oiiielt möhte^ 
und 80 war diese kleine Gabe eine Bdohnung ftr den 
fleiiigeD Beaudi der Sltniiigeii. Nioolai mt i J. 1797 
in die Akademie getreten, katte also Ins 1811 13 Jahre 
darin gesessen. Redmet man jlkriieh 60 Sitrangen, ao 
gielit dies 660 Jetoos oder 875 Thlr. Wie viele Jetims 
im Februar 1818 noch vorbanden waren, wWe ich nicht 
SU sagen. Mein Yater schickte äe alle in die MOnaei 
und gab mir als Andenken zwei iOr meine kleine MOni^ 
sanmhmg, die mir mdeasen im LBnfe der Jahre abhanden 
gekommen sind. 

Als der Aufruf zur allgemeinen Bewaffnung erschien, 
befand sich Berlin noch in französischen Hftndfmi. Der 
König war schon vorher nach Breslau gegangen, um dort 
die Rüstungen ungestört abwarten zu können. Man er- 
zählte s\rh in der Stadt, daß diese Abreise noch einen 
andern Grund gehabt. Napoleon sollte damit umgegangen 
sein, den König gefangen zu nehmen, und gleichsam als 
Geißel für sein Land nach Frankreich abzuführen. Ob 
dieser Gewaltstreich den erwarteten Erfolg gehabt hatte, 
wurde sehr stark bezweifelt: denn so treu das Volk auch 
zu seinem Könige hielt, so war es doch entschlossen, die 
Befreiung des Vaterlandes allenfalls au(;h ohne ihn zu ver- 
suchen. Es war allgemein bekannt^ dafi er nicht die Seele 
der Bewegung sei, daß er vielmehr die durchgreifenden 
Kenenmgen von Stein, Haidenbeig, Scharnhorst und Gnei- 
senau fast ^nriderwillig angenommen, wenigstens gleichgültig 
geschebn lasse. IIa er vOUig aufier Stande war, in irgend 
einer Angelegenheit die I]iitiati?e zu eigreifen, so brauchte 
er bei jedem neuen, aufanndenllieben Yoxsciilage die Uetn* 
mütbige Redensart: das wird gewift nicht gut gehnt Ging 
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nun die Sache in der Tbaft zdditgat, so pflegte er zu spre- 
chen: das hatte ich ja Yorheigeaagtl und gipg die Seche 
goA, 80 wagte niemand, ihn an seine negatiYe AenAerung 
au erinneni* 

Je nlher die Russen an Berlin heranrOdien, desto 
unruhiger wurden die Leute in der Stadt. Es war kaum 
anzunehmen, daß der MarschaU Augereau versuchen werde, 
die offene Stadt zu halten, dodi dauerte sein Abzug den 
Berliner Bürgern gar zu lange. Am 18. Februar 1813 
kam es bei dem 2 Meilen entfernten Dorfe Werneuchen 
zu einem emsthaften Gefechte zwischen Kosackeii und 
Franzosen, worin die letzteren zurückgedrängt wui'den. 
Am 20. Februar schwärmten die Kosacken an allen Thoren 
auf der Ostseitt- rlins, und schössen auf die französischen 
Thorwachen, iia demselben Abende wurde den Bürgern 
von Polizeiwegen befolilen, die ganze Nacht Licht an die 
Fenster zu stellen. Es läßt sich denken, daß in dieser 
Nacht die Kinder von fieberhafter Unruhe getritbeu, mi 
ganzen Hause herumheleii , und auf jedou Lürm horchten. 
Fritz hatte in unserer Stube ein ganzes Arsenal von Ta* 
achenmessem auf dem Tische angelegt, und nach veigeb- 
licbem Wideraprudie der KAchin noch das KfleheoÄieil 
hmzugefügt, um uns» fidls die afanehenden Fhmzosen plün«: 
dem wollten, TerCbeldigen au kOnnen. Allein es blieb alles 
ruhig; nach Mlttemadit machte der Schlaf seine Redito 
geltend; als wir am andem Hoigen wohlgemntb erwaditen, 
wunderten wir uns, dafi Berlin noch auf dem alten Heeke 
stehe. 

In diesen Tagen der «iigiMn«imm Aufiregung geschah 

das Uqglaubliche, daft bei dem Hin- und Heiziehn der 

franillsiscben Truppen eine firaoiDsisGhe Kanone von dem 

88« 
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Beiliiier PObel erbeutet» nadi der Sdüemeiibrllcke ge- 
schleppt» und dort in die Sprae gewotfen wurde, wo wir 
sie mehrere Tage leiig mit aufwlite gekehrten Lafetten 
liegen eahen. 

Am 25. Februar hOrte man deutlich eine Kanonade 
in östlicher Richtung, und erfuhr nachher, daß bei Köpenick 
ein heftiges Gefecht Statt gefunden habe. Endlich in der 
Nacht vom 3. zum 4. März, viel zu spät für die Ungeduld 
der Büiiger, verließen die Franzosen Berhu, und am i, März 
zog General Czeruitschef an der Spitze der russischen 
Truppen ein. Er wurde von der ganzen Bevölkerung als 
Befreier empfangen, und die Stadt am Abend festlich er- 
leuchtet Unmöglich lä&t sich der Jubel der durcheinan- 
der wogenden Menschen nKussen bcödireiben. Es schien 
allen, als sei ein blcieracr Druck entfernt, der auf jeghcher 
Brust gelastet, und dtus jVtb utaholen erschwert hatte. 
die Franzosen mit verstaxkUir Macht zurückkehren, und 
die schutzlose Hauptstadt wieder einnehmen könnten, wurde 
ven den weitsichtigen alten Politikern gefOrchtet; äe warn- 
ten daher vor einem allzu immftftigen Jubel, um meht 
den Zom des EaiseiB Napolten zu erregen; die juugcu 
vorwärts drtagenden Geister ▼erlachten eine solche Be- 
ftuchtung. fiher miksse man, so Heften sie sich in ihrem 
imbindtgen F^eiheitflgefilhle Temehmen, das Beispiel von 
Moskau nachahmen I und dem heranrQckenden Feinde nur 
eine rauchende Brandstätte flberlasseD. Als bald darauf 
Hamburg von den Franzosen gerftunit und dann wieder 
besetzt wurde, erschien eine BcoschQre von Vamhagen 
von Ense, die wir damals wegen der abgerundeten Dar- 
steUnng mit Vergnügen lasen, und worin jene vandaliscfae 
Idee auch fikr Hamburg allen Ernstes empfohlen wurde. 
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So oft in diesen Tagen ein russisehee Corps einzog, 
so oft wurden die Klassen freigegeben, weil jeder den 
nordischen Befreiern entgegen jauchzen wollte. Am 11. Mär/ 
1813 empfingen wir den russischen General von Witt- 
genstein, dessen überaus glänzendes Gefolge einen großen 
Eindruck auf die gaffende Menge hervorbracht o. Am 
17. M?irz erschien unter unendlichem Jubel der General von 
York mit seinen 12,000 Preußen und einem Artilleriepark 
von 70 Kanonen. Obgleich er bisher noch nicht als Feld- 
herr sich hatte zeigen kOnnen, so fühlte doch ein jeder, 
daß York durch seinen entschlossenen Uebertritt zu den 
Russen sich an die Spitze der Bewegung gegen Napoleon 
gestellt habe, und da& nun von einem Schwanken oder 
Zwideni der pteaMacSusi FoKfik nidit mebr die Bede sein 
könne. Selbst der Gnsviitor der sonst nicbt 

leicht von einer einmal gefiiAten Meuinng alnubringen war, 
erUflite sieh endHeh zofrieden gestellt, weil durch Yorks 
gewagten Schritt ein ferneres Znsammengehn mit den IVan* 
sosen nnmOglich gewccden sei. Wie ein Donnersdilag 
rührte uns daher die Nadirichti daft der K<img ein Kriegs* 
gerieht eniannt habe, von dem der General von York zum 
Tode Terurtheilt sei. Mein bald trOstete uns des Gios- 
vaters beruhigende Stinmte: Larifari! sagte er, freilich mu6 
das Kriegsgericht ihn zum Tode verurtbeilen, aber eben 
so gewii ist es, daß der König ihn begnadigen wird oder 
schon begnadigt bat; darauf kOnnt ihr euch verlassen: denn 
sonst würde York nicht an der Spitse von 12,000 Mann 
in Berlin cinziehn. 

Bald darauf kam auch der Kunip: selbst nach Berlin, 
und zeigte sich am 20. März 1813 auf der Parade im Lust- 
garten; ich kann aber nicht sagen, da& ihm ein au6er 
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ordentlicher Euthuaiasmus cutgegeu gekommen seL FOr 
die altere Generation lag eine VeigloichuDg mit Fkisdzidi II. 
gar zu nahe, und das jüngere GeBchlecbt flcfaien fest etA- 
scbloesen, nOthigen Falks auch ohne den König eine Er* 
hebung gegen das firanzOräaehe Joch zu TerBuchen. 

Hatten m bisher die fhuizMiscfae Ernquartirung mit 
deijenigen BQckaleht behandelt, die unter gebfldeten Na- 
tionen bei keinem Yeriifiltnift fehlen darf^ so wurden nun 
<£e Russen und Fteufien als wahre EYeunde aufgenommen. 
Zuerst erhielten wir einen russisdien Obersten Buchardln, 
und es verstand sich von selbst, da& auch er zur sonntflg* 
liehen FamiUentafel eingeladen wurde. Die baumlange, 
kiflftage Cr stillt in der reichen, goldgestickten Uniform 
erregte eine freudige Verwunderung, und der gutmüthige 
Ausdruck des wettergebrftunten , erdfahlen Gesichtes mit 
den hohen Backenknochen erweckte Zutrauen. "Wir hicl» 
ten ihn für einen ächten Russen, aber er ens&liitc uns in 
sehr geläufigem französisch, da& er deutscher Abkunft, 
und daü Buchardin nur die russisclie Uebersetzung seines 
deutschen Naniens Baumgarten sei. Den Hauptinhalt des 
Cresprüches bildete natürlicher Weise der Rückzug des 
französischen Heeres, und der Anthcil, den Buchardin an 
den verschiedenen Gefechten genommen. Er räumte ein, 
(iali clor liückzug von Napoleon in sehr verständiger Weise 
angeordnet gewesen sei. Die Langsamkeit des russischen 
Nachrflekens entschuldigte <er damit, daß man jeden Tag 
habe gewärtig sein mOssen, Ibpolto werde sich wieder 
setzen und eine Schladit anbieten, bis man denn endlich 
woU gesehn habe, dafi die grimmige Kälte alle Ordnuqg 
und Zucht auljgelOst Aber nicht nur die ib'eihenden Fkan- 
zosen, auch die verfolgenden Russen litten von der UQge> 
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wöhnlichcn Eistemperatiir. Einige Bemerkungeiiy die Bu- 
chardin hierüber machte, habe ich nicht vergessen. Die 
Russen, sagte er, hatten selbst sehr viel Leute verloren, 
weil man die Regimenter gezwungen, trotz der tödtenden 
Kälte immerfort in Reihe und Glied zu marscbiren, um 
dem Feinde sogleich die Spitze bieten zu können, obgleich 
meilenweit kein Franzose zu sehn war. In and- ru Zeiten 
sei es gebräuchlich, da& wenn man nicht im Ang^ichte 
des Feindes marschire, die Leute es sich bei^uem machten, 
bei einem lässigen Hinschlendem leichten Sinnes blieben, 
und mehr Strapazen erlragen kannten. Als Napol^n 
den Versuch gemacht habe, von Moskau aus gegen Süden 
vorzudringen, um durch ein besser bebautes reiclies Land 
seinen Rfickweg nadi Volhynien zu nehmen, so sei es aller- 
diqgs in der Ordnung gewesen, ihn doreh die ScUaeht 
hei HaloJaioslawes auf den alten ausgesogenen Weg Aber 
Wilna und Witepsk zurückaidr&ngen, doch werde man 
sich auch leicht denken können, mit welchen Schwierige 
kdten und Entbehroi^n die Bussen su kämpfen gehabt» 
als sie dem Feinde durch em dünn bevölkertes, und von 
den Frantosen doppelt veffaeertes Land nachrücken mufi» 
ten. Ihm selbst sei es £ut unbegreiflich, woher die gro- 
fien Eosackensehwftrme, die den Feind imablfissig verfolg* 
ten, auf den unabsehbaren Schneefeldem ihren Unterhalt 
genommen : denn wenn auch mancher von ihnen zwei oder 
drei französische goldene Generalsuniformen unter dem 
Sattel gehabt, so lasse sich doch von einer Generalsuniform 
nicht satt werden. 

Bald zogen die Russen weiter nach Westen, und auf 
den Obersten Buchardiii folgte preußische Einquartirung; 
ein Major von Glei£enbeig vom BOlowschea Corps mit vielen 
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Wagen und Pferden. Er hatte wenig zu erzählen, weil 
er noch nichts erlebte, abti aus seinen hellen blauen Au- 
gen leuchtete das Gefühl der wärmsten Vaterlandsliebe 
und der feste Entschluß, alle Kr&fte an die Befreiung der 
Nfttioii m seteen. Es folgten andre Offiziere, die meisfeBiis 
nur eineik oder ein paar Tage Uieben, weil die preuÜ- 
schen Streitkräfte immer mehr gegen Sachsen voigeschoben 
wurden. 

Bei der Erneuerung des i»rettfiisehen Heeres in Bros* 
lau war der KOnig, wie man sagte durch Sehanihorst, auf 
den bereits Tatjflhrigen Genetal Blttcfaer aufinerksam gemacht 
worden, fir gab ihm den Oberbefehl Uber die schlesische 
Armee* Diese Ernennung kam den Wünschen des Volkes 
en%egen. Daß Blücher als junger Husar den ganzen 
siebeiufthrigen Krieg mitgemacht, wollten wir, als es uns 
erzählt ward, kaum ghuiben: denn jene Epoche, von der 
die Alteren Leute viel zu sagen wußten, lag für die jün» 
geren schon in einer mythischen Feme. Doch erinnerten 
wir uns recht gut, dn& Blücher im Jahre ISW tl^r einzige 
preußische General gewesen, der in jener ruhmlosen Zeit 
ni< lit ohne Lob gck.lmpft hatte. Er machte mit seinem 
Arnieecorps einen kühnen Zug durch Meklenburg nach 
Lübeck, mußte sicli aber hier, da 3 französische Marschälle 
zu seiner Verfolgung herbeieilten, gefangen geben. Ihn 
jetzt wieder im Verein mit den Generalen York, BOlow, 
Gneisenau und Schamhorst in Thätigkeit zu sehn, gab uns 
die frohe Zuversicht des Sieges. 

Unterdessen gingen die Rüstungen in Berlin ohne 
Unterbreolnuig fort. Gegenüber v«ni unserm Hause in der 
BrOderstrafte wurde die junge, eben einberufene Landwehr 
einezerdrt. Haufen Ton 10-^20 Mann standen in ihrer 
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hilr^orliclion Tracht auf deni Bürgersteig; hnld rrsrhien 
die Hälfte in grauen Jacken und Beinkleidern mit der ein- 
fachen blauen Landwehnnütze, wenige Tage darauf war 
auch die zweit« Hälfte eingekleidet. Der Lustgarten, der 
Schlo^platy.. der Petriplatz neben den Trümmern der ab- 
gcbramiten Ivirche waren voU von Rekruten. Wir lagen 
den ganzen Tag, wenn die Schule es erlaubte, im Fenster, 
und lernten bald die Oflizicre von Ansehn, nach und nach 
auch von Kamen keuuen. Die verschiedenen Handgriffe 
des Ladens mit dem klirrenden eisernen Ladestock waren 
weit complicirter und umständlicber als jetzt bei dem ZOnd* 
oadelgewehr, doch wurden de von den jungen Iieuten 
schnell genug bogrifllBn. Wir freuten uns auf das Ezer^ 
dtinm im Feuer; aUeia so eilig wurde die AnsrOstnng be* 
trieben, daft bd vielen Gompagnien das Schieten eist auf 
dem Harsdie an den wenigen sngestandenen Buhetagen, 
ja fast hn Ai^gedchte des Feindes eingeflbt ward. 

Den Zurflfikbleibenden war es nun auch darum tu. 
thun, das Esranaren und den Gebiaucli der Feuerwaffen 
kenuen zu lernen. Es trat in unawiftm kleinen Hauqgarten 
eine Sdiaar halbwfidisiger Jungen aas der Nachbarschaft 
zusammen, die schon etwas groftes gethan zu haben glaub- 
ten, als de ohne Anstoi Rechtsum und Linksum machen 
konnten. Mit dem Feuern sah es schwieriger aus. Alles 
Spielen mit Gewehren war streng untersagt; die Feuer- 
zeugpistole des Grosvat<3rs Nicolai lag ruhig in dem 
Wandschmnlce der giilnon Stube. Von dem Erlaubniü- 
sctu uie des Kommandanten wußten wir dainal.s nichts, 
sonst liätten wir uns wohl einen Schieß.stand im groben 
Garten errichtet Doch Tante Jettchen, von unserer krie- 
gerischen Begeisterung angcfiteckt» suchte Bath zu schaffen. 
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l>r. Kohlrausch, der nach des Grosvaters Nicolai Tode 
unser Hausarzt geworden war, lieh ihr ein paar schöne 
Pistolen mit allem ZubehOr, und gab ilir sogar eine nicht 
unbeträchtliche Menge Schießpulver. Bleierne Kugeln wur- 
den in einer zierlichen Kngelform am Herde der Kfiche 
gegossen, und mit der Feile abgerundet. Die Sache war 
im besten Gange, und wir warteten nur auf eine Gelegen- 
heitp nach der Hasenheide zu fahren, um die Pistolen zu 
▼emuehen, als es dem Dr. EohliauMli einfiel, daft ein un* 
erfiifames Fniieiudiiimer mit dem Pulver Unheil anricfaton 
kflxme; er schickte daher eines Moigens seinen Bedienten, 
um es abholen zu lassen. Tante Jettchen wollte ihreiseitB 
ebenfalls allen Schaden verhüten, und die Pulverdflte dem 
Bedienten meht offen mit^ben. Sie steUte sidi also ganz 
unbefangen an ein brennendes Licht und vendegelte die 
Bote. Als Eohlrauseh sie eihielt, und die entsetzliche 
Gefiüir bedachte, in der seine Geliebte geschwebt, war er 
so erschrocken, daß ihm ÜBSt die Sinne veigiogen. ESr 
kam bald darauf angefahren, um sich, wie er sagte, zu 
flberzeugen, da6 sie noch lebe. Sie selbst war betroffen 
gemtg IlLber ihre unverzeihliche Unbesonnenheit^ und hörte 
später niemals gern davon reden. Zwar versicherte uns 
ein superkluger Mitschüler, dem wir den Fall erzählten, 
daß weder die Flamme, noch das brennende Siegellack 
das Pulver hätten entzünden können, inid daß dazu ein 
Funke gehöre, man könne also ein gut abgeputztes Talg- 
licht in einer Pulvertonne auslöschen. Zu diesem letzten 
Experimente wQide er sich jedoch schwerlich verstanden 
haben. 

Tm Anfange des April zogen die meisten meiner Jugend- 
freunde und Bekannten aus; viele fingen zum Lützowschen 
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Freicorps, von dem man sich Wuuderdiuge versprach. 
Hier war Jahn als Hauptmann eingetreten; ihm folgte die 
Mehrzahl derer, die er auf dem Turnplätze um sich ver* 
sammelt und in körperlichen Uebungen gestärkt hatte. 
Unter diesen war auch iueui liebster Schulkamerad August, 
den mein Vater, in Betracht unserer innigen Freundächaft, 
mit allen BedOrfhissen fOr den Feldzug ausstattete. 

Audi Br. Eoldranseh zog in's Feld. Er fldüoft skh 
der neugebildeten hanseatischeii Legion als Arzt an. Noch 
sehe ich den riesengroßen, stattlichen Hann in der prflch- 
tigen scharlacfarotfaen Uniform su uns in's Zimmer treten, 
um einen kurzen Abschied su nehmen. Mehrere Tage lang 
konnten mr an Tante Jettchens rothgeweinten Aagea be< 
merken, dafi dieser Abschied ihr am niehaten gegaogen sei. 

Theodor EOmer, der mit memem Vater immer in 
brieflichem Verkehr geblieben war, lebte jetzt in Wien als 
Theaterdichter am Burgtheater in einer glänzen <^jn Stellung. 
Die Aufführung seines Zriny brachte ihm die Huldigungen 
der patriotischen Ungarn, und seine kleinen Lustspiele, 
durcli die besten Kräfte der kaiserlichen Bühne daigesteUti 
entzückten die leicht erregbaren Wiener. Sobald er von 
dein Aufrufe Friedrich Wilhelms III. Kunde erhalten, verließ 
er unbcdmkHch die eben erst betretene Laiifhahn, in der 
festen Leberzeugung, dali diesmal die Rettung Deutsch- 
lands nicht von Ocstroich, sondern von Preußen versucht 
werden müsse. Wir hörten, er sei von Wien nach Breslau 
gegangen, und trauerten, daß er nicht über Berlin gekom- 
men; wir sollten ihn später, wenige Wochen vor seinem 
Tode bei uns sehn. Auch er trat als Reiter beim Lützow« 
sehen Corps ein, dem er durch seine begeisterten Gesänge 
einen Glanz für alle Zeiten verliehen hat 



Digitized by Gc3 



348 



Oeifa«iek» Pditalc. 



Die Erhcbnnfr Preußens war um so geM a:;r< r, als man 
damals des Beitrittes von Oestreich noch ga: nicht gewiü 
war. Dali Oestrcirh sich mit Napoleon vereinigen werde, 
um Preußen zu erdrücken — eine solche Sclimach konnte 
Niemand der kaiserlichen Kegierung in Wien zutrauen. 
Man fürchtete nur, Oesfa*eich werde dieselbe leidige Politik 
des Zuvsartens befolgen, die schon früher Deutschland in's 
Elend gebracht. So wie im Jahre 1805 Preußen ruhig 
zusali, als Napoleon die Ocstrcicher niederwarf, so ließen 
diese im Jahre 1806 die Preußen niederwerfen, und als 
im Jahre 1809 noch «nmal die Reihe des Besiegtwerdens 
an Oestreicb kam, konnte FVeufien nicht einmal den Ter* 
socfa machen, ihm beiznstehn. Es gab sogar in Fkeufien 
niedrige Seelen, die Oestraicha wiederiiolte Demttthigung 
mit Schadenfreude betrachteten; idi erinnre mich, da& 
im Jahre 1809 in einer Berliner Zeitung der Ausdruck 
gebraucht wurde: Wer sndetatt lacht» lacht am besten! In 
solchen Aeuierungen zeigte es sieh am deutlichsten, daß 
der lockere Verband des «Heiligen BAmisclien Beichee 
Deutscher Nation* niemals im Stande gewesen war, ein 
gemeinsames deutsches NationalgcfOhl zu erwecken. 

Noch kühner wurde die Erbebung Preußens durch 
den Umstand, daß im Anfange des Jahres 1813 fast alle 
preußi£ichen Festungen in französischen HAoden waren. 
Han hat es dem Kaiser Napoleon oft als einen Fehler 
angerechnet, daß er nicht alle Besjitzungen aus den Festun- 
gen zuriickgezogen, und als ein ansehnliches Heer in oder 
bei Berlin gesammelt habe, doch wurde dagegen .nTifrefülirt, 
daß die zähe Behauptung der Festungen Preußen nöthigte, 
auf deren Eroberung einen bedeutenden Theil seiner Macht 
zu verwenden. Zu diesem Dienste eignete sich, nach 
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Scharnhorsts System, ganz trefflich ein Theil der in der 
nächsten Umgebunj; ausgehobenen Lacdwehr. Man be- 
scliräiikte sich auf üine strenge Einschließung der festen 
Plätze, weil man wohl wußte, daß bei einem glücklichen 
Ausgange des Krieges sie von selbst fallen worden. 

Emsüiaftere Anstalten wurden jedoch bei der Festung 
Spandau gemacht, die nur 8 Meilen von Berlin gelegoi» 
als die CSitadelle der Hauptstadt betrachtet werden kann. 
Das kleine Nest ist auf 8 Settm von Wasser umgeben, 
und daher nicht leicht au besduefien. Der ftanzOsisclie 
Kommandant war mit guten Vonefttfaen versehn, und wehrte 
sich nach Leibeskififten. Es wurde von den Preufien eine 
Bdagerung nach aUen stiategisofaen Begeln augeftogen. 
Die BeschieAmig dauerte mehrere Wochen, und der Spao< 
dauer Wind (so heißt bei den Berlinern der einen großen 
Theil des Jahres wehende Südwest) brachte sehr deutlich 
das Dröhnen des Kanon, n lnnners herüber. Die Preu&en 
glaubten eine hinlängliche Bresche in den Wall nach der 
Landseite zu gelegt zu haben, und versuchten unvorsichtig 
einen Sturm; allein sie fanden beim Anrücken einen tiefen 
Wassergraben, von dem sie nichts gewußt, und mußten 
mit gro&em Verluste zurückweichen. Nun ward die Be- 
schießung eifrig fortgesetzt; man ließ einen Begen von 
Bomben auf die kleine Festimg herabfallen. 

Vetter Fritz beschloß hinüberzufahren, uin sich die 
Sache in der iHähe anzusehn. Nur mit Mühe und auf 
unser inständiges Bitten erhielt er von meinem Vater die 
Elrlaubiuü, uns beide, Fritz und mich mitzunehmen. Das 
war für uns ein unaussprechliches Gaudium. In warme 
MäiiLcl gchuiit, mit einigem MuiitlvurrüLiic und mit nodi 
mehr Ermahnungen verseim fuhren wir mit dem Vetter ab. 
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Auf dem langen Wcßc hörte Fritz nicht auf, zu schwatzen 
und zu fragen, so daü der Vetter, welcher immer zu 
Spaßen aufgelegt war, der Versuchung nicht widerstehn 
konnte, ihn etwas aufzuziebn. Werden wir denn wolil eine 
Kanonenkugel oder eine Bombe fliegen si I m? fragte Fritz. 
Mehr als eine, war die Antwort, doch mufit du, wenn 
uiiic Bombe kömmt, hübsch vorsiclitig auf die Seite treten, 
und vor eiuer Kanonenkugel den Kopf wegbiegen. — Kanu 
aber die Bombe nicht platzen? — Ja wohl; entweder sie 
pktet in der Luft, und ffillt in Stücken auseinander, oder 
> sie fthrt in den Boden, und wAhlt ein grofies Loch; dann 
muit du Erde auf den Zflnder werfen, damit er ausgeht 
— BVits hatte sonst Htttti wie ein Lowe, und fOrchtete 
si^ in der Schule nidit, mit den flberlcigensten Gßgneni 
anzubinden, aber oiFenbar war ihm der Gedanke einer 
horansausenden Kanonenkugel oder einer herabÜRllenden 
Bombe nicht angenehm. 

Je uAher wir kamen, desto lauter tiVnte das Schieten; 
Tom Spandauer Berge aus sah man in der Fecnc die Festung 
liegen. Es war ein kalter regnerischer Apriltag, der Him- 
mel von dichten bleigrauen Wolken umzogt. Mehrere 
andre Wagen aus Berlin hatten sich hier zusammengefunden, 
doch weil die Höhe zu unbedeutend und das Wetter zu 
trübe w;ir, so konnte man eben nur die Thürme von Spandau 
unterscheiden, und einige schmale Erdstreifen zeigte man 
uns als die Belagerungswerkn. Hin und wn 1 r s:th man 
aus den Batterien einen blauen liauch aufsteigen, dem nach 
einigen Sekunden ein Knall folgte. Bei dem fortgesetzten 
Schießen konute man bald nicht mehr unterscheiden, zu 
welchem luiuchc der naehfolcrende Knall gehörte. Born 
ben wurden au diesem NachmilLage nicht geworfen, Fritz 
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brauchte also nicht auf die Seite zu treten. Wir beide 
hatten uns das Schauspiel viel größer, erhabener und 
schauerlicher vorgestellt ; ich mußte an die Worte meines 
Vaters denken, der unter seinen anfänglichen Weigeniiigs« 
gründen aueli a,ngetülirt hatte: Kinder, ihr werdet gar 
nichts Selm, denn ihr seid viel zu weit entfernt. 

Von einigen Personen der Gesellschaft, die der Gegend 
kundig waren, wurde vorgeschlagen, die Wagen stehn zu 
lassen, und zu Fuü etwas weiter vorwäris zu gehn. Dies 
geschah; aber ein iciucii Kegen fiel uns sehr beschwerhch, 
und der Spandauer Wind machte uns die Finger erklam* 
men. Das Fortkommen auf dem durchweichten Boden war 
mflhsam; in der BSme sah man noch weaaget als auf dem 
HflgeL Wobldunsbfhmi und dorchnaflt kehrten wir zu 
dem Wagen zurack, und waren aehr froh, auf dem Heim« 
w^ den l^pandaner Wind im Bttdcen zu haben. Vetter 
Ftitz blieb bei uns zum Abendessen, und wußte dunsh 
allerlei sebeizbafto Anregungen Fritzens Lust am Erzählen 
wach zu halten. 

Wenige Tage nachher, als wir unter den linden spa* 
zierten, und don gewohnten Krachen Teignflfl^ich zuhörten, 
gesdmh dn gewaltiger Knall, der weder von einer Bombe, 
noch von einer ganzen Batterie Kanonen herrühren konnte. 
XKoch demselben Abend kam die JNachricht, da& durch 
eine preußische Bombe das Pulvermagazin in Spandau 
aufgeflogen sei. Nun war die Festung von den Franzosen 
nicht mehr zu halten; das Schießen hörte gänzlich auf, 
Unt*'rhandlungeu wurden angeknüpft, und bald darauf 
erlolgte die Ue hergäbe. Man erzählte so viel von den 
fürchterlichen Wirkung'« n der preußis<;hen Geschosse, daß 
uusre Neugierde aufs höchste stieg. Vetter Fiiiz voran- 
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staltete eine zweite Hinfahrt, an der auch mein Vater Theil 
nahm. Diesmal iegteii wir im schönsten Sonnenöchein und 
in milder Frühlingsluft die zwpi Meilen bis Spaüdau zu- 
rück. Wir waren es schon gewohnt, da& die Gegenwart 
meines Vaters bei irgend einer Spazierfahrt immer gutes 
Wetter miL sich brachte; wir betrachteten dies als eine 
vollendete Thatsache, die man nicht wohl erklären könue, 
aber mit Freuden annehmen dOife. El» batten inriadar 
mehrere Wagen vereinigt; ein preußischer Offizier, der die 
Belagenmg mitgemacht, war unser freundlicher und be> 
lehrender FfÜsrer, Die kleine Stadt mit den «igen Straßen 
und niedrigen H&usem hatte gar wenig gelitten, desto Ar- 
ger sah es in der Gitadelle aus, wohm die Fteufien, mit 
den Oertlichkeiten genau bekannt^ alle ihre Bombenwflife 
gerichtet Der Offizier versicherte uns, daß nicht ehte 
einzige Bombe in die Stadt selbst ge^en seL An der 
Stelle des Pulvermagazines sah man eine tiefe trichtere 
förmige Grube, aus der noch immer der Rauch halbver- 
kohlter Balken emptnatieg. Mehrere Spritzen waren be- 
schäftigt, Wasser in diesen wüsten Erdkrater zu pumpen, 
weil man noch immer fürchtete, da& einige Pulverfässer 
im Grunde verborgen liegen geblieben. Die Aussicht, bei 
einer Entzündung derselben plötzlich in die Luft zu fliegen, 
hielt, die zahlreichen Zuschauer nicht ab, den Rand des 
Kraters zu umwandeln, und neugierig hinabzuscliauen, nicht 
anders als ob man das Abbrennen eines Feuerwerkes er- 
wartete. 

Der Offizier zeigte uns dann von einer höheren Stelle 
des Festungswalh s aus den Ort, wo in weiter, weiter 
Feme, jenseit des breiten Wassers die Batterie g^staadcii, 
die er während der Belagerung befehligt. Ganz unglaub- 
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Uch schien es uns, daß auf eine solche Entfernung die 
Wäkung der Kugeki hinüber und herüber reichen könne. 
Die Franioeen schoBsen gut; uneer Führer yemoheite tm^ 
daft nach kurzer Zeit seine Batterie mdrt gewesen sei 
Die Terhflugm&volle Bombe, welche das Pnlremuigaadn 
tra^ war ans einer andern» nftber K^genden Batterie ge* 
kemmen; der geschickte Bomhardtr hatte gleich nach dem 
glOcUiciken Schusse eine namhafte Geldsumme Ton seinem 
Hanptmanne zum Greschenk erhalten. 

Sehr Teignflgt und mit vielen neuen Ansefaaitttqgen 
bereichert kehrten wir nach Berlin zurück, wo Fritz noch 
▼ide Tage Gelegenheit fand, die Hausgenossen und Schul- 
kameraden durch die anschaulichsten Daistellung^ der 
merkwürdigen Erlebnisse zu etgOtsen. 



Am 5. Mai gelangte die Kunde nach Berlin, daß bei 
Lützen oder Gros-Görschen die erste große Schlacht 
gegen iSapoieou geschlagen worden sei. Man schien anfangs 
geneigt, dieselbe für einen Sieg auszugeben, allein l iald genug 
erwies es sich, daß ein liöchst mörderischui Zusainmenstol^ 
Statt gefunden, der am Abeiule mit dem Rückzüge der 
Unsrigen endete. Der Ani^'nü der Preußen auf >iapoleons 
Nachhut war ersi aiii 2sachmittage des 2. Mai erfolgt. Er 
zog immer mehr Truppen ins Gefecht, er pflanzte immer 
mehr Batterien auf und drflngte die keldeomülfaig fechtenden 
Preufien immer weiter zurück. Oberst Gneiaenau, so ward 
uns eczflhlt, sei an der Spitze seines Regimentes mitten in 
onem franiOsisdien CSarrö gewesen, alle Offiziere bitten 
flieh mit wahrer Todesverachtung dem feindlichen Feuer 

Ikrthiy, ErimMmiigMi. L oa 
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auQgOMtrt» Napoleon habe während des GeTechtos atHjge- 
nifen: oe ne sont plus les Prussieiis de 1806! 

Dieses erste Misgeschick war wohl geeignet, bedenk- 
liche Stimmungen in Berlin liervorzurufen. Das preußische 
Heer z^ß- sich durch Sachsen gegen Schlesien zurück, iitui 
die Hauptstadt des I^audos war no( Ii < mtnai dem andrin- 
genden Feinde blosgestellt. Die Kogierung beschloß daher 
für Berhn den Landsturm zusaminen/unifcu, der alle waffeu- 
C&higen Männer vom 40 — 60. Jalu-e umfaßte. Ließ sich 
auch kaum erwarten, daß diese Milizen gegen ein geordnetes 
Heer etwas ausrichten würden, so zeigte diese Maasregel 
wenigstens den festen Entschluß Preußens, den Kampf 
bis au die äußerste Gränze der Möglichkeit aufrecht zu 
adialten. Obgleich die jungen männlichen Ebwobner 
Beriins ifaeiLs als FVdwÜlige, thdk als Landwebriente aiu> 
gezogen waren, ao blieben doch genug mittelaltrige flfarig, 
um viele Kompagnien daiaua zu bildm. 

Der Bradenteaften-Besirk yeisammelte aidi auf un* 
aerem Hofe, als dem gertumigsten im ganzen Viertel; wir 
Kinder guckten aus den Fenstern der Gallerie herab, au der 
mancher der I^ndstnimleute mit Yerwundenmg hinaufBah; 
mein Vater schaute aus einem Fenster des ersten Stock- 
werks durch seinen Operngucker auf die Versammlnug 
herunter. Der Probst Hanstein von der Petrikircbe, ein 
kleiner feuriger Hann mit hellen durchdringenden Augen 
und einer Tolltönenden klaren Stimme hielt eine begeisterte 
Anrede, deren Text mir wohl im Gedächtnisse geblieben 
ist: Und sie warfen ihre Banner auf im Namen des Heim! 
Es war damals noch etwas ungewöhnliches, bei kriege« 
rischen Vorgängen den Gott des Friedens anzurufen, und 
in allen bis dahin erlebten Khegsseiten war uns dergleichen 
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nicbt vorgekommen; aber die PreuBen battea während 
ihrer sieben Leidensjahre Gelegenheit genug gehabt, in 
sich zu gehn, und wieder etwas an ihren Gott zu denken ; 
daher wtir auch die Wirkung dieser Rede eine ergreifende, 
und man konnte überzeugt sein, daf^ die Anwesenden 
mit dem festen Vorsatze ausemaiultr gingen, im Vertrauen 
auf Gott ihr Gut und Blut für die endliche Befreiung des 
Vaterlandes einzusetzen. 

Nach dem Schltusäe der VeiäaiJimlung fiel uns ein, 
meinen Vater zu fragen, warum er denn nicht mit ein- 
getreten sei, und als er scherzhaft erwiederte, daß er dazu 
zu alt sei, so wollten wir dies nicht glauben, weil mau ilin 
trotz seines weiügepuderten Haai'es unmöglich für einen 
Sechziger halten konnte. Indessen wußten wir schon, d&ü 
er die Eigenheit besaß, auf aUe Fragen in Betreff aeinee 
Alteis und Geburtstages nicbt einmgeioi. Erst ?iel sp&ter 
konnte ich mir herausrechnen, daft er, der i. J. 1745 ge* 
boren war, i J. 1818 bereits 68 Jalire zlhlte. 

Die Bewaibiung des Landsturmes bestand in einer 
einfachen Pike mit eisemer Spitze. Die Schmiede und 
Schlosser hatten alle Hfinde toU au tiiun, um in grOater 
Eite die Eisenspitaen zu fiefem, und die Waldungen bei 
Berlin wurden behufs der LanzenschAfte arg gelichtet 
In äßt Hasenheide, wohin wir oft unsere Spaziergänge 
richteten, waren wir Zeugen eines tragikomischen Vorfalles. 
Einem Haufen rüstiger Landstürmer aus dem Handwerker* 
Stande mochte die Anschaffung der Piken zu lange dauern. 
Sie sogen nach der Hasenheide, und fingen an, die ge* 
eignetsten Stämme abnüiauen. Der Revierförster Pfaffen- 
länder (allen Turnern wohlbekannt, weil er sie Abends 

mit vortrefflicher Blut' und Leberwurst bewirtete)» war 

28* 
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bald von dem Waidfrevel unterrichtet, und eüte erzürnt 
herbei, um seine jungen Kiefern zu retten. Aber die eifri- 
gen Vaterlandsvertheidiger ließen sich weder durrli seine 
guten iiucii bösen Worte abhalten, m ilirem Gcacluifte 
fortzufaiireu. Da der Förster nur einer gegen dreifiig war, 
80 konnte er nicht daran denken, Gewalt zu brauchen; 
er lief endlich, fufe in Veoweifliiiig, umIi der Stadt, um 
die Saehe der Behörde ft"«""»'g"*" Bald darauf aogen 
auch die HblzfUler, jeder mit einer tflchtigea Stange yer- 
sebn nach Hause. Bei unserm nftehsten Besuche fragten 
mr den guten Ffidfenlinder, was er denn au^geriditet? 
Nichts, war die Antwort, die jmtgen Beqgels haben einen 
AusputMT bekommen, nnd meine Stamme smd zum Teulell 
Durch jene feui^ Landstonnrede wurden wir mit 
dem Frohste Hanstein und mit seinem würdigen K«dlcQ;en, 
dem Frohste Bibbeck näher bekannt Beide wirkten ein- 
trächtig in ihrem geistlichen Berufe, und sind noch lange 
bei der BrQdeEBtra&e im besten Andenken geblieben. Die 
Fetrikirche war, wie schon bemerkt, im Jahre 1808 ab- 
gebrannt, und der Gottesdienst wurde nach einem freund- 
üclien Ueberehikommen mit der Domgcrnfiiide in den Früh- 
ste nden von 9 — 11 im Dome nligehalten. Da& liiebei 
all» ilri Kollisionen vorkommen muüLeti, war unvermeidlich, 
aber der versöhnliche Sinn unsrer beiden Geistlichen wußte 
jede ernsthafte Reibung zu vermeideu. Kibbeck war ein 
feiner Maiui von stillem Wesen, liebevoll und gut, aber 
ohne höhere geistige Bedeutung. Hausteiji, obgleich von 
ganz kleiner Statur, zeigte in Sprache mid Gebehrdeu eine 
entschlossene, thatkräftige Gesinnung; er war zum Befehlen 
geboren. Bibbecka Predigten waren langweilig, Hanatain 
feaaelte uns durdi seinen lebendigen Vortrag. So oft die 
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beiden »Herren GdeÜlichen' bei uns zu Tische iraron» 

borten wir mit Spannung auf Hausteins Erz&hlungen. In 
dieser Zeit der kriegerischen Aufregung drehten sieb fast 
alle Mittbeilungen um die Nachrichten aus dem Felde, 
oder um die entsetzUehen Drangsale der letzten sieben 
Jahre, die man nun fQr immer überwunden hielt. Hanstein 
hatte, so viel er tonnte, in soinem Kreise gegen die über- 
triebenen Anmaßungen der Franzosen gekämpft, und konnte 
in dieser Hinsicht manchen glQcklichen Erfolg mit dem 
Grosvater Eichmann austauschen. Alles auf den Kaiser 
Napoleon bezügliche wurde von uns mit Begierde aufge- 
nommen; was Hanstein eines Tages über die Audienz der 
Geistlichen mit vieler Lebhaftigkeit vortrugt hat sich mir 
fest eingeprägt. 

Der Kaiser liefi bald nach seinem Einzüge in Berlin 
im Oktober 1806, die Berliner Geistlichkeit zu sich auf 
das königliche Schloß entbieten« Das Audienzzimmer, in 
dessen Hintergründe der Kaiser mit seinen Adjutanten 
stand, fönte sich nadh und nach so sehr, daß die Vorder- 
sten, unter denen Hanstein sich befiuid, dicht vor den 
Kaiser su stehn kamen. Hit robigeii, aber durchdringenden 
Augen musterte Nspol^n die VerBammlung. Nachdem 
eine allgemane StQle Angetreten war, hielt er in franzO- 
stseher Sprache eine Bede, worin er den Geistlichen aus* 
emandersetzte, wie sie sich bei der veränderten politischen 
Lage zu verhalten hätten. Der König von Preußen habe 
sich selbst sein UnglQck ziizuschreiben, weil er ihm den 
Krieg gemacht. Er (Napol^n) werde dem Lande nicht 
mehr Lasten auferlegen, als unumgftnglich nöthig sei. Die 
Geistlichkeit möge dahin wirken, dafi alles ruhig bleibe; 
sie möge die Einwohner immer daran erinnern, daß jetzt 
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k< ine andre Autorität im T.:mde gelte, als die soinige. Jede 
Auflehnung dagegen werde er auf das strengste zu ahnden 
wissen. Anfangs, sagte Hansieiu, habe der Kaiser seiur 
ruhig und fließend gesprochen, so da6 man wohl merkte, 
er habe sich die Rede vorher ülierlegk; je weiter er aber 
\u!gtjräckt, desto niehr sei er ins Stocken geratheu, und 
zuletzt habe er nur noch einzelne Sätze mit Heftigkeit 
hervoigestoßen. Am Schlüsse ward die Yersammluiig mit 
eineni gnfldigen Kopfnickeii und einer beceiebnenden Haad- 
bewegung ^Hassen. 

Hatte auch mein Vater w^gen seines Alten an dem 
Landstunne nicht Tbeü genommen, so fSDiderte er doch 
auf alle Weise die Sache des Vateilandea "Eb bildete 
flieh, von ihm und Hanatein angeragt^ in der BrQdeistraie 
ein Verein, dem bald die meisten Hauseigenäiamer und 
Termflgenden Ifieiher beitraten. Mein Vater ward lum 
Schatzmeister erwfihli Der Hauptzweck des Vereins war 
die Ausrüstung von Freiwi]]i<;en, die UnterstOtsung der 
zurückgebliebenen Familien, die Nachsendung von QtAd 
und Wasche. Weil der Verein gar Icein Wesens von seinen 
Leistungen machte, so nannte er sich „der stille Verein." 
Während der Befreiungskriege richtete er sein Haupt» 
augenmerk anf die im Felde stehenden Söhne der Bruder« 
stra&e, später war er den Zurückkehrenden auf alle Weise 
hülfreich. Unser Nachbar, der Seidenhändler Humberl, 
damals Vorsitzender der Sfadtverordnetenversamuüung, ge- 
hörte zu seinen ilitgliüdem, und war vermöge seiner ein- 
flu Breichen Stellung von gro&em Nutzen. Wegen der 
gänzlich unscheinbaren Natur dieses wohlthätigen Vereines 
ist mir nicht erinnerlich geblieben, wie lange er gewahrt 
mid wauu er sich aufgelöst. Unter den Familienpapiereu 
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bewahre ich ein sehr harmloses gedrucktes Gedicht mit 
dem Titel „Dom Nachbar und Schatzmeister Pnrthfv zu 
seinem Genesungsfeste die Brüdcrstraüe und der stille 
Verein." Mein Vnter hatte im Winter 1815 — 1816 an 
einem Jinn iir clur Kniescheibe lauge krank gelt^en, wurde 
aber volikoniun n hergestellt. 

Der Landsturm von Berlin wurde indessen immer 
fester oigaiusirt, wobei es an ernsten and spashaften 
Vorfällen nicht mangelte. Den älteren Leuten hatte schon 
die Idee des ganzen Volkes in Waffen nicht in den Kopf 
gewollt, unleidlich schien es ihnen, da& sie nun selbst 
an der Bewftl&iung nieü nebmen solltett. Nach ihrer 
Vorstellung waren die gemeinen Soldaten eine Heerde 
hergelaufenen Gesindels, allenlUls eine nOtdiche Eorrek- 
tionsanstalt fttr ganz yerwabrloste Subjekte, der kein an- 
ständiger Mann angehOfen könne. Es war ja noch g»r 
nidit lange her, da£ die barbarische Strafe der Spiesruthen 
von Fdedrich WÜhekn n. abgeoobsSI wurde; die entebre» 
den Stoekprflgel bat erst IViedricb Wübehn ni. auf die 
Zuehtfafloser bescbrfinkt Man set^ an deren SteUe das 
Lattengefängniß, an das man jetzt kaum ohne Entsetzen 
denk^ kann. Der Delinquent ward in eine enge dunkle 
Kammer gesperrt, deren Fu&boden und Wände mit dicht 
bei einander stehenden dreikantigen Latten besetzt waren. 
Ej" konnte also nur auf einer Säge sitzen, stehn oder liegen. 
Diese Strafe gab den Torturinstrum enten des Mittelalters 
nichts nach. Sie war so empfindlich, f3;i& dem Gefangenen 
nach zwei Tagen Latten immer ein dritter Tag in einer ge- 
wöhnlichen Stube gewährt werden mußte ; 6 Wochen Latten 
waren gleichbedeutend mit Todesstrafe. Desertion ward 
auch im Frieden uunachaichÜich mit Erschienen bestraft. 
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Alle diese Schrecknisse des Soldatcustandes traten 
den älteren MitbOrgem vor die Seele, als sie in den Land- 
stonn eintFeton sollteil, obgleich nianand dann dachte, 
die alten drakonischen Gesetze in Anwendung zu bringen. 
Von einigen Bfltgem erfuhr man, daß sie sich imter 
nichtigen Torwinden entfernt hielten, und diese Herren 
galten bei dem jQogeren Gesclilecfate für Vaterlands» 
▼enitfaer. Em ältlicher, etwas AngsÜlcfasr GeheimenKÜi 
von sehr würdevollem Aeufieren, sber geringen Geistes- 
gaben, welcher den Spitznamen: EOmg Karl der Emfitttige 
führte, fragte im Vertrauen einen Freund, was ihm denn wohl 
gcschehn könne, wenn er vom Landsturme wegbliebe? 0 
nichts, erwiederte der Schalk, höchstens drei Wochen Lattenl 

Die meisten Einwohner wurden von der allgemeinen 
Begeisterung mit fortgerissen, und fQgten sich willig der 
ungewohnten Beschäftigung des Exercirens. Der Berliner 
Volkswitz trug uudi manches zut Erheitenmg der Uebel- 
launigen bei. So hatte man herausgefunden, daü in der 
Wilhelrastraße fast sämmtliche Fallstaffsche Rekruten aus 
Heinrich TV. 2. Theil, beisammen waren: Schatte, Schim- 
melig, Schwächlich, Warze, Bullenkalb. Schatte wurde 
durch den Direktor Zeune repräsentirt, einen zarten blassen 
Mann, der als Vorsteher der Bündenanstalt durch ein 
wunderbares Spiel des Zufalls schon damals lui ilen Augen 
litt, und später fast gänzlich erblindete; Schwächlich war 
der Historiker Niebuhr, dessen hervorragenden Greist nie- 
mand in der onansehnlichen Figur suchte; Wane, der 
kleine etwss verwachsene Schleicnnacher; BuUenkalb, der 
Bucbhlndler Beimer, von mehr dicker als grofier Gestalt^ 
mit freiem Halse und lang herabwallenden Haaren; Seliim* 
melig der Oberaus blasse und blonde FVans Horn. 
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Gegen die Mitte des Mai wurde die Furcht vor einer 
neuen Invagion der Frnnzosen so groi, und man dachte 
sich so schrecklich r Dinge von dem, was alsdann der 
Ilauptötudt bevor^stehe, daü nicht wenige Einwohner aus 
den mittleren, ja sogar manche aus den höheren Standen 
Berlin verließen und nach Osten flüchteten. Es waren 
einige uns bekannte Familien dm unter, die später von uns 
mit der flu&ersten Verachtung bebandelt, und nicht anders 
als mit dem Namen: die Ausreißer, bezeichnet wurden. 
Ellies Abends xeigte uns ein befreundeter hShssnr Offizier 
auf der Landkarte die Stellimgen der beiden Heere, maehte 
es deutlicb, mit wie wenigen TagemSrsdien Napelte 
in Berlin sein kOnne, und ennabnto meine Mutter, sich 
mit den Kindern weiter nach Osten zu b^ben. Mit der 
grOeten Bube erwiederte sie, sie worde das Sebicksa], was 
ifaran Manne und ihren übrigen Mitbflxgem bevorstehe, 
mit ihnen theilen. Wir stimmten ihr aus vollem Hercen 
bei. So blieben wir und Napoleon kam nicht wieder nach 
Berlin. Wenn meine Mutter späterhin von den Freunden 
des Hauses wegen ihrer muthigen Entschlossenheit belobt 
wurde, so wußten wir uns im Stillen nicht wenig damit^ 
von ganz gleicher Gesinnung beseelt zu sein. Mein Vater 
sah sich jedoch veranlaßt, in jener gefährlichen Zeit sein 
baares Geld und einige Staatspapiere dem geheimen Mauer- 
verstecke in seiner Wohnstube anzuvertrauen. Wenn wir 
Jimder allein waren, so stt igcrten wir uusem patriotischen 
Muth durch die abeiitheucriichsteu Gedanken. Meine 
Schwester behauptete, sie würde, um das Vaterland zu 
retten, im Stande sein, Napoleon mit eigner Hand tu er- 
stechen. Dies wollten wir Jungen nicht gelten lassen, weil 
dazu ein männlicher Muth gebOre, und Fritz, der in unsem 
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improvisirton Schauspielen zuweilen einen Banditen mit 
hölzernem Dolche und fürchterliclien Gesichtsverzerrungen 
darstellte, nahm jene Ueldentbat für sich ganz allein in 
Anspruch. 

Trotz aller drohenden politischen Gewitterwolken be- 
zogen wir auch im Fnihlmg den großen Garten in 
der Blumenstraüe. Es entspann sich ein lebhafter Verkehr 
zwischen dem Stadt- und Landhause, indem die neusten 
Nsduichten nicht schnell fgeaag hinaus* und herdnge- 
bracht weiden kennten. Wenn FHtx ans der Härtung- 
sehen Schule zum Yesperbrodt hinimskiin, so hatte er 
gewAhnUcfa iigend ein merkwfirdiges Erlebnift mitzutheflen» 
z. B. er habe eine Batterie von 12 Kanonen die Königs« 
strafte hinuntondm sehn, beim StiUehalten habe ein Ka> 
nooier sich dnen Schnaps geben lassen, und den um* 
stehenden Leuten versichert, ea werde nächstens eine große 
Schlacht geben; „und der konnte es doch wohl wissen!" 
setzte Fritz mit gläubigem Vertrauen hinzu. „Gerade so 
gut als du", erwiederte ihm der Grosvater Eichmann, »du 
hättest doch gleich merken können, daft er euch etwas 
auf die Nase binden wollte." 

Aber der Kanonier hatte doch Recht gehabt. N(K;h 
einmal versuchten die Preufien ihr Waffenglück gegen 
J^apoleon in der Schlacht h«i Bautzen, wovon die Nach- 
richt am 27. Mai nach Bi rliu gelangte. Die Erbitterung 
des Kampfes war wo möglich noch grö&er als bei Lützen. 
Der französische Marschall Duroc ward an der Seite des 
Kaisers Nap oleon von einer Kanonenkugel dahingerafft. 
Bis zum Abend behaupteten die Preufien das Schlacht- 
feld, doch hielten die FQhrer es für gerathen, in der Nacht 
den Bodezug anzutreten, den die Franzosen nicht beun* 
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ruh igten. Am grimmigsten war der alte Haudegen Blücher 
über das nochmalige 2kirückweichen, dessen gebieterische 
Nothwendigkeit er ^odi anerkannte. Man erzählte, da& 
als er Tags darauf an seiner pommerschen Landwehr hin- 
ritt, vi'pIo Stimmf^n ans den Reihen laut wurden : Vater 
Blüciier, nicht me hr zurückl Ja Kinder, habe er erwiedert, 
wenn's nach .mir ginge! — hior stockte er, warf sein 
Pferd herum, und man wollte bemerkt haben, da& er sich 
die Augen trockne. 

Auch durch dieses zweite Misgeschicl^ w.ird das felsen- 
feste Vertrauen des preußischen Volkt s auf das endliche 
Gelingen der guten Sache nicht erschüttert. Unausgesetzt 
strömten die Freiwilligen zu den Fahnen, und die Ein- 
riehttmg der liandwehr ward in allen Fkovinzen mit dem 
grOsten Eifer fortgesetzt Jedennaiiii erwartete nun ein 
um flo raficheies Vorgehn, und iioflte, daß die ^uien 
bei einem dritten Zuaammenstofie die beiden Scharten von 
Lotzen and Bautzen auswetzen wOrden. Man bfirte da- 
mals sehr häufig Yoa den gemonen Leuten einen Auadrudlc, 
der, wie der alte Bediente lUedrieh uns mit weiser Miene 
yeisicherte, am dem siebezgflhrigen Kriege, wo nicht gar 
aus der Schwedenzeit herstammen sollte: Dreimal ist die 
bcandenburgische Losungl 

Desto üben-aschendcr war uns die Nachricht, dafi am 
4. Juni ein Waffenstillstand von 20 Tagen mit den Fran- 
zosen abgeschlossen sei, der dann nocli bis zum 16. August 
verlfingert ward. So schien denn alles wieder in Frage 
gestellt, und eine endliche Lösung des Knotens in weite 
Ferne gerückt. Noch niederschlagender wirkte die Kmide, 
da& man in Dresden mit Napoleon, dem Erbfeinde des 
deutschen Namens, Friedensunterbandlungen angeknapft 
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Der ;\strpichische Minister, Graf Metternich, war von 
Wif'n nach Dresden geeilt , nm seine gewichtige Stimme 
mit in die Schale der Berathungen zu lep:*^n. 

Während dieser 9 Wochen der Unu'» ^^ islleit sah man 
in Berlin auf den Str;iiicn überall nm i ms vergnügte Ge- 
sichter, und des politischen Kannegif ras war kein Ende. 
Wozu denn, fragten die vorwärts Drangenden, s «lle dieser 
Waffenstillstand dienen? Je eher die Entscheidung ein- 
trete, desto besser! Sei es die Bestimmung des Schick- 
sals, dafi Pretißen zu Grunde gehen soUe, so möge man 
seinen Todeskampf nicht verllngem. Napolte werde diese 
Frist dazu benutasen, um sieb aufe ftn&erste eu Terstärken. 
Nocli habe er gaos BVankreiefa, Italien und die Hälfte ym 
Deutoehland hinter sich; Preuien dag^n kOnne nur aus 
wenigen Provinzen Mannschaften und VorrftUie ziebn. 
Bufilands Freundschaft sei uns zwar sicher, aber sehr 
hoch sei sie dodi nicht anzuschlagen, man wisse ja, daft 
die ruseaschen Heere auf dem Papiere immer doppelt so 
stark seien« als im Felde. Oestreidis Hülfe sei frmlieh 
von weit grO&erem Gewichte, das Kaiserhaus sei aber 
durcli die engsten Familienbande mit Napolten ▼ereinigt. 
Werde denn der Kaiser Franz so ohne weiteres seinem 
Schwiegersohne und seiner Tochter Marie Luise den Krieg 
erklären? Werde er sich nicht begnügen, einen vortheil- 
haften Vertrag zn schliefien, und liArhstens die Auflösung 
do« so tief verachteten und geliaüten Rheinbundes ver- 
langen? Dann stehe Preußen wieder allein, und müsse 
das Schlimmste von der Wuth des erbitterten Gegners 
erwarten. 

Diese Betrachtungen hatten manchen guten Grund, 
und konnten wohl die jungen Gemüther bedenklich machen. 
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aber wenn wir dieselben an der Mittagstafel des Grosvaters 
Kicliniann auskramten, oder gar es wagten, die Maasregcln 
der Kegierimg und der Behörden zu kritisiren, so wurde 
uns nicbt nur ein heilsamer Dämpfor aufgesetzt, suiidem 
auch unser Vertrauen von neuem befestigt. Gelbschnabel, 
rief er mit seiner sonoren Stimme aus, was versteht liu 
denn von Politik? Ueberlaiit das andern Leuten, die 
ordenthcli daim bewandert sind, und steckt eure Nasen 
in die Schulbücher. Der Waffenstillstand ist abgeschlossen, 
und damit Punctum t was weiter kommen wird, mOsaen 
wir abwarten. Wenn ihr's wiaaea wollt, so bat Napoltoi 
dweh diaeeii Abecblufi einen giofien Fehler begangen. 
Bas aiiageaogene B^ntoeieh, in dem nur noch Kinder 
und Greiae angetroffen werden, kann ihm keine neuen 
Armeen Hefen, und auf daa, was er etwa an Hannaefaaft 
aus Beutoehland beaebt» kann er sich nidht Tedaasen. 
Wir indessen eibaUen Zeli^ unsre Armee ganz in Stand 
lu setzen, wir erhalten Zeit, unsere A^ndten, die so sdhOn 
stchn, einzubringen, damit wir im Wiuterfeldzuge unsere 
Truppen fOttern können, wir erhalten Zeit, Oestreich, das 
vielleicht noch schwankt, auf unsere Seite zu ziehn, wir 
erhalten endlich Zeit, uns in £ngland Subsidicn zu ver- 
schaffen. Ihr seht also ganz klar und deuthch, daü der 
Vortheil des Waffenstillstandes auf unserer yeite ist, und 
wenn JPreußcn nach dem Ablanff (Josselben auch allein 
steht, so ist mir für den Ausgang luclit l>ange. 

Durch solche Zurechtweisungen wurden wir wohl auf 
einige Zeit beschwichtigt, als aber die Nachricht einlief, 
ein Trupp Lützowsciier Reiter sei mitten im Waffenstill- 
stände von würtenbergiselu u Keilern ubeiiallen, und Theo- 
dor KOrner shwer verwundet auf dem Felde h<^eu ge- 
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bUeben, da kannte unsre Wiith keine Gränzen mehr. Die 
Berichte waren freilich äuüerst unbestimmt. Daü unser 
Liebling Kömer nicht gefangen sei, schien sieber, aber 
niemand wuiite anzugeben, wo er eich befinde; wir hatten 
den unsfigUchen Schmerz, uns den ▼erehrten und g^ebten 
iVeund in der hfUfliwesteii liige ni denken. Hein Tater 
stand mit Kflineis Aeltem in Dresden in der yertrautesten 
FVeundacfaall, allein er wagte nicht, dorthin za sehreiben, 
weil Dresden noch in franzflosehen HItatdeD war, und man 
wohl wnite, daft viele Briefe geOfinet wurden. Dies galt 
damals bei dem großen Publikum noch für eine bflbische 
Ymitberei, und die franzOsiseho Regierung, die sidi dieses 
Mittels im ausgedehntesten Maafie bediente, hielt man in 
dieser Hinsicht für ehrlos. 

Das Wenige, was man von den Verbandlungen in 
Dresden Temahm, wurde in Berlin begierig au^egriifen, 
Napoleon schien sich dort ganz häushch niederlassen zu 
wollen. Um seinen Feinden zu zeigen, daß er gar keine 
Lust habe, Dresden l)aki wieder zu verlassen, he& er 
Schauspieler von Paris kommen, und richtete ein franzö- 
sisclies Theater ein. Der berühmte Talma imd Mademoiselle 
Mars spielten vor dem kleinen Kreise der tranzosischen 
Generale und des sjlchsischen Hofadels. Der König Fried* 
rieh August von Sachsen hielt mit unbegreiflicher Zuliig- 
keit an dem Bündnisse mit iNapoleon fest, von dem er 
doch unmögUch nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
Heil für sein Land und für ganz Deutschland erwarten 
konnte. Dem bescbrinkten, gutmttthigen Könige, dessen 
Horizont sich nicht aber seme Hauptstadt hinaus eistreckte, 
mochte man diese Servilitftt hingebn lassen, doeh gab es 
auch manche heller blickende K5pfe, denen die Befreiung 
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Deutschlands von dem fremden Joche als eine UnmögUcb* 
keit erschien. Hatte dach daniais selbst Göthe geäu&ert: 
KütU-lt nur an euren Ketten, der Mann ist euch zu groß! 

Das Veriialten Oestreichs wurde aiit einer fieberliaften 
Angst verfolgt, und es ist gar keine Frage, daß in jenem 
kritischen Momente das Sdiicksal Deutsdiluida in Oeat- 
reiehs Hlnden lag. Tnt es anf KapoLteiis Seite, mid 
tbeilte mit ihm die Hecisehaft fiber die mittleren und 
kleinen Staaten, so war Preu&en allem menschlichen Er 
messen nadi verloren, und würde wohl kaum em selbst- 
standiges Beich geblieben sein. Stellte Oestreich sieh dem 
firanzOsiaGhen Kaiser entgegen, so mufite es gewMig sein, 
nach vier grofien Niederlagen nodi eine ftnfle su erdulden. 
Aber Napd^n hatte es nie Teistanden, die besiegten 
Tölker zu seinen Verbündeten zu machen, noch weniger 
wufite er die besiegten Fürsten durch seiue Persönlichkeit 
anzuziehn. Er hatte Jen Kaiser von Oestreich kaum vor 
Jahresfirist mit dem Äußersten Uebermuthe behandelt, und 
man wußte von dem treuherzigen Kaiser Franz, daß er 
in allen persönlichen Beziehungen sehr empfindlich sei. 
Endlich war auch bei den üstreichischen Staatsmännern 
nicht alle deutsche Gesinnung erstorben. 

Welche Forderungen Graf Metternich in Dresden an 
Napoleon gestellt, erfuhr man damals gar nicht, nur die 
Geschichte mit dem Hute erzählte man sich mit sehr un- 
wahrscheinhchen Umständen. Die beiden Herren, so liieß 
es, seien in äußerst Icbbaftem Gespräche auf und ab ge- 
gangen. Der Kaiser versuchte die Forderungen üestreiclis 
herabzustimmen, aber Metternich beharrte mit der höf- 
lichsten Entschiedenheit auf seinen Bedingungen. Ber 
Kaisw liei adnen Hot fülen, und erwartete, dai Mettemich 
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sich bücken uüd ihn aufheben Nverde. Da du s nicht ge- 
schah, sondern Metternich kenicugerade stehn blieb, so 
scliloii Napoleon die Unterredung, und war nun überzeugt, 
daü er Oestreich gegen sich haben werde. 

Glaubt ihr denn, sagte der Groävater Eichmaan, als 
i»ir ihm diesen VorlaU triumphirend mittheilten, der Kaiser 
Napoleon werde, wenn er den tetreidusdieii Gesandten 
bei sich, in seinem eignen Zimmer, zu einer vertraufichen 
Beaprechimg empfängt» wlhrend des GespriGheB den Hut 
unter dem Arme, chapeau bas, oder in der Hand behalten? 

Aber etwas, wurde ihm enl^i^et, mu6 doch daran 
sein: denn wer sollte ein solches Ereignift erfinden? 

Nun ja, lachte er, es wird wohl so yieX daran sein, 
als an der Geschichte von Friedrich dem Grüften, der 
einem auf ihn anlegenden östreichischen Soldaten zurief: 
du wirst doch dem siebeiyfthrigen Kri^e nicht im eisten 
Jahre ein Ende machen! 

Es wurden in der That während des vielgeschmähten 
Waffcnstillstaudes gro&e Resultate erzielt. Oestreicli trat 
iii aller Form auf Preußens und Rußlands Seite. Die 
Vertrriliuag der Franzosen aus Deutschland war der aus- 
gesprochene Zweck dieses Bündnisses. Weiter wagte man 
in jener Zreit noch nicht zu geiin, selbst die Gewinnung 
dieses Zieles schwebte den meisten wie ein fast unerreich- 
bares Ideal vor Augen. 

Auch Bcmadutte, den Kronprinzen von Schweden, 
wußte man durch Versjirechungen auf die deutsche Seite 
zu zielin. Kr halte lange Zeit mit Auszcichimng neben 
und unter Napoleon gedient, und vei dankte diesem in so 
fem sein ganzes Glück, als Kapoleon seine Wahl zum 
Kronprinsen von Schweden genehmigt Es schmeichelte 
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dem Stobse des fronsOflischen Usuipfttorsy der so viele alten 

Throne gestürzt und neue gegründet, daß einer seiner 
Marscliälle für den uralten Hemcbersitz der skandinavi- 
schen Halbinsel ausersehn wurde. Napoleon hatte gehofft, 
an ihm einen treuen Vasallen zu haben, aber bald zeigte 
es sich, daß Bernadotte das Wohl seines Landes der un- 
fruchtbaren Freundschaft des Kaisers vorzofr. Napoleon 
verlaTigte von ihm den Beitritt zum Koiiüucntalsystem, 
d. h. die Verschliefiung alier schwedischen Häfen gegen 
EIngland. Durch diesen Beitritt wäre das ohnehin arme 
Schwedeu völhg zu Grundo gerichtet worden, da seine 
meisten Handelsbeziehungen nach dem nahen England 
hinübcrrcichten, und England gerade in jener Zeit schwe- 
disches Holz und schwedisches Eisen für seiuen Schiltä- 
ban brauchte. Bernadette suchte Ausflüchte und trat dem 
Kontmentalsysteme nieht bei. Jettt gaben ihm die drei 
verbOndeAen Ittchte die Aussidit auf Norwegen, das dar 
mala in Dänemarks Besitz war, und Dtoemark stand Ton 
jeher auf Napcddons Seite. 

Bemadotte mochte wohl bedenken, daft bei einem 
Siege der Alliirten sein Thron auf das ftuAoate gefiUirdet 
sei, wenn er nieht auf ihre Seite trete, er kam also mit 
einem schwedischen Heere von ungeffthr 20,000 Mann nach 
Deutschland herüber, und erhielt den Oberbefehl über die 
deutsche Nordarmee. Er rechtfertigte jedoch nur wenig 
die in ihn gesetzten Uo&ungen, und es schien in der 
That, als sei es ihm nicht recht Emst mit dem Kampf 
gegen seinen ehemaligen Waffenbruder und Feldhcrm. 

Es lagert<'n einige schwedische Truppen in der Nahe 
von Berlin, und wir versänrnton nicht, mit dem Vetter 
Valentin, der y.u solchen Ausüügeu immer bereit war, hin* 

i'ariiiey, KriUtioiuugon. 1« 94 



890 



Sdiweduohflr Bingeltans. 



auszufahren, um uns die fremden G&ste anzusehn. Das 
kleine Lager war mit musterhafter Sorgfalt eingerichtet. 
An den Zelten fiel uns die unboschrciblidi groV)e Leinwand 
auf, ein Produkt des harten schwedischen Flachses. Die 
Soldaten w;iicn von ungewöhnlicher Gröfje, mehr sehlank 
als kräftig gebaut. Man hatte den abgehärteten Söhnen 
des hohen Nordens eine grofäc Kraft in der Ertrapmg 
von Strapazen zutrauen kötnien, dem war aber nirlii su. 
Es zeigte sich später im Laufe des Feldzuges, daii bei 
einem irgend anstrengenden Marsche die langen Schweden 
weit eher liegen blieben, als unsere dachsbeinigen Uker- 
märker und gedrungenen Pommern. Im l4iger hlMe man 
ab und su den Gesang schwedischer Volkslieder, die in 
ihren mdancholischen und sehr eiaf(trni%en Rhythmen die 
jSefansucht der Nordlfinder naeh einem glQeklicheran Himmel 
ausiudcfleken schienen. Auch NationaltAnze wurden auf* 
geführt, deren einen wir gleich auf der Stelle den „doppelt 
ten Bingeltanz* nannten. Acht his zwölf Mann bildeten 
einen Kreis, und legten sich gegenseitig die Htode auf 
die Schultern. Auf diese kletterten andre acht oder swOlf 
Mann, steiften sich auf die Schultern der imteren, und 
bildeten einen zweiten Kreis. Das Ganze bewegte sich 
dann langsam bald rechts, bald links herum. 

Unter den zahlreichen Feinden des Kaisers Napoleon 
befand sich auch der ehemah'ge französische General Mo- 
reau, berühmt durch seine Heldcnthaten iu den Kri*'L'efi 
der Revolution. Er machte i. J. 1796 einen meisterh'iften 
Rückzug von 40 Tagen aus dem Donautliale bis HüniiiL'cn. 
und besiegte die Oestreicher am 3. Dec. 1800 in der groüeu 
Schlacht bei Hohenlinden. Als Bonaparte nach dem Kaiser- 
reick strebte, ward Moreau i. J. 1804 nebst mehreren 
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andern Generalen einer Verschwörung gegen die Republik 
und gegen das Leben dfs ersten Konsuls angeklagt und 
zum Tode verurtheilt. Bonaparte wagte es nicht, ihn hin- 
richten zu lassen, sondern verbot ihm nur, den französi- 
schen Boden zu betreten. Moreau lebte seitdem in Amerika. 
Mit Verwunderung hörten wir, daß er die lange und ge- 
fähriiche Seereise ans der neuen Welt blo& in der Absicht 
gemacht iiabe, um seinen ehemaligen Wallengefährten nnt 
bekriegen zu helfen. Dies bestärkte uns in der Ansicht, 
in Napoleon den Ausbund aller Verworfenheit zu erkennen. 
Mbreaa erhielt YoriAiilig kein selbstäDdjges Eommandav 
sondern war dem Generalstabe des Kaisers Alexander I. 
von Ruilaiid zugetheilt, um durch seine Kriegserfahmng 
die Operationeil zu leiten. Er Termehtte die gegen 19a- 
polto von allen Seiten aulgebotenen materiellen und geisti- 
gen Stifte. Kit edler Begeisterang sang damals BQckert 
in einem seiner gehanuschten Sonette: 

Vom Himmel laat ruft Nemesis-Unuiia: 
Auft denn heut soD die LOweigagd beginnen. 
Das Jß^fihrotb blutetl Au^ Hur JAgmmen» 
Auf, erste SehQtadn meines Hains, Germania! 

Wir aber betraohteten Napolten nicht als einen LOwen, 
sondern als einen Tiger, Panther oder iigend ein anderes 
grftulidies Unfthier. 



Mit den preußischen Offizieren, die während dos 
Waffenstillstandes bei uns im Quartier standen, verkehrten 
wir auf das freundlichste. Ganz besonders gefiel uns ein 
alter Oberst von Puttlitz, der mit seinen woi&en liaaren 
recht ehrwürdig aussoii, und von seinen Erlebnissen in 

84* 
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dem unglücklichen Kriege von 1806 manches erzählte. 
Damals sei alles Misgeschick von der unsichem und ver- 
kehrten Führung hergekommen. Nachdem der alte Herzog 
von liraunschweig in der Schlacht bei Jena tödtlich ver- 
wundet worden, hahe niemand mohr gewußt, was zu thun 
sei. Den Soldaten hahe rs au Muth und gutem Willen 
nicht gefehlt, allein die Üfliziere hätten von der richtigen 
Behandlung der Leute keinen BegrifF gehabt. Das müsse 
nun aliet» imdeis werden, und diesmal wolle man den Fva.n- 
zosen zeigen, da& eine gute Kriegszucht wiederum bei uns 
einheimisch geworden sei. 

In iinsrer Kindentube hing ein buntes Blfttfechen mit 
der Bustelhing eines hitzigen BeiteigeliMhtes. Die Un- 
teisehrift besagte^ dnft ein Rittmeister von Pttttütc, als er 
schon vom Pferde gehauen irar, durch seinen treuen Reit* 
knecht gerettet wurde, der sieh Aber ihn ivarf, und die 
Hiebe der Feinde auffing- Lange wagten wir nicht, un- 
seren Gast zu fragen, ob er derselbe PuttEtE sei? aber 
mein Vater ermuthigte uns dazu. Friis, der von Blödig- 
keit nichts wußte, nahm das Bildchen von der Wand, und 
brachte es dem Obersten eines Tages über Tische. Die 
Freude und Rührung des alten Herrn waren groß, als er 
seine Geschichte auf dem kleinen Nürnberger Kupferstiche 
dargestellt sah. Er gab uns nun eine ausffihrhche Er/Üh- 
lung des Vorfalles, aus der ich nur behalten hahf, daJi 
der treue Reitknecht noch am Leben und in seineu Dien- 
sten sei. 

Nicht minder angenehm gest^iltete sich das Yerhältniik 
zudem Generale von Valentiui. Zwischen ihm und meinen 
Aeltem knüpfte sich eine dauernde Freundschaft, umi er 
blieb immer ein hochwiiikomner Gast d^ Hauses. Mein 
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Vater verlegte sclion früher, i. J. 1812, seine Geschichte 
des Feldzuges von 1809, dem er im östreichischen Heere 
mit Auszeichiiui^ beigewohnt. Dies Werk wird noch im- 
mer, wie einer unserer kriegsgelehrten Offiziere mich ver- 
achort hat, w^en semar sorgfältigen und quellenmAfugen 
Angüim adt vialam Lobe genannt Ich las es seiner Zeit 
piiehtmflAig duieh, fimd es aber etwas trocken. 

Valantud spiaefa meht ywA, aber seine Bemerkuogen 
waren das Resultat reiflidier Ueberlegong und grOndlichai 
Naohdenkens. Obg^eidi von erprobter Tapferkeit» erschien 
er im UmgaDge weich und surüekhaltend. So wenig er 
an dem endlichen Siege der deotschen Sache sweifelte, so 
gab er doch nicht nndeotiicb zu veistehn, da§ man sich 
auf einen harten Kampf gefaßt macheTi müsse. Besondeis 
warnte er vor dem Irrthume, als ob das französische Heer 
in RuMand gänzlich vernichtet worden sei Napoleon 
habe, nach den mä&igsten Berechnungen aus jenem Feld- 
zuge 80,000 Mann vollkommen gerüstete Truppen zurück- 
gobrafht. Das sei freilich nicht viel im Vorhältnissc zu 
den liineingofiilirten 400.0r)() Mann, aber immer ein sehr 
tüchtiger Kern, dem sich sofort die miissenhaften Aushe- 
bungen im ganzen Kaiserreiche ang:osclil< sson. Nach sol- 
chen und ahnlichen etwas niederdrückenden Aeußerungen 
ermuthigte er uns wieder durch eine Uebersicht der hereits 
gegen Napoleon unter den Wallen stehenden Heere, deren 
Zahlen seinem militärischen Gedächtnisse immer zu Gebote 
standen. Eines Tages sagte er beim Anfetehn vom Tisdie 
mit seiner sanften kkngvoUen Stimme: Es wird schon gehnl 
Es mul gehn! rief der Grosvater Eichmann, und bdde 
schltttelten sich die Hftade. 
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Der Turnplatz in der Hasenlieide wurde nach Jahns 
Abgänge zum Lützowschen Freicorps von seinem Schüler 
Etselen geleitet Die Reiben der älteren Turner waren 
sehr gelichtet, und von den zurückpobliobencn warteten 
viele nur auf ihren Geburtstag, um nach vollendetem 17. Jahre 
sogleich zum Heere zu eilen. Manche waren vor Un- 
geduld nicht zu halteu und entteniten sich schon früher. 
Unter den Vorturnern war ein Herr von Arnim, durch 
Kraft und Gewandtheit ausgezeichnet, der Liebling des 
Turnplatzes. Als er an einem Nachmittage fehlte, horten 
wir, er sei, eben erst 16 Jahre» alt, aus dem väterlichen 
Hause heimhch in den Krieg gegangen. Wir beneideten 
ihn um diesen heldenmüthigen Entschluß, aber bald war 
der Yorfim im Drange 80 vieler grOfieren Ekeigniase ver- 
gessen. EiBt viele Jabre später eifuhr ich mit Bestimmt- 
heit» dies sei jener Arnim gewesen« der in der Schlacht 
bei liigny von 16 Lanzensticlien der polnischen Ulanen 
durchbohrt, dann durch em therapeutisches Wunder vom 
Tode gerettet, und bis auf einen lahmen Füft wiedeihei^ 
gestellt worden sei Er hieft daher der lahme Arnim zur 
UntMsehetdnng von den Oberaus zahlreichen Mitgliedem 
der Familie, die sich sonst in die schönen und reichen 
Arnims theilte. Später widmete ersieh der diploiiKitischrn 
J^ufbahn. Während der achwachen Anl&ufe Friedrich 
Wilhelms des IV. zu einer vorfassungsmft&igen Regierung, 
und nach dem 18. März 1848 war Herr von Arnim eine 
oftgcnaiiiitc ministerielle und parlamentarische Grö&e, docli 
zog er sie!) bald von den Geschäften zurück, und starb 
vor wenigen Jahren auf seinen Gütern am Mederrliein. 

Während des NS'atfenstillstandes kam Jahn auf Ur- 
laub nach Berlin, und besuchte am 28. Juh den Turnplatz. 
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Er wurde tuif Juljei aufgeuommen, und aui S( lnitt und 
Tritt von <l("r luugierigen Jugend begleitet. .Schon hier 
zeigte sich seine unzufriedene Natur, die iliiii später so 
vieles unverdiente Leid zuzog. Er erging sich in den 
stärksten Iiedens;ii ten über alle Verhältnisse und IVr.-^oneu, 
die ihm nicht gefielen. war dcLs, was die lierliner mit 
eiucni fremden, schwer zu übersetzenden Ausdrucke einen 
Baisonneur nennen, Muite man auch sein redliclies Stre* 
ben imd seine groien Yerdiensie um yerbeaserte kOiper* 
liehe Volkseiziehimg anerkenneD, so konnte man doch un* 
m<^licb seme maafilosen AusfiOle auf hohe und höchste 
Staatsbeamte gut heißen. Nur weniges ist mir von jenem 
kuizen Besuche in der Erinnerung geblieben; der ailjge- 
meine Eindruck war der, dafi Jahn an allem was vorging, 
etwas zu tadeb fmd. Er tadelte den Waffenstillstand als 
ein^ unnfltsen Zeltverlust, er tadelte die Art der Kfi^ 
fOhrung, die unnützen Hin- und Hennäi^he, und viele 
andre Ding^ von denen er walirscheiniich viel zu wenig 
verstand, um darüber ein richtiges Urtheil aligeben zu 
können. Den Ueberfall der Lützowschen Reiter bei Kitzen 
erklärte er für den scliw.lrzesten Verratli, der je von 
Deutschen an Deutschen })egangen worden sei, tadelte 
aber auch auf das strengste die preußischen Anführer, daü 
sie sich nicht hesser ver^'eschn. Von dem Schicksale des 
verwundeten T!if ( loi Ivörner wuEte er nichts anzugreben. 

Wer bcsclueibt unser freudiges Erstaunen, als wenige 
Tage darauf, am 4. Aug., Theodor Kömer wohlbehalten in 
Berlin anlangte. Er wohnte 6 Tage in unscrm Hause in 
der Brüderstralk', wo mein Vater ihn wie einen Solm auf- 
nahm. Täglicli kam er nach der Blumenstrafie hinaus, 
und wir kannten keinen größeren Genuß, als an der Sdte 
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des holieu stattlichen Kriegers, dem seine bchwarac Lützow- 
sehe Rdtenimform so gut stand, die schattigen Baum- 
g&Dge zu durcbwandeln, und uns von ihm enlhlen zu 
lassen. So viel ich mich entsinne, war der YoiftU bei 
Kitten, in der NAhe von Leipzig, folgender gewesen. Die 
Sehwadron LOtso^vscher Beiter, bei der K4tmer sich be- 
fiund, sah an einem Waldrande andere Reiter Stefan, von 
denen man nidit wu&te, ob sie Freunde oder Feinde seien. 
Soll ieih anfragen? sagte Kdmer 2U dem kommandiraiden 
Ottzier. Auf dessen bejahenden Wink sprengte er forti 
aber kaum war er an der gegenüberstehenden Frmi an« 
gelangt, als er auch schon vom Pferde gehauen ward. 
Bewustlos blieb er im Walde liegen. Hitleidige sächsische 
Bauern nahmen sich seiner an, brachten ihn erst ins Dorf, 
dann hcimUch nach Leipzig, wo er im Hause des ihm be- 
freimdetcn Kaufmanns Kunze so lange verborgen blieb, bis 
seine Kopfwunden in etwas verharscht waren. Leipzig war 
noch in französischen Händen; er konnte es nicht wi^en, 
durch Hie feindlichen Vorposten geraden Weges zu seinem 
Corps zuniekzukehren, sondern mu^te emea Umweg Ober 
Tcplitz maciien. Aber da galt es, erst die sAclisischc, und 
dann die böhmische Gräiue zu passiren. Er fuhr bis zu dem 
letzten saoiisischen Städtchen, und wollte dann als Spazier- 
gänger zu dem nächsten böhmischen Orte weiter gehu. 
Die Gegend kannte er von seinen früheren Fuüreiscn her 
auf das genauste. Den gescfaornen Kopf deckte eine braune 
Perflcke, in der Hand trug er eine leichte Gerte, ein grauer 
Ueberrock und ein Strohhut ToUendeten die Verkleidung. 
Auf wenig betretenen Feldweigen schritt er rfistig einher, 
und war schon nahe an der Grrflnze, als ein ^^fl^trifwhw 
Gendarme ihn anhielt und nach seinem Passe fragte. Was 
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fiÜIt Ihnen ein? fuhr ihn Konit t aii, keiuiun iSie mich nicht? 
Ich bin der Herr von Vitzthum, und dort drüben sehn Sie 
mein Scldoü liegen. Sie werden docli keinen Paß von 
mir verlangen, wenn ich meinen Nachbar, den Herrn von 
Räcknitz zu besnclieii gehe, dessen Schloß nur 500 Schritte 
von liier entferaL isil das könnte Ihnen bei dem Kriinmau- 
danten, Herrn von Wietersheim, meinem spcciclleii Freunde, 
Mhr sclileelit bekommen 1 Mit vielen höflichen Entschul- 
digungai entfenite aeh der Gendaime, und EOmer kam 
gloddieb Aber die Grtose. 

Diese Geediielite hArten wir mit namenloser Lusfc, 
und iriedeffadlten sie uns später noch ofi^ dodi will ieh 
nieht Iftugnen, daß ich jetzt (1868) nach 66 Jahreui die 
Nimen der sftchsiachen GutsbesitaEer und des Kommaudaa* 
ten nur auüs Geiathewohl hingeschrieben, und deren Bich« 
tigkeit nicht ▼erbOigcn kann. 

KOmers beide Kopfwunden waren noch nicht geheilt, 
er konnte nur eine leichte Feldmfitze tragen. Das dichte 
schwarze Haar, dessen FQUe uns bei seinem ersten Besuche 
in so groie Verwimdening gesetzt, war kurz abgeschoren 
worden, doch konnte er jetzt schon die fatale Perücke 
entbehren. Ein glücklicher Umstand für uns wnr os, daß 
seine kurze Anwesenheit gerade in die S<"hultenen iiel, 
wir konnten also den ganzen Tag um den lieben Gast sein, 
wenn Geschäfte ihn nicht in der Stadt zurückhielten. 
Abends saß er im traulichen Gespräche an unserem Fa« 
milicntiscbe, oder er las uns von seinen Gedichten ans 
einem kleinen QuarÜieftc vor, das er: Leyer und Schwert, 
betitelt hatte. Seine tiefe wohlklingende Baßstimme drang 
bis in das innerste Hien. Obwohl er ein ganz reines 
Deutsch sprach, so kam dodi maacfanial der Sachse sum 
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Vor-i hein. Er hatte das stüruiisclie Freiheitslied: I>a8 
Volk steht auf, der Sturm bricht los, mit gewaltigem Pa- 
thos vorgelesen. Wir hftrten mit Entzücken zu, versUuiden 
aber nicht, wa> (l« r lamperk" bedeuten solle. Den DicJi- 
tcr gleich danach zu fragen, dazu hatte selbst Fritz nicht 
den Muth; wir erkundigten uns am andeni Morgen bei 
meiaem Vater, der uns belehrte, daft xnaa die altdeutsdieu 
sweibandigcn Schwerter „Fbunberge- geoannt Das Sonett: 
Die Wunde breuni^ die bleichen Lippen beben, machte 
den tiefaien Eindruck, und alles schwieg, als er es vorge- 
lesen. Ja, ja, sagte er in seiner treuheidgen, natOrlichen 
Art, da war ich allerdings in einer schlimmen Lage; die 
ersten 10 oder 11 Zeilen hatte ich so ziemlich im Kopfe 
fert^, aber gsgen den Schlnft bin veigingon mir wirklich 
die Sinne I 

Höchst unterhaltend waren seine Mittheiluiigen über 
die Erlebnisse in Wien, wo er seine kurze glänzende Lauf* 
bahn als Theaterdichter begann und bescblofi. Der Ehren- 
bezeigungen, die er von den Ungarn wegen seines Zriny 
empfing, erwähnte er nur ganz beiläufig, dagegen erzählte 
er mit vielem Humor, ^vie die gut<'n Wiener sich gewun- 
dert, dafi ein Ausländer bei ihnen ,.rin so großes Thier" 
geworden sei. Nach sfnnen ersten Bühnenerfolgen habe die 
Elite der Wiener Gesellschaft sich an ihn gedrängt, um 
seine Bekanntschaft zu machen. Bei der Auffuhrung des 
»Grünen Domino" sei er einmal in das Parterre gegangen, 
um die Wnkung des Stückes zu beobachten. Dort habe 
er das Gespräch zweier Herren mit angehört, wovon der 
eine den andern gefragt, ob er den Dichter des Stückes 
kenne? 0 sehr gut, war die Antwort, es ist ein kleiner, 
unteraetstw Mann, etwas koipulent, scheint mir im Qbrigen 
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„sehr ein lieber Narr" zu sein. Da sei zufällig ein Be* 
kannter herangetreten, und habe ihn mit der lanten Anrede 
bcgrOM: Ei, schönen guten Abend, Herr von Körner! 
Dadurch sei die Aufmerksamkeit eines ^fieren Kreiflea 
erregt worden, und der zuerst Fnigende sei nicht wenig 
erstjiunt erowcson, statt do?? kleinen korpnlontcn Mannes 
eint Jaijg aufG-c^^cliossenc Kanko" vor sich zu sehn. 

Wenn von der Forisetzung und dem Ausgange des Krie- 
ges die Rede war, so erhob uns Korner durch seine glii« 
hendc Zuversicht auf die endliche Befreiung des Vater- 
landes. Mehr als einmal äuüerte er, da& wenn es ihm 
beschiedun sei, im Kampfe zu fallen, er nur wünsche, es 
möge in einer lieiüen glorreichen EnLsclieidungschlacht ge- 
bchchn. Wir aber schauten an dem Heldenjüngliuge mit 
dem felsenfesten Vertrauen empor, er werde alle Gefahren 
bestehn, und wohlbehalten aus dem Felde lurflekkefaren. 

Vom Guitanenspielen war diesmal keine Rede, doch 
setaete uns Körner durch sein muaifcaKsehee GedAebtnift 
in firstauneD, ab er uns eines Abends alle 24 Homsignale 
vorsang, die beim Exerdtium der Kavallerie in Anwenduqg 
kommen* 

Das Üederbeft: Leyor und Schwert flbeigab Körner 
meinem Vater zum Verlage. Als sie eben Ober Druck 
und Format sich besprachen, fiel ihm ein, daß noch eine 
Zuelgnuqg fehle. Flugs setzte er sich in der Buchhand» 
lung an das nftchsie Pult^ und sduieb die begeisterten 
Zeilen: 

Euch allen, die ihr noch mit Freundestreue u. s. w. 

Nur zu rasch verflogen die kurzen Tage seines Auf- 
enthaltes. Als wir am letzten Nachmittage durch den Gar- 
ten gingeUi zog er ein schönes Taschenmesser mit stAhler* 
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ner Schale und 6 Klingen hervor, um einen herabhängenden 
Zweig abzuschneiden. Welch ein schönes Messer, rief ick 
aus, ganz von Stalil; so etwas habe ich nocii nie gesehn! 
Ich 5^henko es dir! sagte er, indem er es mir in die liaud 
drückte. Wer war glücklicher aJiS icb, der ich ohnehin 
eine besondere Vorücbe für zierliche Messer hegte, und 
deren immer zwei, eins in der Beinkleidertascbe, das andre 
in der WeateDtaache bei mir trugt Dies Geschenk schien 
mir geradeau unachftizfoar, nm so mehr, da es als Anden- 
ken von einem so sebwftrmecisch Yerehiten fVennde her» 
rOhrte. Aber leider sollte die Frende daran nicht lange 
dauern. Nach dem Schlüsse der Ferien nahm ich es in 
die Klasse, um es von den Uitschfllecn bewundern an lassen, 
und da war es nach einigen Tagen verschwunden, sei es, 
da6 ich es aus der Tasche verloren, was sonst gar nicht 
mein Fehler war, sei es, daß ein gewissenloser Secondancr 
der Versuchung nicht widerstehn koiuite, ein solches £)ei' 
nod sich anzne^en. 

Am Moigm des 9. Aug. kam Kömer nach der Bla> 
mcnstrafie, wo sem Pferd, ein tüchtiger Schimmel, einge- 
stallt war, packte seinen Mantelsack, und nahm von meinen 
Aeltem und uns einen kurzen, herzlichen Abschied. Er 
schwang sich in den Sattel, und ritt die lange Straße hin« 
unter. Wir sahen ihm betrübt nach. Eiie er uui die Ecke 
bog, zog er sein Ta.schentuch Ii* raus, und wehete, sich 
umsehend, uns cmen Gnifi zu. Sehr wehmüthig schhchen 
wir in das Haus zurQck. Als wenige Wochen dai auf, am 
3. Sept. die Nachricht von seinem Tode nach Beiim kam, 
erinnerten wir uns mit Schmerzen dieses Absciiiedcs, und 
beschlossen, nie wieder einem w^eisenden Freunde nach* 
lusehn. 
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Am 15. August 1813 war der WaflFenstillstand nach 
ver^jeblichen Friedcnsnnterhandluiigen abgolanfen, imd nun 
eiitbraiinte der Krieg auf allen Seiten. Bis zur Mitte des 
September verginp; fast kein Tag, aii dem nicht Sieges« 
nachrichten und Benchte über mehr oder minder bedeu« 
tende Schlachten in Berlin einliefen. Wer vermöchte die 
Erinnerung an jene große Zeit jemals aus dem Gedächt- 
nisse zu verlieren, und wie erhebund war der Gedanke, 
daß die Preußen die böse Scharte von 1806 m vollem 
Maafio auswetzten! Damals rief Friedrich Rackert mit 
Recht den B^RUEoeeii m: 



Aber der 
Der die BrenAeo htA aogerOhrfc» 
Der ht^B ▼olUOhrt» 

Der isl^fl, der eueii geschligeii zumeirtl 

N^>old(m war wie immer der Angreifer, und richtete, 
wie gewöhnlich, seine Schläge auf die feindlichen Haupt* 
SÜltte. Er sandte den Marschall Oudinot mit einem Heere 
gegen BerUn, den Marschall Macdonald gegen Breslau, den 
Marschall Vandamme gegen Prag. Wir sahen bald, daß 
der Grnsiviitor Eichmann Recht gehabt, den Waffcnstill- 
stiiiiLl ffji- (;m< n Ffhler Napoleons tu rrkiflren. Das ganze 
pron£iische Volk stand in Waffen bereit, din Öpstreicher 
Imtton sich für die deutsche Sache erklärt, die Russen be- 
gnügten sich nicht damit, den Feind aus ihren öden Gränzen 
vertrieben zuhaben, sie wollten auch Theil nehmen an der 
Veniichtung des Unruhestifters, die reichlichen Aciudten 
waren eingebracht, die Engländer xahlten Subsidieu. 

Die Oestreicher wuiden indessen bei ihrem ersten Auf- 
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treten übel Eingedeckt. Sie brachen aus den böhmischen 
Wildem hervor, und liehteteu ach gegen Dresden, -wo 
NapoUon mit dem Hauptfaeere stand. Die Schlacht ent- 
brannte auf der SOdaeite in der nftchaten Nihe der Stadt 
Der Kaiser Alexander yon Bufiland und in seinem Gefolge 
der General Morean befonden sieh mit einem russischen 
Corps bei den Oestreidieni* Napoleon erkannte bald die 
sdiwadie Seite der feindlichen Stellung. & schickt den 
General Latour-Maubouig mit ein^ großen Masse Ka> 
vallerie durch eine nicht besetzte Schlucht den Oestreicbem 
in den Rücken, und braclitc ihnen eine vollständige Nieder^ 
läge bei (30. Aug.). 16,000 ('»streichische Gefangne wurden 
nach Dresden hineingefülirt. Fast noch empfindlicher war 
der Tod des Generals Morcau, der in dieser Schlacht dicht 
an der Seite des Kaisers Alexander fiel. Wir wissen jetzt 
aus den Memoiren von St. Helena, daß Napoleon an dieser 
Tlmt persöiilichon Antheil geliabt. Er erzählt, wie er 
aui den Hülieu von Kecknitz eine Gruppe von Reitern be- 
merkt, und wohl geselm habe, daß es liöhere Offiziere 
seien. Darauf habe er einer französischen Batterie von 12 Ka- 
nonen befolilrii, alle ihre Rohre auf diesen eineu Punkt zu 
richten, und zu gleicher Zeit abzufeuern. Der Erfolg zeigte, 
daß er recht gesehn. Moreau hielt an Alexanders Seite, 
als dieser Eufällig sein Pferd ein wenig vorwfirts trieb. In 
diesem Augenblieike kam eine Kanonenkugel und zersehmet^ 
terte Horeaus beide Beine. WAre Alezander eine hslbe 
Minute Unger auf seiner eisten Stelle geblieben, so wflrde 
der SchuA unfehlbar ihn mit hingerafft haben. Moreau 
ward zwar noch lebend vom Schlachtfelde hinweggetragen, 
starb aber schon am 2. September. So sehr man den un- 
zeitigen Tod des treflüchen Mannes bedauerte, so ward 
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es doch später oft mit Gcuugthuüiig hervorgehoben, dah 
die Deutschen der Hälfe dieses französisdhen Feldherai 
nidit bedmft, um ilire Freiheit za eiriogen. Das Beifdn- 
wetter ww an diesem Tage fOrditeflieh gewesen, und hatte 
nicht wenig zur Niederlage der Oestreieher beigetragen. 
Die Gewehre gingra nicht mehr los, und da hatte die 
Beiterei von Latour^lfoubouig leichtes Spiel Napolton 
kam den ganzen Tag nicht vom Pferde, und wurde so 
durchnäßt, dafi man ihm am Abende die Stiefeln too den 
Fttfien schneiden mußte. 

Die Stadt Dresden litt in dieser Schlacht nur wenig, 
au&er da& in dem schönen Moczinakischen Garten eine 
franzOsifiche Batterie errichtet ward, aber die übei^ro&e 
Menge von Gefangenen und Verwundeten brachte viele 
Nachtheilc. Typhus und Dysenterie nahmen in den Spi- 
tälern überhand, auch die Einwohner wurden davon er- 
griffen. Wir waren in großer Beson^n iß wegen der Schwe- 
ster nicinos Vaters, der guten Tante Keiner, die dort in 
der Vorstadt, nicht weit vom Falkenschlage wohnte, wegen 
Kürners Aeltern und wegen vieler andern lieben Freunde. 
Di«' Verbindung mit Berlin war gänzlich unterbrochen, 
und lang(» Zeit blieben wir ohne alle Nachrichten. 

Napoleon benutzte diesen Sieg von Dresden mit gc- 
wdmtw Schnelligkeit, indem er den Marschall Yandamme 
Ober das sSchasdhie Ensgebirge nach Böhmen und geraden 
Wegs gegen Prag sandte. Doch ^eich beim Herabsteigen 
▼on den Beigen £uid Yandamme ein |ireufiiach*nisaisches 
Heer, bei dem auch der KAnjg von Flren§en zugegen war. 
Die SchUusht entbrannte am Abhänge des Gebiiges hei 
Kulm, und stand lange unentschieden, bis am Nadunit* 
tage der preu&iscfae General von Kleist mit seinem bei 
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Dresden versprengten Corps die Nollendorfer Höhen her- 
abstieg und die ferne Kanonade \erimlim. Der dichte 
Wald verhinderte einen freien ümbhck, die flhiksten Jäger 
rauiaten die höchsten Bfiume erklettern, um die Stellungen 
der Armeen lu. erkunden, Kleist erfaßte den rechten Mo- 
ment, um den Franzosen in den Kücken zu fallen, und 
das ganze französische Armeeoorps löste sich auf. Nicht 
nur wuiden 80 Eanooen und alle Bagage erbeutet, es trat 
auch som ersten Male der FtSl ein, da§ em franiAsisGher 
Maiachsll gelangen ward. Vaadamme sah sich plötzlich 
von einem Truppe nunscber Beiter mnxingt Da es ihm 
nicht an peisOnliehem Hnthe fehlte, so sog er den Degen, 
und wollte sich sur Wehr seteen, ward aber sehr bald 
flberwSltigt Man hatte bisher in den Napoltoniaehen Krie- 
gen nicht viel von ihm gehört. Nun trat er mit einem 
Male auf die Bohne der Geschichte, um eben so schnell 
wieder su verschwinden. Man erfuhr, er sei in Kassel 
geboren, und hahe in den französischeD Bevolutionskri^n 
seine Laufbahn gemacht. Wir erinnerten uns, daß er im 
Jahre 1806 Breslau durch Kapitulation genommen, und im 
Lande \no1erlei Erpressungen ausgeübt. Mau schilderte 
sein Aeußeres imd sein Betragen als gemein; er hatte 
etwas negerartiges in seinor Physiognomie, und wenn er 
nicht die Marsch allsuniforui getragen, so hätte man ihn 
für einen euisprungenen Galeerensträfling gehalten. Nun 
ward er von den Russen nach Sibirien geschickt, und blieb 
dort bis zum l'aiiöer Frieden, wo er mit dcu übrigen fran- 
zöoschen Gefangenen entlassen wurde. General von Kleiät, 
der durdi sein kOhnes Herabsteigen von den KoUeudorfer 
Hohen den Sieg bei Kulm entschied, ward sp&ter zum 
Giafen Kleist vm NoUendoif ernannt 
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Den sweiten Schlag fDhite Napoltoi gegen Berlin. 
Mancball Oudinot erbidt ein amelmlielieB Heer, meist aas 
Baieni, WDrtenbeigem tmd Sacbsen bestellend. Er sollte 
gerades Weges auf die preufiische Hauptstadt manehiien, 
und sich ihrer auf aOe Weise bemichtigen. Dun entgegen 
zog der Kronprinz von Schweden mit der aus Preu&en, 
Bussen und Schweden susammengesetsten Kordarmee. Un- 
ter ihm standen die preoAischen GenerSle Bfllow, Tauen- 
zien, Borstell, Dobschütz, die von nun an ÜBSt in allen 
Schlachtenberichten glänzten. Bei Gros-Beereni nur 
zwei Meilen sfidwestUch vcn Berlin, trafen die Heere auf- 
einander. Da man den Anmarsch der Feinde erwartete, 
so schwebte, wie dies bei solchen Gelegenheiten zu ge- 
öchehn pflegt, ein unbestimmtes Gerücht mehrere Ta^e in 
der Luft, es werde zu einer großen Schlacht kommen. 
Wir waren aber alle so voll guten Muthes, da& der Gros- 
vater einmal scherzend unseren Frita fragte, ob ihm sein 
Kanonier nichts vertraut habe? Am 23. August gegen 
MitLig koiiiiLe man an vielen Stellen der Stadt den Kano- 
nendonner vernehmen. Im großen Gai Len hörten wir ihn 
am besten, wenn wir an eine hohe, mit Weinreben bedeckte 
Hauer treten, die den Schall deutlich zurflckwarf. Am 
Nachmittage veistirfcte er sieh und kam D&her, wonach 
man filrchten muAte, die Unsem seien im ZurQc&weiehett 
begriffen» dann aber entfernte er sich und schwieg am 
Abend gliaslich. Ob^^eidi an diesem Kampfe das Schicksal 
der Hauptstadt hing, so hOrte man doch nicht, daft wie 
im ▼erflosseoen Hai einselne Familien die Stadt Yedassen 
bitten. Die Zuversicht des Sieges lebte in allen Henen, 
und als am andern Horgen die Siegesnaehricht einlief so 
hörte man sie freilich mit grofiem Jubel, aber als etwas 
Ifartbejr, Krinoermigon. L 86 
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8elb6tTer8tftDdlicfae&. Bald genug folgten lange Reihen von 
Wagen mit Yerwundeteo, die in den eilig eingerichteten 
Hbapitäleni untergebracht wurden. Da unser Garten im 
Osten der Stadt lag» und die ZOge zu den westlichen 
Thoren hereinkamen, so bemerkten wir nichts davon. FVita 
konnte jedoch seiner Neugierde nidit wideistehn; er ging 
mit einigen MitBdifileRi dahin, und eixlhlte nachher so 
grauenhaftes, daft ihm ein für alle Mal dergleichen Aus- 
flöge untersagt wurden. IMe Mildthätigkeit der Berliner 
kam dem Bedtlr&iisse der Lazaretbe entgegen, in denen, 
wie sich dies Ten selbst verstand, Freund und Feind, FreuS' 
sen, Franzosen, Schwaben, Baiem und Sundgauer auf 
gleiche Weise Hülfe fanden. 

Nach und nach kamen Berichte über die Einzelheiten 
und den Verlauf der Schlacht. Die Disposition des Kron- 
prinzen von Schweden ward im nllireraeinen gelobt. Er 
liatte seinem Rufe als finsgezeichueter Taktiker genügt, 
und beim Herannaiien Oudinots sein etwas auseinander 
gelegtes Heer rasch zusammengezogen. Die Preußen wur- 
den am Nachmittage hart bedrängt — das war, als wir 
den Kanonendonner näher kommen hörten — und der 
Kronprinz von Schweden sandte ihnen gegen Abend den 
Befiehl, bis in die Nfihe von Berlin zurückzugehn. Allein 
Genend BQlow geboiehte nldit, weil er wohl einsah, daft 
alsdann die Hauptstadt wahrscheinlich verloren seL Trots 
eines heftigen Bogens machte er am Abend emen stBrmi- 
Bchen Angriff mit Kolben und Bigonet; Greneial Botstell 
mqgmg den rechton Hflgel der Ftansosen, und nOthigte 
sie sum Rflekzuge. Auier der Rettung der Hauptstadt 
waren SO Eanonoi und viele Gefaugne die FVucht dieses 
Sieges. 
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Mit dem dritten Schlage hoffle Napoleon Breslau in 
Beine Gewalt za bringen, doch auch hier wird er zurQck- 
gewiesen. Der alte BlUdier besiegte den Marschau Mao- 
donald in der gloneichen Schlacht an der Katzbach 
(26. August). Am Moigen des trOben, regnerischen Tages 
zogen die Heete hin und her, um die rediten Stellungen 
KU finden. Unvcfsiditig gingen die Franzosen ftber die 
kleine, unbedeutende Eatsbach. Blficher lie& es ruhig ge- 
achehn, und sagte endJich: Jetzt habe ich genug Fran- 
zosen berQber, nun Kinder, drauf! Sogleich befahl er den 
heftigsten Angriff. Dem russischen General Langeron, der 
mit einem Corps von 6000 Mann unter ihm stand, hatte 
er sagen lassen, er möge gegen dm Feind voigehn. Als 
dieser noch einmal anfragte, mit wieviel? erwiederte Blü- 
cher: mit allens? Da wegen des Regens die Gewehre nicht 
losgingen, so arbeiteten die wackem Ukermärker und Pom- 
mern, die sich ohnehin besser auf das Schlagen als dixa 
Schießen verjstanden, mit den Kolben. Die Franzosen wa- 
ren an diese neue Fechtiirt nicht gewöhnt, die nur bei 
Regenwetter das Uebergewicht über die Feuerwaffen zu 
erlangen vermag. Viele Franzosen wurden in die Katzbach 
gedrängt, die imterdessen von deiu unauf Lurlichen Hegen 
zum leilienUeii Strome ange.schwollen war, und bald löste 
sich der Rückzug des französischen Heeres in wilde Flucht 
aul Biacher drfii^ mit aller Kraft nach, um den Sieg 
YoUstibidig m machoi. Sein Adjutant, der Obeist Ton 
BiQffling, ein gelehrter Soldat, der die Stellui^gen der ein- 
xefaien Corps und ihre Bewegungen aufe genauste im Kopfe 
hatte, fürchtete, daß dies aUmrasche Yeridlgen geOhrlich 
werden kOnne^ und machte den Feldhorm darauf aufioierk- 
sam, dafi die Fransosen vielleicht einen verstellten Bück- 
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zug anträten. Was, rief Blücher, der mit seinem Stabe 
mf einer dominireDdea H5be hielt» verstelUeQ ROckzog? 
Sehn Sie doch nur hinflber» die Keils Janfen ja wie die 
Schneiderl Abo imiiier vorwflrtal Der Siog war «in i^in- 
lender. 43 Kanonen und eine Menge von Gebogenen wur> 
den eingebnushi 

Naeh dieser ScUaefat rief BllelQerl wiederum den Tkao- 
aosen zu: 

Nehmt euch in Acht vor den Bächen, 
Die da von Ttiieren sprechen. 
Jetzt luid hernach I 

Er steUte dann RoAbaeh und Ksfahiich auf sinnreiche 

Weise zusammen. 

Trotz der Niederlage bei Gros-Beeron hatte Napoleon 
seine Pläne gegen Berlin nicht aufgegeben. Man konnte 
daraus abnahmen, wie es ihm vorzüglich um die Demü» 
thigung und Vernichtung der Preufien zu thun sei. Er 
bildete ein neues, stiükere.s Heer unter dem Befehle des 
MarschaJls Ney, dessen Heldcnmuth .sich bei dem trauri* 
grn Rückzüge aus Kuliland auf das glänzendste be^vährt 
hatte. Napoleon nannte ihn daniaii»: le brave dei? braves! 
Oudinot, der bei Gros -Beeren geschlagene, mu£te sich 
gefidkn lassen, unter Neys Oberbefehl zu stehn, die Ge> 
neiale Berfanmd und Begnier stiefien mit ihren aus Ssehsen 
und Polen bestehenden Heerbaufen au ihm. Ite Teibfln* 
dete Heer etand wieder unter dem Befehle des Eroopim* 
sen Ton Schweden; unter ihm die bewihrten Genende 
Bfllofw, Tauenzien, Dobechflte und BoistelL Der Kern des 
Heeres bestand aus FreuAen, denen auch Schweden und 
Russen beigegeben waren. Der Zusanunenstoi erfolgte 
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am 6. September, ungefiUir 9 Heilen von Berlin, bei dem 
Dorfe Dennewits mid der Stadt Jttterbogk, daher die 
Schlacht nach beiden Orten benannt ward. Bfilow gab 
hier, wie bei Groa-Beeren, den AnsBcfalag. Er umging 
die linke Flanke des Feindes und drftngte sie auf das 
Centrum hin, Borstell ftthrte die Kayallerie in wiederholten 
heftigen Angriffen gegen den Feind. Der Sieg war ein 
vollständiger. Man berechnete nadiher, daß die FVamosoi 
auf ihrem Rückzüge bis Torgau an der Elbe 20,000 Ge- 
fangene und Versprengt^ 80 Kanonen und 400 Bagagewa- 
gen verloren. Berlin war zum zweiten Male gerettet, und 
der General von BQlow, dem wir diese zweimalige Bettung 
verdankten, erhielt nach dem Frieden den Titel eines Gra- 
fen von Df^nnewitz. Der Marschall Ney sollte auf der 
Flucht so:iai um seine Sporen gekommen sein, daher rief 
KQckcrt ihm höhnend nach: 

ü, ei, Ney, Ney, 
Ei Ney, was hast du verlorent 
Vor lauter Eile die Sporen 
Hast du, hast du verlorenl 

In dieser Zeit der rasch auf einaader folgenden Siege 
druckten die beiden Berliner Zeitungen, die Vossische 
und Spenersche sehr oft em Extrablatt mit emem kurzen 
Schlaehtenberidit, wie ihn der Kurier eben gebiaeht hatte. 
Gfoie und kleine Jungen Helm damit durdi die Stratoi 
unter dem Geschrei: Neu Extrablatt 1 GroAer Si^I 40 Ka- 
nonen erobertl u. s. w. Wenn wir Abends am Tische 
saften, so sagte wohl ein« oder der andre: ob nicht heute 
noch ein ExtraUatt kommen wird? Mehrmals giqg diese 
Erwartung in EcfQllui^ und Frilx war immer der erate^ 



31)0 



Küuigin Luise imd äcbili. 



der auf die Strafte hinabefuraiig, um ein noch nasses Exem- 
plar 1ierai]£niho]eii. Wie oft wurde danuds In unsrer Fa< 
mflie der Wunsch laut: wenn das der GrosvaAer Niodai 
erlebt hftttel wie würde der sieh freuenl Wir vefgegen- 
wflrtigten uns dann mit Schmerzen, daft er» ein so patrio- 
tischer Rieuie, gerade im Jahre 1811 habe scheiden mes- 
sen, wo die schmähliche Knechtung des Vaterlandes ihren 
tiabton Stand erreicht hatte. 

Zuweilen hörten wir von den Hauslenten und Dienst- 
boten allerlei wundersame GerQ<-hte, die von der Erregtheit 
des Volkes bis in seine untersten Schichten Zeugnis ga- 
ben. Mit völliger Ueberzeiigung wurde uns, fast unter 
dem Siegel des Gf>l]> itimis'^es mitgethejlt, dio edle Königin 
LuLse, die Gemaliii Friedrich Wilhelms III., die im Jahre 
1810 am t^ehroclifnen Herzen Ober das Unglück des Lan- 
des gestorben sein sollte, sei nicht todt; sie habe sich vor 
den Verfolgungen des grausamen Kapoleon, der ilir den 
Tod geschworen, weil sie seine Liebe verschraäiit, heimlich 
nach England gerettet, und werde nächstens wieder er- 
scheinen, um au der Seite des Königs den groüen Kampf 
auszukämpfen. Es sei ja ganz offenbar, daß der König, 
ein so kräftiger Mann, nidit wieder gcheirathet habe, weil 
er sdne rechte iVau nficfastons erwarte. Auch der fapfre 
Schill, so hiefi es weiter, sei keineswegs in Stralsund um- 
gekonunen, audi er verweile in dem fireien Enj^d, und 
werde sehr bald an der Seite der Königin Luise mit einer 
grofien engliaehen Flotte zu unserer Hfllfe heranzlehn. 

Als idi «nes Abends apftt in das Gesindeainmier trat| 
fnod ich unsre Dienstmagd in der Apokalypse lesend. Auf 
meine Frage, ob ihr die Schrift gefalle? antwortete sie: 
o ja; sie lese oft danup und wolle jetzt eben die Stelle 
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nachsehn, wo von Napoleon geweissagt sei. Ich war sehr 
begierig, diese Stelle kennen zu lernen, und bat sie, mir 
dieselbe zu zeigen. Während des Suchens erzählte sie mir, 
durch meine Theilnahme zutraulich gemacht: sie sei in 
einem kletnen Dorfe in der Ukennark bei annen Aeltero 
in aller Go tt e s ft i r ch t aufgewachsen; da seien die bOsen 
Franzosen des Kaiseis Napolten eingerflckt, und da sei 
es ihren Aeltem Abel ogaqgen. Noch schlimmer als die 
IVanzosen seien aber die deutschen Yerbflndeten derselben 
gewesen; wenn es bei den unaufhörlichen Durohmärschen 
geheifien habe: morgen bekommen wir Baiein, so habe 
alles ¥or ihrer Hohheit gezitt^ und gebebt; am schlimm- 
ste seien die Würtcnbei^r und Badensw gewesen; da 
habe sie einmal ihre Mutter weinen gesehn, und sonst nie 
wieder. In der Zeit der tiefsten Bedrängnis habe sie den 
Prediger des Dorfes gefragt, wie es denn möglich sei, daß 
der liebe Gott dergleichen Schandthaten zulasse, und wie 
sie sich darüber trOsten solle? Er habe ihr orwicdcrt: die 
Rathschlüsso Gottes seien unerforsrhlirh, und zum Tröste 
in ihrer Trübsal möge sie nur üeifjit:: m der Ribol lesen. 
Das habe sie denn gethan, und die i'iopiiezeiung auf Na- 
poleon, stelle Kapitel neun, am eilften „Und hatten über 
sich einen K(^nig, einen Engel aus dem Abgrund, deß 
Name heiiit auf hebräisch Abaddon, auf griechisch bat 
er den Nameu Apollyon". Da» öui üucii nilenbar Na- 
poleon, meinte sie; auch die Zeit trefle ungefähr zu: so 
wie jener die Menschen fünf Monate lang beleidigt habe, 
80 qufile dieser uns nun schon an die sieben Jähret Sehr 
▼ervnmdert Ober diese Schriftaustegnog konnte ich es nicht 
Aber mich gewinnen, ihr meine philologischen Bedenken 
dagegen auseinander zu setzen, und verließ sie mit der 
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Yeisicberung, da& es nun gewift gelingen mOase, der neben* 
jShrigen Qual ein Ende su machen, da ja eine Sddacht 
nach der anderen gewonnen werde. 

Der Siegeq'nbel wurde indeaaen auf das hertiste ge- 
trübt durch die Nachricht von Theodor Kömers Tode, 
die am 8. September in Berlin eintraf. Wir keimten uns 
anfangs gar nicht darin finden, und da bei den langsamen 
Verkehrsmitteln eist eine unbestimmte Kunde daTon anr 
langte, so glaubten wir durch hartnäckiges Läugnen das 
gefOrchtete Unglück verhindern zu können Aber nur zu 
bald bcstÄtigte sich der schmerzliche Verlust, der unser 
ganzes Haus in Trauer versenkte. Nun erinnerten wir uns 
seines zuletzt ausgesprochenen Wunsches, in einer großen 
Entscheid luigöchlacht zu fallen. Dieser sollte nicht in 
Erfüllung gehn. In einem kleineu, unbedeutenden Gefechte 
bei Wubbeliii in Meklenburg machte die Lützowsche Rei- 
terei einen AngnlT auf Iranzüsisches Fuiivolk, und sprengte 
dasselbe auseinander. Wie man viele Jahre nachher erfuhr, 
80 war es ein im französischen Heere dienender RheinlAo- 
der, der aidi in einen Gmben am warf, und toq 
dort aus den Torbei reitenden Ettmer vom Pferde scbofi. 
In KOmeiB Bieftasdie fand man miter andern Gedichten 
auch seinen Schwanengesang: Du Schwert an meiner Lin* 
ken, den er am Moigen des yerfaftogniATonen Teiges ein- 
geschrieben und semen Xameraden im BiYouak vorgelesen. 
Von E. U. von Weber seelenvoU komponirt, war dies lange 
Zeit das Lieblingslied aller Gesangvereine und Liedertafeln. 

Obgleich Napoleon im September 1813 Dresden und 
das ganze wesüiche Deutschland noch immer inne hatte, 
so hielten doch die Verbündeten die bisher errungenen 
Yortheile, die ZurAckweisung der franzfisischen Heere auf 
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allen Punktoit wo sie sicli gezeigt, die Ekoberupg so vieler 
GeMbatie, die Eudningung so vieler Gebngnen, endUdi 
die Rettang Berlins ans zweimaliger Gebühr fBr ein be- 
deotendes Resultat des Feldzngs. Am 12. September wurde 
in Berlin ein großes Siegesfest mit kircUiciier Andacht 
und 101 KanonenschOssen veronstaltet Es schien dies 
viden ein veifrOhter Jubel, weil der Feind noch im Henen 
▼on Deutschland fo&te, und die VerbOndeten noch nidbit 
einmal die Elbe flberschritten hatten. Wir waren inzwi- 
schen ans dem großen Garten wieder nach der Stadt ge- 
zogen, und hörten in der Brüderstzaße das Krachen vom 
Lustgarten her sehr deutlich. Da es gar nicht aufboren 
wollte, so sagte endlich der Grosvater Eichmann halb un- 
willig, h'ilh schmunzelnd: ich mörhtG nur wissen, winvicl 
Schüsse sie 1ost)reniion werden, wenn wir erst über die 
Elbe und über den Khrin gegrmgrn sind! 

Von der Mitte Septembers bis zur Mitte Oktobers 
geschah auf dem eroßen Kriegschauplatze nicht gar viel. 
Bijide Theilc verbtäi kten sich nach Kräften. Man sah wohl, 
da& Napoleon entschlossen sei, Sachsen bis auf das äu- 
ßerste zu behaupten, und daü es hier zum EnLächcidungs- 
kämpfe um Deutsclilands Geschicke kommen werde. Das 
Gewitter mußte sich in der Nfihe von Dresden oder von 
Leipzig entladen. Blflcher eriiielt den Auftrag, sich mit 
der Kordannee des Kronprinzen y<m Schweden su ver- 
ehugen. Er bewerkstelUgte am d. Okt seinen Uebergang 
über die Elbe, und trug ^en {^ftnsenden Sieg bei Warten- 
berg davcii. Das Cwps des Genends von York hatte sich 
biebei besondera auqgeieichnet, dalier ward er spiter sum 
Grafen York von Wartsnbeig ernannt 

Der Krooprina von Schweden xelgte jetzt sebr wen^ 



Verwundete ScbulkamGradon. 



ISfer, und schonte seine Truppen auf eine fast imerlauMe 
Weise. Nachdem er sich mit BLfldiw Tereiiiigt» Heft er 
diesem eine Translocatton der beiden Armeen ▼orechl^geD, 
wodordh Blücher ganz TOm gegen den Feind, und Ber> 
nadotte in eine mehr gesicherte Stellung kam. Ist mir 
gerade rechte hnumnte der alte Blflcher, wenn der fran- 
aOsiaehe Ciqohn im Hinlertreffen bleiben will, so kann er's 
haben! 

In Folge der beiden Schlachten von Gros* Beeren und 
Dennewitz, die so nahe bei Berlin geschlagen wurdMi, 
fflllten sich die schon vorhandenen Lazarethe, und neue 
wurden eingerichtet. Die "Wohlthätigkeit der Einwohner 
bewährte sich hier aufs beste; reichliclie Onhen an Geld 
und Wäsche flössen den Spitfllern zu, und manches Hemd, 
das noch lange hätte dienen können, ward aus unseren 
Wäscheschränken den Krankenhäusern fibeigeben. Die 
leicht Verwundeten gingen bald wieder herum, und so 
kamen auch eines Tages zwei ehemalige Schüler des Grauen 
üosters um 12 Uhr nach dem Gymnasium, um ihre Ka- 
meraden wieder zu sehn. Von allen Seiten wurden sie 
umringt und mit Fragen bestürmt. Bei ihren einfachen 
Erzählungen wediselten IVeude und Schmerz in den Herzen 
der Zuhörer, Erande Aber die gloireidien Erfolge unserer 
Waffen, Sehmeiz Aber unser unfreiwilliges Zohausebleiben. 
Beide Kameraden sahen blafi aus und gingen an Stocken; 
ae hatten Schüsse in den FoA erhalten. Diese Wunden 
waren damals bei den Preofien ' nngfflnein hioiig; man 
wollte de daraus erUAren, daft die zuletzt au^^hohene 
französische Linienin&nterie faab aus lauter jungen Leuten 
von 16—17 Jahren bestand, -die das schwere Gewehr 
beim Anlagen und Abfeuern etwas sioken liefien. Deshalb 
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lobte man die Einrichtung der preußischen Armee, die 
zwar auch ans juiigen Leuieo bestand, wo aber die kräfti- 
geren BaueisOhne in der Linie standen, und die schwA* 
cheren Mittelstände zu freiwilligen Jflgercompagnien Ter- 
einigt waren, die mit leichteren Gewehren und Bflebsen 
bewafEhet, durch ihre Einzelschflsse beim TiiaiDiren dem 
Feinde grofien Abbrach thaten. Nich blo& ihre eignen 
Abentiieuer mußten die ZurOt&g^ebrten eizihlen, sondern 
auch von den übrigen MitschDlem, so viel sie konnten, 
Nachricht geben. Kein einziger von allen, nach denen 
wir mit ungeduldigem Eifer fragten, war geblieben, nur 
wenige waren verwundet Unsre bdden Freunde konnten 
die Zeit kaum erwarten, um dem Heere alsbald nachzu- 
hinken. Mit gepreßtem Herzen nahmen wir Abschied; 
wer von uns hätte sie nicht gern begleitet I 

Unter den Gefangnen befand sich anrli der Graf 
Edmund von Perigord, der Schwiegersohn der ller/.oc^in 
von Kurland, der Gemahl der schönen Prinzessin Doro« 
tliea. Als ich cuies Tages mit Fritz aus der Schule kara, 
fanden wir bei meinem Vater einen kleinen, zierlichen 
Herrn von auslÄndischcjii Ansehn, braun von Gesicht, 
schwarz von Augen und Haaren, mit einem wohlgepflegten, 
fächerartigen Backenbarte, der seinem Kopfe eine über- 
mäßige Größe ertheilte. Eonmit näher, Kinder, sagte 
mein Vater, und gebt dem Herrn die Handt Nachdem 
dies geschefan war, und wir erfthren hatten, wer der Herr 
sei, richtete er einige freundliche französische Worte an 
uns, und wu: wurden entlassen. Frite dlte sogleicb voll 
Entrostung in unsre Stube, um sich die HAnde m waschen, 
die er durch die BerOhnmg eines SVanzosen besudelt 
glaubte. Der Graf von Pörigord hatte niemals Lust sum 
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Soldatenleben empfunden, und war auch his dahni durch 
die mächtige Fürsprache seines Oheims, des Fürsten tou 
TaUeyrand, frei gebUeben; aber bei der groflen AuBpreaaimg 
des franzOsischfiii Volkes, die Napoleon naeh dem man- 
sehen Kriege vornahm, muMe auch der zieiliehe Edmmid 
eintrelen. Er diente als Olfiiier In einem franxOsiflchen 
Hnaaienr^gimeat. Auf die BVage meines Vaters, me es 
denn gekommen sei, daft er in die GeCugenachaft gerafhen, 
erwiederte er kleinlaut: par le nombrel Er blieb nur 
kurze Zeit in Berlin, wurde sehr bald ausgewechselt, und 
ging nach Paris zurück, wo ich ihn in derselben eleganten 
Gestalt, im Jahre 1820, im Hause seiner Schwi^crmutter 
wiedersah. Er erinnerte sich sehr gut unserer ersten Be« 
kanntscbaft in Berlin. 



Die leicht verwundeten preußischen Offiziere wurden 
bei den IMrgem einquartirt. Wir Iiatten die Freude, 
einen Herm von Rode wieder bei uns zu sehn, der schon 
früher, nur auf ein paar Tage, als Hauptmann unser Gast 
gewesen. Jetzt Uieb er lAnger, und wir wurden sehr 
gute Freunde. Als mein Vater ihn bei der ersten Be- 
grfliung Herr Hauptmann nannte^ rief er mit tonender 
Kommandostunme: es hat sich au^hauptmanntl bin Ha> 
jor geworden! Seinen Erzählungen lansditen wir bei 
Tische mit unbeschreiblidier Theilnahme; audi des Abends, 
wenn er zum Thee blieb, drehte sich das Gespräch um 
nichts anderes als um die Kriegsereignisse. Er hatte dnen 
Schuft durch die linke Schulter erhalten, als er bei Denne- 
witz seine Kompagnie zum dritten Male ms Feuer führte. 
Da hörten wir wieder den Wahlspruch: dreimal ist die 



Digitized by Google 



Flonohei toojoaxs 



897 



brandenbuiigische Losung! Die Kugel wäre gewiß mittca 
durcb den Hals gegangen, wenn sie nicht durch den Orden 
poiir le m^rite etwas seitwirls wäre atigelcoikt worden. 
Ihm leuchteten die kleinen grauen Augen, wenn er von 
der „Bravoiir seiner Jrnigens" sprach, und manche Züge 
prägten sich unserm Godächtnisse ein. Keinen grr^fjeren 
Gefallen konnte er seiiK ii Leuten thun, als wenn er üinen 
« ilaubte, die Gewclirr umziikehreu, mid mit dem Kolben 
zu arbeiten. „Det Huscht besser!" pflegten sie in ihrem 
plattdeutsch zu sagen, und diese Bedensart ist lange in 
manchen Berliner Kreisen einheimisch gewesen; ja man 
erzählte sich, duL auch dem Kronprinzen von Schweden 
dieses seltsame Wort zu Ohren gekommen, und er sich 
nach der Bedeutung erkundigt Als man ihm dieaelbe 
deutUch gemacfati habe er zu den Pomineni und Uker- 
mflzkeni g^agt: Eh bieo, floudhes toiqouESl Bode ver» 
sicherte uns, dafi wenn seine Pominem mit domiemdem 
Huzrah und gesehwumgeDai Kolhen auf die FnatoBea 
eingesfcOnnt seien, diese niemals den AngnS abgewartet^ 
sondern r^gefaniiig im lamppmwn^ oder noch Otter im 
schnellen Tempo abgezogen seien. 

In einem hitzigen Gefechte fiand er einen seiner Leute, 
in einem Graben sitraid, und sich die Schuhe ausziehend; 
sein Gewehr lag neben ihm. Kerll schnaubte er ihn an, 
ynB machst du hier? Kannst du nicht in*s Feuer gehn? 
Herr Hauptmann, versetzte jener ruhig, wenn ik arbeiten 
sali, denn muß ik't mi bequem machen! Damit warf er 
seine Kommisschuhe weg, or^n-iff sein Gewehr, und stürzte 
in das dichteste Hanrigf ruengr, wo er mehrere Franzosen 
nach einander imt dem Kolben niederschlug. Dafür ward 
er zum eisernen Kreuz vollgeschlagen. 
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Ak Rode den Schuft durch die Schulter erhieUi» imd 
benimuiigsloe vom Pferde sank, waren eelne treuen FQfliüre 
gleich um Um geschiCtäg, und trugen ihn aus dem Feuer. 
Kinder, sagte er, als er die Augen wieder aufschlug, das 
wird wohl mein Letztes sein! „Dat wflUen wi jo nich 
hopen", riefen die ehrliclien Bauequiiigen, ,aber der Wäl- 
sehe sali dat entgelten!" Nachdem sie ihn sorgfältig auf 
einen Wagen gehoben, eilten sie gleich wieder in den 
Kampf zurück, „und da wird wohl", setzte Rode gerührt 
hinzu, „mancher Wälsche daran geglaubt haben!" 

Auch das, was uns iiode aus seinem früheren Le]>en 
erzählte, ward mit Thcilnahme aufgenommen. Er moclit<^ 
damals etwa 40 Jalire ^hleu, seine Jugend reichte also 
in die Zeit des großen Friedrich hinauf, dessen Bild in 
lleroengröfie vor seiner Seele stand. Früh seiner Aelteru 
beraubt, kam er in das Berliner Kadettenhaus, und ver- 
lebte hier eine freudlose Jugend, ohne den erquickenden 
Genuß des Familienlebens, nach dem er fiicb so innig 
sehnte. Kost und Behandlung waren in jener Anstalt 
wohl gans gut, aber welcher Qual wurden die Kinder 
zuweilcD durch den leidigen Kamaschendienst ausgesetst 
An den grofien Faradetagen, die zum Glück im Jahr nur 
ein- oder sweimal vorkamen, muAten die Kadetten mit 
steif frisirten und gepuderten Haaren erschmnen, an denen 
mcht die geringste Unordnung sich zeigen durfte. Der 
F^riseur konnte natOrlich nicht alle 100 Kadetten am Mor^ 
gen vor der Fkrade adonisiren, daher wurden die Ältesten 
Knaben am Abend vorher frisirt, und muAten die ganze 
Nacht aufrecht auf Stühlen sitzen, ohne den Kopf anzu- 
legen, weil sonst der künstliche Haaiputz verdorben wurde I 
Anfangs» sagte Rode» sei ihm dies ganz unmOglicb gewesen, 
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und er habe mebr ab eimnal DiadpiliDanttBfeii für seine 
zeidrOdrten Locken erlialften, nach und nach habe er eich 
daran gewohnt, und getraue sich auch jetst nodi, wo Puder 
und Pomade lAngpt ans der Toflette der Soldaten ver- 
sehwunden seien, das EunststAck ausBuftthren, und sitzend 
zu schlafen. 

Sehr jung trat er in das Heer, und ward aus emer 
kleinen Garnison in die andre versetatp wo das ermüdende 
Exerciren der Rekruten mit dem wenig befriedigenden 
Wirtshaus- und Gosellsclmftslebcn wechselte. In irgend 
einer kleinen pomnierschen Stadt hatto or, nm dio Lange- 
weile zu tödten, ein Liebhabertheater in Gang gebracht. 
Die Kmft- und Heldcnrollen waren sein Fach, als Karl 
Moor ärndtete er den lebhaftesten Beifall. Die Erinnerung 
daran hatte ihn noch nicht verlassen. Zuweilen ging er, 
den liiiken Arm in der Binde, im Zimmer auf und ab, 
gestikulirte mit der rechten liaud, und begann mit einer 
mehr kräftigen, als angenehmen Stimme : Menschen, Men- 
schen l falsche heuchlerische Krokodillenbrut! Ihre Augen 
sind Wasser, ihre Herzen sind ErzI Küsse auf den Lippen, 
Schwerter im Busenl 0 daft ich ein Bir wire^ die BAren 
des Kordlandes anzuhetzen gegen dieses OtterogesOditt 
Dies gefiel uns gana ungemeini und wir suchten ihn oft 
durch allerlei Eflnste auf seine Theaterzeiten zurttckzu* 
bringen. Das Stihsfc hatte uns sdion frflher zur Stiftung 
einer Räuberbande auf dem Oberboden YeranlasBung ge* 
geben, nun wurde es wieder henroigdioltf und Fritz tra» 
gurte die bedeutendsten SteUen mit Bodesbhem Pathos. 

Gern h&tte Bode als junger Offizier sich verheirathet. 
£r sprach nicht ohne Bewegung von einigen ernsthaften 
Ne%ungen, die sieh semer bem&chtigt, weU er aber ganz 
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ohne TeimOgen war, und keine reiche Braut fand, so 
konnte er an eine Ehe nicht denken. Unvergeßlich ist 68 
mir geblieben, dafi er einmal, bei einer solchen Gelegen- 
heit meinen Vater wegen seines frohen Familienkreises 
glücklich pries, iirnl w^ie es mir dabei aufe Herz firl, daß 
ich dieses Glück bisiicr ohne besondere Dankbarkeit gegen 
Gott genossen, als etwas das siVh gleichsam von selbst 
veristeiie. Mein Vater fQlirte uns wohl auch zu Gemüthe, 
daü wir Gott für alles Gute zu danken hätten, da dies 
aber gar zu oft geschah, so verlor es alhuaiig seine Wir- 
kung, und ward nun aus dem Munde des fremden Mannes 
aufs neue belebt 

Rode machte den ruhmlosen Feldzug in Frankreich 
unter lUediiefa Wilhelm IL hn Jahre 1798 xnit| und nahm 
Tb/eSL an dem noeh ruhmloseren Kriege von 1806 u. 1807. 
Hit ZBhnekmischen apneh er von diesen lefaeten Zeiten, 
von dem anftqg^iehen Uebermuihe der Befehlshaber, von 
der nschherigen Kopf* und Baihhwgkeit» von der schlechten 
Kleidung und Verpflegung der IVuppen, so daß es gar 
nidit anders habe kommen kdnnen, als es gekommen seL 
Wir horten hier ein« gesteigerte Wiederholung dessen, 
was schon der milde Oberst von PutÜite mitgetheilt^ 
fanden aber auch bei Bode dieselbe unenehfltterliche Zu- 
▼ecSBchi, daß nun jene schmachvollen Erinnerungen durch 
bewere Thaten in Schatten treten wQiden. Er wartete 
kaum seine Wiederherstellung ab, um wieder in's Feld 
zu ziehn. Noch konnte er nicht ohne Hülfe aufs Pferd 
steigen, als er auch schon, nach einem beweglichen Ab- 
schiede von uns allen, sein Regiment aufsuchte. 

Wohlbehalten kehrte tr im Julirc 1814 zurück, und 
wir sahen ihn noch oft in unserem Hause. Spät ward 
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ihm sein Wimacfa, zu heirathen, erfüllt. Er fOhite eine 
nicht mehr junge, aber liebenswürdige Wittwe zum Altiir. 
Wenn ich ihm zuweilen auf der Straie begegnete, so 
pflegte er zur Verwunderung der YorQbergehenden mich 
ganz laut anzurufen: Menschen, Meoscfaenl lalache heuch- 
lensche Krokodillenbrutt 



Nachdem die Franzosen im Anfange des Feldzugs von 
1813 so viele Schlachten verloren, so gehörte der Muth 
eines Napoleon dazu, um noch eine groüe Schlacht im 
Herzen von Deutschland zu wagen. Sobald die Verbün- 
deten einsahen, daß er Sachsen nicht freiwillig aufgeben 
werde, so zogen sie ihre Heere immer dichter g^en 
Leipzig zusammen. Napoleon ließ den Marschall Saint* 
Cyr mit einer starken Ganuson hi Dresden, giqg im An- 
finge des Oktobers nach Leipzig, und nahm den alten 
König yon Sadisen, gleichsam als Geifiel dahin mit Die 
unabsehbare Ebne, durch welche die tr4ge Fleifte sich 
schlängelt» war mit Heerhaufen aller Art bedeckt Man 
hat berechnet, daft in jenen Oktobertagen beinahe 600,000 
Krieger dort gegen einander standen* Leipcig war der 
Mittelpunkt y<m zwei konzentrischen Halbkreisen geworden, 
deren inneren die Franaosen, den äuAeren die VerbOnde- 
ten besetzten. 

Am 10 Oktober begann der Donner der großen Völker* 
Schlacht auf der Südseite von Leipzig, wo die Oestreicher 
standen. Napoleon hoffte mit diesen am schnellsten fertig 

zu werden. Man kämpfte mit wechselndem Gltlcke, und 
es geliing den Franzosen, auf einigen Punkten Vortheile 
zu erringen. Am 17. tiat eine Art von freiwilliger Waffen* 

f arttie)', Eriaaerungen. L S6 
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nilie «an; am 18. b^gtim der Streit von neiiem. Da war* 
den die IVansosen auf allen Punkten znrQekgedrflngt» und 
kfimpften nur noch für einen geeidierten Rückzug. Um 
die llittagSKeit verließ Napoleon die Stadt Leipzig, und 
hinter ihm flog die steinerne Plei&ebrücke am Ranstftdter 
Thore in die Luft, über welche der Rückzug seines Heeres 
gehn sollte. Dadurch wurde der Verlust der Franzosen 
an Todten und Gefangenen auf das empfindlichste gestei- 
gert. Von den verbündrton Goneralcn hatte diesmal der 
alte Blücher bei Markranstiidt und Wachau den schwersten 
»staiid g< habt Fast idle seine Offiziere waren todt oder 
verwundet 

Am Nachmittjige des 18. Oktobers stürmte der Haupt- 
mann Friccius mit der ostpreufiischen Landwehr das 
Grimuiiüijehü Tiior, und drang zuerst in die Stadt ein. 
Aui folgenden Tage liicltcn die drei verbündeten Monar- 
chen, Alexander, Franz und Friedrich Wilhelm ihren 
feieilidien Einsog. Napolöon madite mit aeinen Gafden 
einen geordneten Bflckzug gegen den Rhein, sein übriges 
Heer lüate aich in wilde nnclit auf. Sie Befreiung Deutach- 
landa war eine voDendete Thateacha 

Yeigebena würde ich Temudien, den £mdru6k dieaer 
welthistoriachen Ereigniaae an achiidem. Waa wir jetzt 
ala eue groie That der Natioo in einem wohlgeordneten, 
übersichtlichen Bilde in der Feme von mehr ala einem 
halben Jahrhundert überachaucn, das lag damals in imendlich 
viele kleine Ereigniaae aeiatOckelt vor una» und konnte 
eist nach und nach zu einem Ganzen vereinigt werden. 
Desto großer aber war die Freude des Augenblicks, desto 
erhebender das Gefühl der endlichen Siegesgewiüheit Von 
der Leipziger Schlacht sang Rückert im Volkston: 
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Kann denn kein Lied 

Krachen mit Macht, 

So laut wie die Schlacht 

Um Leipzigs Gebiet? 
Erst am 20. Oktober gelangte die Nachricht von der 
Schlacht nach Berlin. Am 21. hielt ein offizieller Kurior 
mit 28 blasenden Postillionen seinen Einzug. Er trug eine 
lederne Kuriertasche auf der Brust, durchritt mehrere 
btraüen, mid verfugte sich, von dem unciuilichcn Jubel 
des Volkes begleitet, zuletzt nach der Kommandantur, 
Am 22. kam die zwar nicht auth* ntische, aber allgemein 
geglaubte >iachricht, daß Napoleon auf der Flucht ge- 
fangen sei, und am 24. ward wiederum ein Dankfest mit 
101 Kanonenschüssen im Lustgarten veranstalttit, an dem 
der Grosvatcr Eichmaun diesmal keine Pulververschwen- 
dung anzusetzen fand. 

Die TetbOndeton Heere rOekten nun auf allen Seiten 
YorwArts, und gelangten ohne Widerstand bis an den 
Rhein. Ganz Deutschland fiel ihnen au. Baiem ▼erliefi das 
finuuOeiache Bflndnift schon am 8. Oktober, also Tor der 
Entocheiduiigschlacht bei Leipzig, und liefi sein Heer 
unter dem General Wrede g^gen den Bhein marscfairen, 
um den FVanzosen den Rückzug abauschneiden. Allein 
dazu hätten grofiere Krftfte und ein besserer Feldhen* 
gehört. Unklug genug warf sich Wrede dem mit seinen 
Garden heranziehenden Napoleon bei Hanau entgegen 
(31. Oktober), um ihm den W^g nach Frankfurt und Mainz ' 
zu versperren. Wredes aus Baiem und Oestraichem be- 
stehendes Corps ward völlig auseinander gesprengt; er 
selbst erhielt eine Kugel in den Unterleib, die er bis an 
seinen, im iiOchstm Alter erfolgten Tod mit sich herum- 

16* 
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getragen hat, da sie nicht henni^ezogen werden konnte. 
2<apoleon ging Mainz über den Rhein, und orreiGfate 
bald Paris, wo er mit unglaublieher ThAtigkeit neue Heere 
auf die Beine brachte. 

Nun war noch Dresden, damals eine der stärksten 
Festlingen mit Ungeheuern Mauern und tiefen Gräben, von 
den Franzosen besetzt. Obgleich der Marschall Saint- Cyr 
auf keinen Ersatz hoffen konnte, so hielt er die Stadt, 
nach der Leipziger Schhicht, doch noch 4 Wochen. Erst 
um 14 November kam die Nachricht von der Einnahme 
Dresii. IIS nach Berlin. Unbeschreiblich litten die Ein* 
wolmci während dieser drangvollen Zeit. Die Hospitäler 
waren mit Tausenden von Kranken angefüllt, unter deneu 
der Typhus in schreckenerregeuder Weise aufräumte. Sehr 
spät drang die Nachricht von dem Leipziger Siege durch 
die strenge Festungsperre, und belebte die HolEnangen der 
EingesdilosseiieD. Erst als die Lebensmittel ausgingen, 
entBchlofi sich Saint>Pyr m einer Kapitulation, die ihm 
freien Abzug nach B^kxeicb sicherte. Man fand aber 
bald dazaul, daft er die ihm gestellten Bedinguqgen nicht 
gehalten habe, und madite ihn mit seinem gansen Coiiis 
zu Kriegflge&ngeaen. Endlich erhielten wir auch Briefe 
von nnsem Freunden aus Dresden, von der Tante Keiner, 
von KOmeis Aeltem und mehreren andern. Unsre An^ 
um sie war vergebens gewesen; alle hatten die schwere 
Zeit glücklich überstanden. 

Während der folgenden Wintecmonate, bis zu Neiqahr 
1814 suchten wir uns eine genauere Kenntaiii von den 
Einzelheiten des großen Yölkerkampfes von Leipzig zu 
erwerben. Spczialkarten waren damals noch nicht so hüulig 
und so weit verbreitet wie jetzt, üb sogleich ein offizieller 
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Beridit über die Schlacht erschienen sei, wOßto ich nicht 
anzugeben. Der Grosvatcr Eichmann kaufte sich eine 
runde Schnupftabaksdose, worauf ein sauber kolorirtcr und 
Inkirtor Plan der Schlacht zu sehn war. Diesen benutzten 
wir anfangs in F; iri;in<:;- hing anderer Ilülfsniittel, so oft 
wir zu dem Grosvater hinunterkamen. Da er aber sehr 
stark schnupfte, und bei seiner Korpulenz eine weiche, 
fleischige, feuchte Hand besali, so küimte der dQnne Lack 
nicht lange widerstehn. Es verscliwnnfl ein Dorf und ein 
Armeecorps nach dem andern. Zuh t/t wurde der viel- 
bewunderte Deckel so unscheinbai', daü um- noch Leipzig 
als ein rotber Punkt in der Mitte übrig blieb. 

Indewen hEtten sieh dodi die rersehiedenen Stellungen 
80 ziemlich dem GedAchtnirae eingeprägt, und wir wufiten 
über maiiGhee einzelne gute Beehenschaft zu geben. Es 
stellte sidi mit gioAer Wahzsebeinliebkdt heiftoSi daß 
Napolto, als er Ton Dresden nach Leipzig sog, die Ab* 
sidit balÄe» die Ostraicbiscbe Amee^ welche unter dem 
Fürsten von Sdiwaizenbeig yon Sfiden heranzog, anzn- 
greifen und za sehlsgen» ehe die Nordarmee unter dem 
Kronprinzen von Schweden und BIficher herankAme. Diese 
beschleunigten jedoch ihren Zug, und standen am 16. Ok- 
tober schon auf dem Kampfplatze. Dadurch erlangten die 
Verbündeten ein bedeutendes numerisches Uebogewicht; 
man schätzte sie auf 800,000 Mann, denen Napoleon nicht 
mehr als 180,000 Mann entgegenstellen konnte. Seine An- 
^i£te waren jedoch am 16. Oktober so heftic:. daß er die 
Verbündeten an einigen Punkten zurückdrängte. Am Abend 
wurde auf seinen Befehl in Leipzig mit allen Criocken geläutet. 

Die Waffenruhe des 17. Oktober soll Napoleon in der 
That zu Unterhandlungen mit den Verbündeten benutzt 
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haben. Er soll ihnen als Friedensbedingungen die Rhein* 
gränze, die Auflösung des Rheinbundes und einen frei- 
\villicpn Abzug aus Deutschland angeboten habfn Mit 
Recht I rhlickten die Verbündeten hierin ein Zeichen seiner 
Schwäche, da er bisher gewohnt war, die Friedensbedin* 
gungen vorzuschreiben, nicht anzubieten. Am 18. früh 
wurde der Kampf fortgesetzt. So viel Blut er auch kostete, 
so war doch sein Ausgang kaum zweifelhaft. Napoleon 
hielt mit den Garden bei Propstheyda, befahl aber bald 
den Rückzug, nachdem er sich von der Veigebhchkeit eines 
längeren Widerstandes überzeugt hatte. 

Wflhrand des Gefedites erinaerten sich 10,000 Mann 
Sachsen, die auf der Seite der F^ranzoseD standen, ihrer 
deatsdien Abkunft» gingen zu den Yerbttndeten Ikber» und 
kehrten so^^eicfa ihre Kanonen gegen die FVanziosen. Li 
den franzflsisehen Berichten wurde dies spftter auf eine 
Weise daigesteltt^ als sei dadurch der ffieg der Verbände- 
deten entschieden worden; es diente jedoch nur dazu, die 
Niederlage der Franzosen zu TervoDstandigen. WoU er* 
uinre ich mich eines Gresprftches, das ich viele Jahre spAr 
ter mit einem Dresdner Vetter darüber führte. Er theflte 
den glühenden Preußenhaß, der schon seit dem siebenjfihri> 
gen Kriege bei den Sachsen einhdmisch ist» und sieh in 
neuerer Zeit nocb vermehrt hat; wir waren aber gute Freunde, 
da ich alles vermied, was ihn verletzen konnte. Einmal 
kamon wir auf jenen Uebergang der Sachsen zu sprechen, 
und ich lobte ihren dent'jchen Patriotip;ini:s, der um eine 
größere Pflicht zu erfüllen, die Verletzung emer kleuieren 
nicht gescheut habe. Da entfärbte sich raein Vetter und 
brachte mit bebenden Lippen das Geständnis hervor, daß 
er in der ganz^ sächsischen Geschichte keinen so schmach« 
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▼oüen Vorgang kenne, und da& ihm, so oft er daran denke, 
der tieCite Sdimen dmdi die Seele schneide; dies sei auch 
die Gesinmmg aller elirliebenden Sncbsen. Mit Uebeira* 
flchung, ja bst mit Beacliämung, eine so empfindliche Saite 
berOhrt lu haben, lieft idi das (JeaprSch CalleD. 

Allgemeine Theilnahme ecregto das Sehleksal des pol- 
nischen Forsten Poniatewski nach der Leipajger SchJacht, 
Er hatte lange Zeit imter Napdte gedient, imd konnte 
sich wohl mit der Hoffimng schmeicheln, durch die Vor 
zQge seiner Geburt und dnrch seine persönlichen Verdienste 
zum KAnige von Polen ausersebn zu sein, wenn es Über- 
haupt in Napoleons Plänen lag, ein Polenreich wieder auf* 
suriditen. Daß dies nicht seine Absicht sei, hatte er eben 
sowohl im Jahre 1807 bei seinem Aufenthalte in Tilsit, 
als auch im Jahre 1812 bei seinem Hinzuge nach Ruß- 
land gezeigt. Im Tilsiter Frieden übergab er das Herzog- 
thum Warsrbaii seinem treuen Verbündeten, dem Könige 
von Sachsen, und als er im Jnhre 1812 in Wsirschau ver- 
weilte, war keine Rede von drr Wi( derherstrlluiiL': Polens-. 
Vielleicht hatte Napoleon aus dem Studium der polnischen 
Geschichte die Ueberzeugung gewonnen, daß die Polen 
nicht vom Schicksal bestimmt seien, ein neues selbstän- 
diges Reich zu bilden, und da er sich ja immer für den 
Vollstrecker der Beschlüsse des Schicksnls hielt, so war 
er nicht geneigt, den vielen von ihm gestifteten Reichen 
noch ein pohiisches hinzuzufügen. Poniatowski kfimpfte 
mit solcher Auseeichnung bei Leipzig, daft Napolton ihn 
auf dem jSkhlaehtfelde zum HaisohaD von Frankreich er^ 
nannte; damit war denn die lotete Auasicfat auf den pol« 
niflclien Thron Terschwunden. Nachdem hei dem Rflcksuge 
der Franioaen die Hanstadter BrOcike zerstört war, suchte 
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PoDiatowski einen andern Uebergang Ober die Plei&o, 
Bprei^ffce mit; seinem edlen Pferde hinein, und ertrank in den 
Wogen. An dieser Stelle wurde ihm späterhin ein kleines 
unscheinbares Denkmal von Sandstein gesetzt, auf dem viele 
Juhre lang alle durchreisenden polnischen Demokraten und 
Patrioten, an denen es nie gefehlt liat, iJire Dolche wetzten, 
und Bache schwuren; es ist al>cr nie bekannt geworden, 
ob diese Rache an Frankreicii, an Rußland, an Deutschland 
oder au allen dreien genommen werden sollte. 

Sehr cigenthümlich ging es bei der Gefangennahme des 
Königs Friedrich Augu5?t von Sachsen her, der, wie schon 
bemerkt, auf Napoleons Befehl von Dresden hatte nach 
Leipzig kommen müssen. Sobald die drei verbündeten 
Monardieii, Akzander, Tnxa und Friedlich Wilhelm am 
19. Oktober in Leipzig eingezogen waren, ward auf dem 
Markte ein großes religiöses Dankfest yeranstaltet Dann 
b^iaben ach die Monarchen zusammen nach der Plei&en- 
bujg, ohne zu ahnen, dafi daselbst der EOmg von Sachsen 
einqnartirt seL Dieser wollte seinerseits nicht verfehlen, 
als Wirt die Honneurs seines Hauses zu machen; er trat 
den hoh^ GAsteu, sobald er von ihrem Nahtti Kunde er- 
hielt» oben an der Treppe feierlich entgegen. Als diese, 
unten an der Treppe angelangt, den nicht erwarteten Wirt 
bemerkten, kehrten sie alle drei, ohne ein Wort zu sagen, 
wie auf ein verabredetes Zeichen um, und bejahen sicli 
nach einer andern Wohnung. Der stehengelassene König 
von Sachsen ward als prcu&ischer Kriegsgefangener nach 
Berlin gefflhrt, und IiIrI) dort, bis er nach dem Wiener 
Kon£^re& einen Theil sciiieb Landes zuröckerhielt. Bis 
dahin ward Sachsen unter russische Verwaltung gestellt, 
und hatte an dem Fürsten Repnin einen wohlwollenden 
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und einsichtigen Gouverneur. Es ward in Sachsen eine 
Landwehr ausgehoben, die sofort gegen Frankreich mar- 
schiren mußte. WÄhrend jedoch die preußische Landwehr 
an ihren Dienstmützen den Sprucii trug; Mit Gott für Kö- 
nig und Vaterland! so hieß es bei den Sachsen einfach: 
Mit Gott ftts TaMaiid! 

Ein spaßhaftes Gesdiiclitelieii vtm Kaiser Tma von 
Oestroidi zeigte dessen imgemein leiehflebige und soigen* 
freie Natur. Er war ein leidenKbaftUoher, aber selir mittel« 
oiftAiger Violinspieler, und ittbrte selbst im Felde einige 
Hoftnusiker mit sidi, um leichte Trios und Quartette von 
Haydn, Fl^el, Hayseder u. 8. w. auszuführen. Ein Vio- 
linist stand hinter semem Stuhle, um jedesmal einzufalleii, 
wenn die Geige in die hohe Applicatur hinau|giDg oder 
sdivrierige Passagen vorkamen. Der Kaiser pausirte so 
lange, und griff ost wieder ein, wenn die Musik in ruhi* 
ges Fahrwasser gelangte. Ueber den welterschQttemden 
Ereignissen, die am 18. und 19. Oktober mit ehernen Füßen 
über die Erde hinscbritten, hatte ein andrer wohl dio Mu- 
sik vergessen, aber Kaiser Franz sagte am 19 Abends in 
Leipzig: Nun wollen wir halt unser Quartett niachen! 

Die Verluste der Franzosen an Menschen und Kriegs- 
material wurden erst nach und nach festgestellt; man be- 
rechnete sie an Todten, Verwundeten und Gefangenen auf 
50,000 ilajin, darunter 2000 Offiziere, auf 400 Kanonen, 
und auf eine gar nicht zu bestimmende Meuge von Bi^age 
und Munitionskarren. Die Verluste der Verbündeten wurden 
auf 25,000 Mann angegeben, doch glaubte man die Be- 
fr«iung Deutscfalands hiemit mcbt m tfaeuer erkauft zu 
haben. Es war das erste Mal, daß Napolöon in oAier 
Feldsdibusht ydlstindig aub Haupt geschlagen und som 
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Rückzüge gcnöthigt ward. Die von ihm Besiegten hatten 
nach so vielen Niederlagen endlich auch siegen gelernt. 
Die französischen Geschicbtschreiber trteteten sich damit, 
da§ er bei Leipzig von der üebemiacht etärOnikt worden 
sei, es kBm aber naebher mebr als einmal Tor, daft er 
bei gleidien Streitioftften in offiien Felde den kttrseren zog. 

Wunderbar genug war von unseren nfiheren und eot* 
feinten Bekannfen gar niemand in dem mörderischen 
Kampf umgekommen. Die finaehe Trauer um Theodor 
EOmera Yerluat lieft uns die HwHwiift I^age 

anhrerfen, iranira das Sehicksal ihn nieht zwei Monate 
länger aufgespart? Dann hätte er an der Schlacht von 
Leipzig Theil nehmm. und seinem Wunsche gemftft in 
einem Entecheidungskampfe fallen können. 

Die engen Straßen des kleinen Leipzig, das damals 
keine Festung mehr war, und wenig Vorstädte besaß, 
Kteckten mehrere Tage nar-h der Schlacht ganz voll von 
Wagen aller Art, die erst durch ein systematisches Auf- 
rSumungsverfahren bei Seite geschafft werden k-nintcn. 
Die Stiidt ^•'li»st hatte wenig gelitten, aber in der Umgeg« nd 
waren fa^^t alle Dörfer in Flammen aufgegangen, und die 
Eiiiwoliner irrten obdaciilos umher. Professor Stein vom 
Grauen Kloster, dessen Reiselust ich schon gerühmt, machte 
bald nacLher einen Ausflug nach Leipzig, ulu an Ort und 
Stelle Nachrichten zu sammeln. Er gab uns getreue 
Sehflderungen nieht bloft von dem dort herrschenden 
Elende, aondeni auch von vielen einzelnea Yoigängen dv 
Schlacht, deren Lokalitäten wir auf des GiomterB Tabaka* 
dose mit vielem ISfer anbufinden strebten. 

Fflr die eingeSscherten Dörfer und Flecken, deren 
es von der Oder bis sur Elbe nicht wenige gab, ward die 
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OffeDÜicbt; Wohlthäügkeit nicht omsoiiflt in Anspruch ge- 
nommen. FreiwiDige Gaben flössen von aUen Seiten zu- 
Bommen. Das reiche EIngland schickte an Hülfsgeldem 
im Ganzen 11,400,000 Pfd. Sterling, und bald nach der 
Schlacht bei Gros-Beeren ein Geschenk von 100,000 Pfund 
Sterling nach Berlin. Diesem Gcide war ein gedruckter 
Foliobogen beigelegt, der die Vcrtheilung bestimmte. Mein 
Vater war mit in der dazu ernannten Kommission; wir 
konnten daher jenen großen Bogen mit aller Muße studiren, 
und mußten erstaunen über die ungemeine Sorgfalt und 
Ortskenntnis, die dabei angewandt waren. Es standen 
wohl an 200 Namen von Dörfern, Flecken und Vorwerken 
in der Listei und bei jedem Namen war die Summe der 
BeibQlfe in Pfünden Sterling angemerkt Wean man diese 
mit 7 multiplizierte, um sie in Thalor xu flberBetaeny ao 
gewann man erat den reefaten Maaaatab ftr dies 8ufter> 
ordentlidie Geadienk. So wann, wenn ich mieh redit 
erinnre, für das Dorf Gros*Beeren 800 Pfund auageworÜBn; 
dies giebt mehr als 2000 Thaler, womit dem kleinen Oert* 
dien sehr wirksam aufgeholfen werden konnte. Es mußten 
in England die eingehendsten Forschungen angestellt worden 
sdn, um fiberall das richtige Maa& der Unterstützung an- 
zugeben. So viel man nach den Zeitungsberichten und 
nach mündlichen Mittheilungen kompetenter Personen ur- 
theilen konnte, waren mit wenigen Ausnahmen die Summen 
in Endartd sehr zweckmäßig vertheilt worden. Ich be- 
wunderte ganz besonders den scharfen, geschmackvollen 
englischen Dnick, der mir eben so idealisch schön vor- 
kam, wie die Handschrift der Tante Jettchen, und hätte 
viel um das Exemplar dieser Vertheilungsüste gegeben, es 
umiitc aber wieder zu den Akten gehn. 
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Dem Kronpriuzen von Schweden konnten wir gar 
keine Sympathien zuwenden. Zwar war er in der Schlacht 
bei Leipzig mit seinen Truppen thätig gewesen, doch 
damit glaubte er seiner Pflicht als Bundesgenosse genügt 
zu haben. Von Anfang an liatte er den Verbündeten ge- 
rathen, ja nicht über den Rhein zu gehn, er folgte ihnen 
daher nicht westwärts, sondern wandte sich nordwärts, um 
die Dänen zu bekriegen, die noch fest auf Napoleons Seite 
rtanden. Benudotte swang sie, ilmi im FHeden von Kiel 
Norwegen atentreten, wo sich unterdeisen ein schwedischer 
Fdu sum imahhüngigen Könige toh Norwegen aufge> 
werfen. Bemadotte zog gegen ihn, und eroberte das ganze 
Land ohne viele Mohe in 14 Tagen. Weil er in Deutsch- 
land seine Truppen gar zu sehr gesehonti so wendete man 
auf ihn» als er hmmsog, die Vene an: 

Er zählt die Häupter seiner Lieben, 

Und sieh, ihm fehlt kein theures Hauptl 
Nicht lange blieben die TerbOndeten Heere in und 
um Leipzig stehn. Das au^iesogene Land war nicht im 
Stande, einen solchen Schwärm von Menschen zu emäluren. 
Der alt«' P.lücher dränetn am heftigsten gegen den Rhein, 
und damals hürton wir zuerst, daß die Russen ihn den 
^Marschall Vorwärts" genannt Dies benutzte Rückert in 
dem frischen Licde: 

Tapfrer Preu&e, deinen Blücher, 

Sprich, wie nennst du wiudig ihn? 

Schlag nur uiclit erst nach viel JJurhur, 
Denn da steht nichts kluges drin. 

Mit dem besten Namensgru^e 

Hat ihn du: genannt der Russee 
Marschall YorwArts nennt er ihnl 
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la Frankfiui «. Jl, wo das HAUptquaitier der ver^ 
bOndeten Monardien och befand, ward nun bin und her 
berathen, ob man Ober den Rhein gehn, und es wagen 
solle, Napoleon im Henen seines Landes anzugreifen, 
oder ob man sich mit den errungenen Vortheilen begnOgen, 
und ihm etwa sein altes Kaiserreich bis an den Rhein zu- 
gestchn solle. Blücher stand natürlich auf der Seite der 
Kripc^spartei und erging sich in den stärksten Redensarten 
gegen alle dinjcnigen hohen uiul höclisten Herrschaften, 
die nur ii li nd etwas von Naclii<irljigkeit wissen wollten. 
Ueberdics erfuhr man mit Betjtnnmtbeit, daß Napoleon 
selbst gar nicht zur Nachgiebigkeit geneist sei, daß er 
vielmehr mit der äutiersten Thätigkeit und mit Anspauiiung 
aller Kräfte des Landes seine Armee neu organisire. Es 
war also mit Gcwishcit vorherzuselm, daß er angreifen 
werde, wenn man ihn nicht angreife. So erhielt denn die 
Kriegspartei im Bathe der Forsten die Oberhand, und man 
entwarf för das Jahr 1814 einen gioiartigen Fddzugsplan. 
Der linke FlQgel der VerbOndeten sollte dureh die Sdiweiz, 
der rechte durch Belgien und HoHand in Frankreieb ein> 
rfleken, das Centnim unter BiOcher sollte gemden W^ges 
auf Paris ksigehn, nachdem vorher die beiden Flflgel sich 
mit ihm vereinigt haben wOrden. Die anfifangUche Aua> 
ehianderlegung der StreitkrBfte hatte etwas bedfflikKithes, 
weil man erwarten mußte, daß NapoMon die einzelnen 
Thcile angreifen werde, sie war aber geboten durch die 
Schwierigkeit der Em&hrung. Nach einer ungefähren Be- 
rechnung standen im Anfange des Jahres 1814 von Preußen, 
Bussen, Oestreichern, einscbließhch der Süddeutschen mehr 
als eine Million Soldaten gegen Napoleon in Waffen. 

Blücher konnte die Zeit des liOaachlagenB kaum er- 
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warten. In der Nacht zum 1. Januar 1814 ging er bei 
Kaub über den Riiem, und begann jenen Wiiiterfeldzug 
in Frankreich, der seinen Truppen an Strapazen, Kämpfen 
und Entbehrungen das unglaublichste zumuthete. Nach 
dem, was wir später aus den Erzählungen unserer heim- 
gekehrten Freunde erfuhren, Heß sich ohne Mühe aifueliuieii, 
daii allein die moralische Kraft im Stande gewesen sei, 
den Körper auirecht zu erhalten. 

Napolton wehrte aidi wie ein LOwe. Vide seiner 
Bewunderer ledinen den Feldsug ^n 1814 fsa seinen 
gUmendston Thaten, doch war die gegen ihn au%eeteU(e 
Ueheimacht zu grofi. Hatte er an einer Stelle aeine Feinde 
surQckgediiQgt, so rOckten sie an andern Orten mit ver* 
stirkten Kiftfiten heran. Naeh der Schhusht von Mont* 
mirail, wo der alte BlQeher ttbel zugerichtet aidi aurOck- 
zielin mußte, fohlte nicht viel, dafi Napolta das Centnun 
der Alliirten durchbrochen, und sich gegen den Bhein ge> 
wendet hätte. Am Abende dieses Unglückstages waren die 
Offiziere in BlQchers Generalstabe, GneisenaUi Groliaann, 
Qausewitz und andre in der düstersten Stimmung, weil sie 
die Gröfie der drohenden Gefalir übersahen. Blücher selbst, 
der den ganzen Tag nicht vom Pferde gekommen, mid äu&erst 
erschöpft war, sagte ganz heiter, als die Herren sich spät 
in der Nacht von ihm b«'iirlaubten: Messieurs 1 bei solchen 
fatalen Geschichten ibt es mmier am besten, wenn sie vor- 
bei sind. Gute Nachtl Sein Muth blieb ungebrochen, 
und aui nucbstcu Morgen war er der erste auf dem Platze. 
Bei einer andern Gelegenheit redete er seine Truppen 
nach einem siegreichen Gefechte an, und sagte, er freue 
flieh ganz besonders, daü die pouimcrsdic Landwehr sich 
di^nud so sehr auszeichnet, weil er selbst ein Pommer 
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seil Da wuide eine Stimme in den Reihen laut: Nu't 
gut geht^ wollen ae alle Pommern äaät Seine Leute 
wufiten nftmüeh sehr wohl, daß er aus Meklenbuig stammte. 

Sehr fragmentarisch und widersprechend waren die 
Benchtei die über jenen Winterfeldzug jenseit des Rheins 
in unsere Zeitungen gelangten. Bald wurde ein entschei- 
dender großer Sieg gemeldet, bald konnte eine rückgän- 
gige Bewegung der Unsem nicht gelüugnet werden. Mit 
namenloser Entrüstung wurden wir erfüllt, als die Kund<' 
einlief, es werde von neuem mit Is'apoleon untijrhandelt. 
In dem französischen Schlosse Chatillon t^gte eine Ver- 
sammlung von Diplomaten, die seciis Wochen l<mg (vom 
5. Februar bis zum 18. März) sich bemahten, ein annehm- 
bares Abkommen zu finden: Stadion fiir Oestrcich, Razu- 
mowski für RuMand, Humboldt für Preuücn, Castlcreagh 
für England und Caulincourt für Frankreich. Die Scheu 
vor Napoleons Energie wai so groß, daii mau ilmi bei 
diesem Kongresse ganz Frankreich in den alten Gkftnzen 
anhotk doch sollte er vorlAu^g Fins limnen. An dieser 
leisten Klausel sehdterten die Unterhandlungen. Napoleon, 
hiefi es» habe hei dieser Zomuthung ausgerufen: Psris 
soll ich anheben? Idi werde eher in Wim sein, sIs 
meine Feinde in FSiisl Biese maaftlose Ueberhehung 
ward sein Verderben. 

Gleichzeitig mit dem eisten Kongresse trat ein zweiter 
in dem Schlosse Chaumont am 1. März 1814 zusammen: 
Metternich für Oestreichi Nesselrode für RußUnd, Harden- 
berg für Preußen» au denen Castlereagh fOr England aus 
Chatillon herüberkam. Diese vü r verbündeten Mächte ver> 
pflichteten sicli gegenseitig die Waffen nicht eher nieder- 
zulegen, als bis Napoleon ganz onschAdlich gemacht seL 



Digitized by Google 



416 



SBdiiitehn Hofberren, 



Hienon verlautete aber sehr weuig im Publikum. Wir 
waren nur besorgt, daß Napoleon irgend welch»' I Vitdens- 
bediiigungrri annehmen, und bei erster Gel^enbeit wieder 
losbrechen werde. 

Dazu kam, daß im geseDigen Verkehr bei meinem 
Vater auch eine iiapoleonische Partei aich geltend machte. 
Der König 1 fiedrich August von Sachsen hatte, als er 
nach Berlin gefangen abgeführt ward, einen Tfaefl Beines 
Hoistaatoa ndlgeooiimieiL Mein Vater war ein gebomer 
Sacihae und hatte einige Jalire in Dresden gelebt Er 
kannte mehrere Herren aus der Umgebung des Eflnigs: 
den HoArath Br^er, den HoArath Griesinger, den Hof- 
Sekretär Wendt Wt seiner gewohnten Gastfreundschaft 
lud er die F^mden su sidi ein, und erwies ihnen als 
Landsleuten jede Artigkeit Da horten wir demi eine der 
unseren gerade entgegengesetzte Ansieht mit vieler llAAi- 
gung, doch mit Ueberzeugung vortragen. Der unbegränzte 
Ehrgeiz Napoleons wurde nicht in Abrede gestellt, doch 
unterließ man nicht, seine großen Eigenschaften hervor- 
zuheben. Noch entsinne ich mich eines Gespräches zwischen 
dem Vetter Valentin und den sfirhsischen Herren. Valentin, 
auch ein gebomer Sachse, stainl tmnz und gar auf der 
deutschen patriotischen Seite, und erwähnte in seiner Rede 
des von Napoleon gestifteten Rheinbundes mit Abscheu, 
dbgleich er wohl wuhte, dah Sachsen demselben bislier 
angehörte. Als ihn darauf einer der sächsischen Gäste mit 
vieler Ruhe fragte, ob er denn die VerLuisuug des rüuiiscli- 
deutschen Reiches vorziehe ? mu&te er die Antwort schuldig 
bleiben: denn die Reichsverfassung hatte von jeher nur zum 
allgemeiii«! Spotte gedient, nicht anders als 50 Jahre später 
der jetzt (1SÜ8) glücklich beseitigte Deutsdie Bundestag. 
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Das Verh&ltni fi zu den sSchsiseheii Hofberren Uieb 
indeflsen ein sehr fireundschaftliches; zu Griesinger und 
firajer fkfiten wir sogar wogen ihres mnntern Wesens 
ein gewisses Zutrauen, Wendt dagegen reprftsentirte in 

seinem stillen negativen Wesen vollkommen die steife Ab- 
geschlossenheit und geistige NnllitÄt seines Königs. Als 
nun die Verbündeten über den lihein gingen, und Blücher 
mit großer Kühnheit in Frankreich sich vertiefte, Heüen 
die sächsischen Herren es nicht an warnenden Af uLjer unw-n 
fehlen, v^'ie gefAhrlich es sei, in ein feuidliches i^and ein- 
zudringen, das sich ohne Zweifel für seinen glorreichen 
Herrscher erheben werde; schon liure man, da& Napoleon 
eine Lev^e en müsse organiäire ; diese äci ungefähr unserem 
Landsturm gleich zu achten, aber wegen des feurigen 
Kaiaktera der ¥Vanioeen yiel forditbnrer; weit EuMfl^idier 
sei es, dem gewaltigen Kiiogshelden, der cur Zeit nodi 
niebt besi^ sei, billige Bedingungen zuzugestohn, wfire 
es awsh nur» um forneres BIntreigieAen zu yenneiden. 

Solche und aii«%iM» Beden lieften zuweilen in den 
jugendlichen GemOthem einen besoigUchen Eindruck zurück. 
Aber &st unwillkilhriidi befreiten wir uns von diesen 
b&nglichen Stinunungcn durch einen Naehmittagsbesuch 
bei dem Grosvater tSithma^im. Hatte er sein Mittag- 
sdiläfchen ToUbncht, so war er gewöhnlich sehr munter, 
und richtete unsem gesunkenen Mutb dnreh seine krftftigen, 
derben, manchmal (grnischen Aeußerungen wieder auL 
Er freute sich, wenn wir ihm Nachrichten vom Krieg« 
^hauplatze mittheilen konnten, die noch nicht in den 
2^itungen gestanden. Aber gewöhnhch wurde er übler 
Laune, wenn wir uns in das (rebiet der Politik versteigen 
wollten. Als der Kongreß von Ghatillou uns einige Sorge 

ParUiey, foiaii«ruii{pea. i. S7 
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machte, und als Fritz sehr auperklug äußerte, daß Preufien 
wohl dabei zu kun kommen k6mie, rief der Grosvater 
voller Entrüstung aus: Bekümmert euch doch nicht um 
Sachen, die euch nichts angehn, und sprecht nicht von 
Dingen, wovon ilir nichts versteht! Bei dem Kongresse 
ist Pren&en durch Wilhelm von Humboldt vertreten, den ich 
als einen unserer gescheidteston Köj^le kenne. Aber verlaßt 
euch daraol, der Kongreß wird nalits zu Stande bringen: 
denn Napoleon wird auch die besten Bcdingimgen nicht an- 
nehmen. Es bleibt nichts übrig, als ilui todt zu schlagen, 
wie einen tollen Hund! Dann werden wir Ruhe haben! 

Im Anfange des Jahres 1814 gewann der spanische 
Krieg, den Napoleon auf eine so leichtsinnige Weise an* 
gefangen, eine firfifaer mekt geahnte Wichtigkeit Ohne 
besondere Hfihe hatte Napoleon seinen Bruder Joseph im 
Jahre 1806 nach Madrid gefOhrt, und auf den spanischen 
Thron gesetzt; es bedurfte aber einer finnaOsischen Armee 
▼on 40— 6D,000 Msnn, um das durchaus widerspflnstige 
Land im Zaume zu halten. Vergebens yerauchten die 
besten fEanzfliiisdien MuschflUe, Xieföne, Mazmont, llas> 
senSf Ney, Soult» Suchet, eine dauernde Unterwerfung her- 
beizuführen, die Flamme des AufruhiSp durch den kleinen 
Krieg der Guerillas geo&hrt, loderte an allen Ecken und 
Enden von neuem mpor. England sendete den General 
Moore den Spaniern zu Hülfe; er ward vom Marachall 
Soult bis an das Meer gedrängt, imd in öner Entschei- 
dungschlacht bei Coruüa besiegt, in welcher Moore selbst 
das Leben verlor, als er den Hest seiner Truppen auf die 
englischen Schiffe retten wollte. 

Nun ward der General Wellington mit einem neuen 
Heere ausgerüstet. Anfangs versprach man sich nicht viel 
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Ym ihm; alleizi kaum war er in lisBabon g^tlcUich ge- 
landet, so entfaltete er ein fiberi^geoea Feldbenntalent» 
dem ein firanzOaiadier Marsdiall nach dem andern weichen 
miiAte. Wellington war gerade das Gegenfhefl von Napo- 
leon. Wfihrend dieser durch die KOhnhett seiner FUne 
und die Helligkeit seiner Angriffe die Gegner in Verwiming 
brachte, so verftihr Wellington überall mit der ftuAeiateo 
Voraichti nahm die festesten Stellungen ein, zflgerte, 
zog sich wdt zurück, wentt er in Gefahr kam, und ging 
nicht eher zur Offensive Ober, als bis er seiner Ueber- 
legenheit sicher war. In einem fünfjährigen zähen Kampfe 
auf der iberischen Haibinse! nrniüdete und schwächte er 
die französischen Heere auf das äußerste. Als nun vollends 
Napoleon behufs seines russischen lii/.nf?es mnon Theil 
seiner Truppen aus Spanien zurück/ttLr, s j drang VVelhngton 
immer kräftiger vor, mid t robertc zum /writ^^n Male Madrid, 
das er früher sciion einüial eingenoniiiK ii, aln i wohlweis- 
lich wieder aufgegeben hatte. Der König Justph verheü 
bei seinem Ileraunaiieu eiligst das feindselige Land und 
floh nach Frankreich. Am 12. Juni 1813 siegte Wellington 
bei Vittoria aber den Ikanzllaiachen Marschau Jourdan, • 
mid nun war l^^anien auf immer fOr die Franiosen veiloren. 

Von dieaen Vorgängen beachten unsere Zeitmigen hin 
und wieder eine sehr fingmentariache Kunde; das Interesse 
daran wurde durch den in Deutschland tobenden Kampf 
▼erschlunigen. Als etwas von dem Vertnge von Cbaumont 
▼eriantete, durch den Niqiolto auf immer beseitet werden 
sollte, so horten wir gleichseitig mit Ibohem Er st aun en, 
dafi Welliqgton die Pyrenäen überschritten habe, und mit 
vorsichtiger Langsamkeit in Frankreich einrücke. Noch 
mehr erweiterte sich der Blick bei der Auasicht» daft er 
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dinkt auf Paris maracfairen, und sidi dort mit den Yer» 
bflndeten vereinigen werde. iSnen so glorreiehen Ausgang 
des großen Kampfes wagte man kaum zQ hoffian, und die 
Erfüllung überstieg die kühnsten Erwartungen. 

Am 10. März 1814 ward Napoleon in der Schlacht bei 
Laon vom alten tapfem Blücher besiegt und zurückgedrängt ; 
am 14. März fiel Bordeaux in die Hände der Engländer. 
So näherte sich von beiden Seiten das Verhängaiß. Na- 
poleon machte noch einen Versuch, ostwärts gegen den 
Rhein vorzudringen, die Verbündeten ließen ihn ziehn, 
gingen in .seinem Rücken gerade auf Paris los, erstürmten 
am 30, März den Montmartre, und zogen in die feindliche 
Hauptstadt ein. Zu spät ward Napoleon ^^eines Irrthuius 
inne, in Eilmärschen ging er zurück, kam aber nur bis 
Foutainebleau. Die Verbündeten wußten nicht recht, was 
sie mit ihm anfangen sollten, nachdem sie auf Talleyrands 
Betrieb die alte Dynastie der Bourbonen wieder auf den 
fimnsflsischen Thron gesetzt £b war Usk ein Spott ni 
nennen, daft man dem gewaltigen Nqtolta, der als ffi^ger 
von Ussabon bis If oekan, von Berlin bis Kairo geboten 
hatte, die kleine Insel Elba als KOoigieicfa mit einem 
kleinen Landheere nnd einer kleinen Flotte sogestand. Es 
schien vielen unwaimcheinlich, dai er dort ruhig bleibe, 
aber niemand erwartete, daA er schon in Jahreafaist los* 
brechen werde. 

Die Nachricht von der Einnahme von Paris, die jetzt 
in wenigen Minuten die 200 Meilen bis Berlin durchfliegen 
würde, brauchte dnnials 10 Tage: denn ein Kurier konnte 
nicht mehr als 20 Meilen an einem Tage fahren oder reiten, 
besonders in Deutschland, wo es fast gänzlich an Chausseen 
fehlte. Wir erhielten die wichtige Kunde erst am 10. April, 
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und bctcachteten damit den grofien Völkerkampf als ab- 
gescfaloflseo. 

Wenn ich auf jene bcwocrtr Zeit meines Jugendlebens 
einen Rückblick werfe, so erscheint nur nnmcr von neuem 
Napoleon wie eine dämonische Gewalt, von der Vorsehung 
dazu bestimmt, das alte Europa aufzulösen und durchein- 
ander zu rütteln. Den giftigen Haß, mit dem wir ihn da- 
mals verfolgten, hatte er voUkomnien durch seine maaßlosen 
Gewaltthatcn verdient; jetzt pflegt man seine Willkflhr- 
herrschafL mit der Größe semer Mission, wo nicht zu 
reclitfertigen, doch zu entschuldigen, aber die von seinen 
Schlügen betroffenen und zermalmten konnten sich wenig 
Ton der Berechtigung dieeer Ifisskm flbeneugen. Daß 
ein einzelner Uensdi beinahe 20 Jahre lang der Hittel- 
punkt und Lenker der euiopftischen YOlkergeschichte ge- 
wesen sei, eifOUte uns mit Staunen, aber wir jfiqgeren 
standen den EreigniSBett viel zu nahe» um ein unparteüecbes 
Urtbeil gewinnen su kUnnen. Napolto Ueibt in meiner 
Yoratelhmg auch jetat noch der Unhold, der Bösewicht» 
der Alp meiner Jugend. Aus der Bewunderung, in die 
mich aptterhin das Studium seiner FoldzOge versetzte, ÜEtUe 
ich nur zu leicht in den todtlichen Widerwillen zurOck, 
mit dem ich aufgewachsen bin. Wenn ich manchmal 
meinen Kindern und deren Alter^enossen erzähle, da& 
ich Napolton im Jahre 1806 in das Schloß zu Berlin habe 
einreiten sehn, so wird dies fast wie ein mythisches Er- 
eigniß hetraelitet; ich erinnre mich dann meines eignen 
wunderbaren Gefühles bei der Erzählung des Grosvaters 
Nicolai, daß er seinen Vater im Jahre 1740 von der Hul- 
digung l*nedhchs II. habe zurückkommen sehn. 
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Aber r!( i düstre h^cliatt n, (len Napoleons Riesenge* 
stalt aui meine frülisteii Jühre geworfen, erbleiclit vor dem 
Sonneuglanze der Erinnerung an die Freiheitskriege von 
1813 u. 1814. Dies eine Jahr der Erhebung entschädigte 
für die voran gegangenen sieben Jalire der Knechtschalt. 
Es wird nicht vieh) Momente in der Gescliichte geben, 
wo cm ganzes Volk mit, gleicher Opferwüligkcit alle seine 
zeitlichen Güter daran setzte, um das höchste geistige Gut, 
dl« Freiheit) zu erwerben* Daft dies grofie GefOU alle 
Sfinde dwdidntQg, daft gar kein» surflokbleilMii wollte 
in dem allgemeineD Wetteifler, daft Vornehme und Geringe 
in netdloeer Vereinigung nebm einander fhitjg waren, um 
das heirliche Ziel au erreichen, das wird dem Andenken 
an jene Zeit Immer eine ganz besondere Weihe geben. 

Wahrend dee Sonmiers 1814 kehrten die Truppen in 
ihn» Heünafh nirQd^, and da ward der SSniqg jedes 
Regimentes zu einem Freudenfeste. Zuerst brachte am 
7. Juni ein Kurier mit 80 blasenden PostiUionen die Nach« 
riclit von dem in Paris abgeschlossenen Frieden; am 
3. Juli folgte der Einzug der freiwilligen Gardejflger zu 
Fufi tmd zu Pferde, unter denen wir manchen lieben 
Freund und Bekannten begrüßten; am 3. August, als an 
seinem Geburtstage kehrte drr K^^mg Friedrich WilholmlTI. 
in seine festlich gesclimuckte Hauptstadt zurück; am 14. Au- 
gust sahen wir den Einzug der russischen Garden, die 
nach treugelcisteter BundesgenosseupHicht in ihre kalte 
Heimath abzogen. 

Als ganz besonderen Festtages mu& ich des 17. August 
erwähnen, an dem Blücher den Tmiiplatz besuchte. Dies 
Ereigniß machte auf die dort versammelte Jugend den 
lebhaftesten Eindruck. Sobald es hieh: da könunt der 
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alte Blücberl so wurden die Kletterhäume, diu Rccko, die 
Barren verlassen, und die in graue Leinwandjacken ge- 
kleidete Schaar umringte den hochverehrten Grast. Der 
greise Held trug einen einfachen blauen Ueberrock und 
einen runden Hut. Zwei Adjutanten in Civil begleiteten 
ihn. Mit rüstigem Schritte watete er durch den tiefen 
Sand, der iswischen den dOnneii RasensteUen der Hasen- 
lieide unter den dCIrftIgen EiefembAumen gro&e Strecken 
des Bodens bedeckte. Kacfadem er den ganzen TumpIatE 
dnrdnvandert und einige Uebungen mit aogesehn, hielt 
er uns zum Abodiiede eine Rede, ui^lKbr f6]g«id«i In- 
haltes: er habe sieh sehr gefreut» uns so eifrig in der 
Erwerbung von kflrpeiUeber GrescfaieUiefakeit zu finden; 
wir würden dadurch im Stande sein, später noch größere 
Beschwerden zu ertragen, und wenn das Vaterland noch 
I inn^ri] nöthlg haben sollte, zu seiner YerÜieidigung die 
Waffen zu ergreifen, so werde es uns berät finden, mit 
in die Reihen des Heere«; einzutreten. 

Mit einem lauten Hurrah wurde er entlassen, und 
nun schwirrten die Bemerkungen über alles was er gesagt 
und gethan, fröhlich durcheinander. Wir Imtters damals 
mehrere Puristen unter uns, zu «Icnrn auch Freund Lette 
gehörte, die kein fremdem W ort m di r deutschen Sprache 
leiden, und es dem hohen Gaste aufmutzen wollten, da& 
er in seiner Rede zwei französische Worte gebraucht: 
Messieurs und Fatiguen, aber sie wuiden gründlich ausge- 
lacht. Mit dem erhebenden Gefühle, daü der Besieger 
Napoleons uns seiner Aufmerksamkeit würdig geachtet, 
gingen wir nach Hause, wo Fritz mit unendlicher Zungen- 
gelftufigkeit den widitigen Vocfrdl eist meiner Schwester, 
daim den Aelieni, dann den Dieuafleuten auseinandersetzte. 
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Der alte BIfleiief moGhte wobl bei Hofe too diesem 
Besuche gesproeheo» und den mnntem Geist der heOgntten 
Jagend gerahmt haben: denn «m 88. September ezaofaien 
der Kronprinz (nacbheriger KOnig Friedrich Wühehn IV.) auf 
dem Turnplätze, und die Jahresfeier der Schlacht von Leip- 
nig am 19. Oktober 1814 ward durch die Gegenwart tISiet 
Primen und Prinzessinnen verherrlicht Bei diesen toi^ 
nehmen Gfisten herrschte natürUch viel Ceremooiel; wir 
durften uns nicht so nahe herandrängen, als zum alten 
Blücher; die Uebungen w\irden mit großer Regelmäßigkeit 
juisRpführt, und das Ganze hatte mehr den Karalvtor oiner 
feierlichen Schaustellung, als den eines gemüüüicbeu Zu* 
sammenseins. 

Während des Winters von 1813 auf 1814 fanden wir 
einen grofien Genuß in den Briefen der Taiitc Jettchün 
aus Nachod in Böhmen. Sie iialto im Sommer 1813 die 
Frau Kiisii von der Recke nach Karlsbad als Gesell- 
schaftsdame begleitet. Beim Schlüsse der Brunnenkur 
zogen sich an der böhmisch -sftchsisdien Gr&nze die Ge- 
witterwalken des Krieges auf das scbwiraeste snsammen, 
es war sogar die Frage, ob Fma von der Redce Aber die 
sächsisehe Grfinae werde nseh Dresden surOcfckefaren k5n* 
neu. Da bot ihr die Herragin von Sagen, ihre Nidite, 
eine Freistatt fOr sich und Ihren onseitrennliGfaen Beg^ter 
Tiedge in dem böhmischen Schlosse Nachod. Tute Jett» 
eben folgte ihr, um den gansen Winter dort suzubrmgen. 
Ihre lebendigen Schilderungen in den nadi Ldialt, Form 
und Schrift musteigQltigen Briefen machten uns in dem 
fremden Orte, von dem wir nie etwas gohOrt, ganz beimiseb. 
Es war jedemnal ein Fest in unsrer Familie, wenn der 
Briefträger ein Uanes Couvert an meine Mutter, an den 



Digitized by Google 



Vna von der Recke in Xeobod. 



425 



Grosvatcr oder die Grosmutttr Eicliniann abgab. Schon 
dio Koi-ie von Karlsbad nach Naciiod durch unwegsames 
Gebirge bot mancherlei Scliwierigkeiten, und war reidi 
an kleinen interessanten Abenthcucm, deren Ilauptreiz in 
der leichten launigen Darstellung bestand. Das Scblrti 
Nachod liegt in Böhmen, hart an der schlesischen Grän>:,c, 
auf einem hohen Berge, zu dem auf der einen Seite eiu 
langer gewundener Fahrweg, auf der andern eine IVeppe 
von mehreren 100 Stufen emporfOhren. An Raum feUte 
es nicht; man hatte die Wahl zwiaehen 60 mehr oder 
weniger eiogeiiditeten Zimmern. fVan von der Becke 
rerstand es, ihrer ganzen Umgebung das GeprSge des 
innerlidifln nnd ftufierliöhen WeUbehagena aufimdrflckea, 
und bald waren ein paar Zimmer auf das wohnlidiste nnd 
bequemste hezgeateil^ von deren Fensteni man einer weiten 
Aussicht über den unten liegenden Ideinen Ort» ttber Feld 
und Hial bis an die fernen Gebirge gonoft. 

Das Schlofigesinde zeigte die äußerste Beflissenheit, 
aber nur der Kastellan, der sich in altmodisclier gallo- 
nirtcr Uniform darstellte, sprach deutsch, alle übrigen 
bölimisch. Doch nnrli das Deutsch des Kastellans konnte 
man oft nur errathm, Aveil es eine bedenkliche Ver- 
wirrung der Artikel, dor Pronomina und der Syntax 
zeigte. Mit guter Laune schilderte die Tante ihre ersten 
Versuche in der Erlernung der böhmischen Sprache, 
um mit ihrer Kammerfrau von der Zeichensprache zur 
mündlichen Mittheilung übcrzugehn. Sehr lästig wür ihr 
anfangs, daG, wenn sie aUcifl durch den Ort ging, alle 
beg^;nenden Kinder auf sie zustürzten, um ihr die Hand 
zu kOsBen. Die in EariilMid oft gehörte Redensart: Eni 
d'Bandy Ihr Gnaden! sei in Kaehod zur '^Uicfakmt 
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gcwiüiien, aber sehr bald hätten ihre Handschuhe sich 
daran gewöhnt. 

Der Pfarrer des ganz katholi^hen Ortes hielt es für 
seine Pflicht, der Verwandten seiner erlauchten Gebieterin 
aufzuwarten; Frau von der liccke zog ihn öfter zur Tafel, 
und e^i entspann sich ein sehr angenehmer Umgang, der 
dureh das edle Wohlwollen dar Wiitizi und die gemeeeene, 
aber heitre Haltung des Gsstes bald den Earakter der 
Henliehkeit annahm. Der Pfiuter besaft, wie fut alle 
OEedien, eine grOndlicfae moaikalisdie Bfldung» er spielte 
mehrere Instrumente, er sang, er komponurte. Tante Jetfc- 
chen hatte nicht so bald metken lassen, dai sie die Goi- 
taire spiele, ala er ihr sogleich eine yeisdiajile^ mid meh* 
lere Stttcke aus liedges Urania mit Idehter Be^^dtung in 
Musik setzte. Dies war eme große Freude f&r Fma von 
ärv Recke. Sie dankte dem guten Pfarrer mit einer wahr» 
haft rührenden Innigkeit, und erbat sieh oft zum Schlüsse 
der langen Winterabende ein Stück aus der Urania, das 
der Pfarrer mit klangvoller Stimme zur Guitarrenbegleitung 
vortrug. Die Kompositionen überreichte er der Tante Jett- 
chen in der saubersten Abschrift mit einer kalligraphischon 
Widmung „An Mademnispüe Henriette von Kuh mann " 
Wir betrachteten sie später oft in Berlin, aber ich konnte 
den sorgfältigen steifen SchriftzOgen des Pfarrers im Ver- 
gleiche mit dem idealen Schwünge der Tante nur einen 
sehr untergeordneten Werth beilegen. 

Während des Wafifenstillstandes ward in Nachod die 
Möglichkeit ins Auge gefaüt, daii die Franzosen oder die 
AlUirten den Ort besetzen, und das Schloß mit Einquar- 
tirung belegen konnten. Da zeigte sich erst der Boich» 
thum des fttcstlicheii Hauses. Der Kastellan liefi ssfini 
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im Erdgeschosse 50 Betten zur Aufsfclliiiig bereit halten. 
Aber die Kriegsgefalir ging vorüber, und Nachod sah keinen 
Feind in seinen Mauern. Die Gäste, welche damals das 
Schloß be^\ liiitcn, und jetzt längst nicht mehr sind, ahneten 
wohl kaüUi, d;it 53 Jahre später, im Sommer 186G. die 
Preußen als siegreiche Feinde in Nachod einrücken würden. 

Frau von der Recke war gewohnt, auf ihrem Tische 
eineii leiebten frtiwBwachen Botlnrein m sehn, den man 
in dem elenden Neste Nachod ▼eigebens wflide gesudit 
haben, dessen £mfllbrung Qberdies das OstreicfaiBche Pro- 
hibüavqrstem gM nicht erhiubte. An die herben böhmischen 
und an die feunigen imgrischen Weine Icann ein Fremder 
sieh nicht leicht gewöhnen. Da erschien an&ngs guter Baih 
theuer, aber die herzo^chen Gäste erfuhren bald durch 
den di<mstfertiigen KasteUani daft an der preufiischen 
Grftnze, unter den Augen der Ostreichischen MautbehOrde 
ein wohlorganisirtes Schmuggelsystem bestehe, um aus 
Schlesien niclit Won aUe Arten von fremden Wdnen, 
sondern auch Kaffee, Zucker, Wacbslichte, Seiden- und 
Wcdlrawaaren besser und wohlfeiler zu beziehn, als man 
sie in Böhmen haben konnte. War also im Schlosse der 
Vorrath von Wein und Kolonial waaren ausgegangen, so 
machte Tante Jettchen im Wachen der Frau von der Recke 
eine Spazierfahrt über die Gränze, und kam mit gefülltem 
Sitzkasten zurück. Am Fuße der steilen, zum Sclilosse 
führenden Treppe wurde alles den harrenden Bedienten 
übergeben, um es hinaufzutragen. Dann fuhr die Tante 
vor die Maut, wo ein Zollbeamter sich mit auf den Bock 
setzte, um die Visitation oben im Schlosse vorzunehmen. 
Während der Wagen langsam den Fahrweg hinaufkroch, 
waren längst die Einkäufe in Sicherheit gebracht; der 
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Zöllner entfernte sich mit einem guton Trinkgelde und 
sehr vielen: Kuß d'Hand, Ihi GiuiUcu! 

Neben dieser uülden Praxis bestand aber ein ganz 
wiUkührlicbes strenges Visitationsver&bren, nach welchem 
Fnul von der Becke bei ihren Spaiier&farfcoi innerhalb 
der Grftnze ▼on einem beliebigen, bewaJbettti ZoUwiclihff 
angehalten ward, der wie ein Stranehdieb aeinen rothbAr* 
tigen Kopf zum Wagenfenstor hineinsteckto, und auf das 
brutalste in böhmischer Sprache oder in unverständlichem 
Deutsch nach .Terbottenen Objekten* fragte. Dies ge* 
achah aber nur im Anfonge; nadL einer Beschwerde bei der 
ttHaupt-Maut'Eommission auf der nicbsten Einbruch- 
Station* ließ man den Wagen der fremden Grftfin fiberall 
ungehindert passiren. 

Von den historischen Merkwürdigkeiten des Schlosses 
erfuhren wir manches interessante. Es hatte früher dem 
Fürsten Piccolomiiii gehört, der durch den Verrath an 
Wallenstein eine traurigr I'erühmtheit erlangte. Mancherlei 
Erinnerungen aus drni dreiüigjährigen Kriege belebten die 
altertliOmlichen Mauern. Die Gallerie enthielt raclirero 
gleichzeitige liistorische TUldmsse, die Rüstkammer zeigte 
die Harnische mancher bekannten Persönlichkeitea. Eine 
Bibliothek und ein verstaubtes Naturalienkabinet fehlten 
nicht Wenn das schlechte Wetter das Ausgehn verhin- 
derte, 80 konnte num sich in den laugen gewölbten Korn- 
deren Bewegung genug machen. 

AUes dies und noch ▼ ieles andere, was meinem Ge- 
dfiditnisse entsdiwunden ist, fanden wir in den andehttiden 
Briefen der Tkmte. Als im FrOlgahre die Wege durch 
Bahmen nur iiigend gangbar wurden, verließ Ftm toh 
der Recke ihre Winterresidens Nachod, um auf die Gttter 
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ihrer Schwester bei Altenbuig su gehii, und am 10. Hftiz 
1814 hatten wir die Freude, die Tante Jettdien wieder in 
Berlin zu begrflfien. Nun wurden ihre Briefe durch die 
mflndlicheu Mittheilungen erst redit lebendig; wir hörton 

ihr ganze Abende zu, wenn sie von dem veränderten Leben, 
von der Einsamkeit der Wintertage, von den bezaubernden 
Effekten der Wintersonce auf die Schneefelder, von den 
vielen lacherlichen Misverständnisscn mit dem böhmischen 
Dienstpersonale erzählte. Eine diistre Schilderung machto 
sie von der geistigen Versunkenhcit de« Lande«, von der 
völligen Stumpfsinnigkeit der Böhmen in politischer Hin- 
sicht, von der krassen Unwissenheit und dem Mangel an 
jeder höheren Bildung. Oestreich hatte eben so viel, viol- 
leicht noch mehr als Preuüi'fi von Napoleon zu leiden 
gehabt, aber von einem nationalen Aufsciivvange wußte 
man in Oestreich nichts. Böhmen war wunderbarer Weise 
von einem französischen Heere nie betreten worden, die 
Eänwohner hatten daher die Sdivedcen des Krieges nie in 
der Nihe gesehn, und bezeigten sieh sehr gleichgültig bei 
der drohenden Nfihe des Feindes. 

Von dem Geldwesen und der Finanmoth gab uns die 
Tante ein halb trauriges, halb komisches Bild. Die Re- 
gierung, sagte sie, habe den armen Leuten nicht nur vier 
Viertel, sondern fOnf Viertel ihres Vermögens genommen, 
indem man auerat das Silberaeug mit einem Viertel seines 
Werthes besteuerte, bald darauf aber alles Silberzeug, selbst 
das der Kirchen, mit Beschhig belegte und einschmolz. 
Dennoch war es den reichen Domgeistlichen in Prag mflg* 
lieh, den Sarg des heiligen Nepomuck zu retten, der eilf 
Zentner massiven Silbers enthalten sollte. Im gewöhnlichen 
Verkehre gab es nichto als Papieigeld und Kupier; die 
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Papieigulden faieften ScheiiM, und so waid bald aUes Geld 
spottweise »ein Scbeiqgeld'* genannt. Um den EleinTefkebr 
nichl ganz alocken an laaaen, prtgfce man Iftr diese Schein* 
golden je 60 Enpferkreuier; ae erliielten folgerichtig den 
Namen «Sdieinkreuzer' und standen zu den icfaten alten 
Kieozam, die sidi nicht gleich dem Verkehre enbddm 
ließen, in einem wechselnden, aber immer inoommensura« 
beln Verhältnisse. Gold* und Silbennünzen waren gftnzUch 
verschwunden, oder wurden, wo sie sich zeigten, zu enor- 
men Preisen bezahlt Frau von der Kecke hatte ihr fieise* 
geld in schönen, vollwichtigen holländischen Dukaten mit- 
gebracht; diese wurden in Nachod zu je 55 Papiergulden 
ausgegeben. Schon vor dem Jahre 1811 hatte der üstrei- 
chische Staat nur in Papiergeld gezahlt, d;is zwar dem 
Namen nach in allen kaiserlichen Kaisscn lür voll sollte 
angeuomnit ii werden, aber sehr bald tief unter dem Xenn- 
werthe stand. Bei dem grolken Staatsbankerotte im Jahr 
1811 wurde dieses schlechte Papiei^eld bis ;u]l ungefähr 
ein Viertel seines Werthcs herabgesetzt, und .^laliilose Fa- 
miiien gericthen dadiurch in das äußerste Elend. 

Tiedge, der ein recht guter Lateiner war, hörte in 
Nachod von der Tante Jettchen, d&6 sie sich schon frOher 
zur EUemung der Botanik mit dem lateinischen besclifif> 
tigt Er schlug Sur vor, täglich eine Stunde dieser Spcache 
zu widmen y fOr welche die ScbloAbibliotliek einige Hfllfe- 
mittel bot . Sie ergriff diesen Vcsrschlag mit solchem Eifer, 
und wendete einen so ansdauemden Fleiß auf ihre Flrft* 
parationen, daft sie am Ende des Wintere zusanunen den 
Horas lasen. 
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Als wir im Frühlinge 1814 wieder nach dem gro&en 
Garten m der Bhmmn.strafio hioauszogen, erinnerten wir 
uns mit Freuden, daü jetzt nicht mehr, wie im vorigen 
Jahre, der Feind vor den Thori ti stolie, da& vielmehr un- 
sere Truppen die feindliche Ilauptttadl besetzt hielten. Die 
im Laufe des Sommers nach und nach zui'ückkehrenden 
Freunde waren bei meinen Aeltem gern gesehene Giibte, 
und eä verging selten ein Abend, w^o nicht die heisere 
Glocke der Hofthür einen Besuch gemeldet hätte. Unter 
den Besudieni waren aber anefa manche, die der jOngeoren 
Generation nicht stnsagien; da fimden -mt ein leichtes Mittel 
sie ni Tenneiden. Ton der Terrasse des Hauses konnte 
man bequem Aber die Gartenmauer die lange einsame 
Strafte hinunterselm, die damsls tut nur mit HoizzAunen 
eingefsftt war. Sahen w nun von der Mauer aus einen 
unangenehmen Besuch im Scheine der Abendsonne den 
Zaun entlang wanddn, so eilten wir flqgs in den hinteren 
Tlieil des Gartens, bis wohin ein Ruf von der Terrasse 
nicht dringen konnte, klettertm auf den großen Kastanien- 
baum, der uns leicht in seinen weiten Aesten Toateckte, 
oder Teriorochen uns in das Ananashaiis, Erat wenn mm 
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Abendessen dss Ffeifisfaen meines Yalecs ertOnte, kamen 
wir wieder zum Yendiein. 

Den angenehmen Besucheni gingen wir gern ein Stück 
W^ges entgegen, nnd fOlirton sie ^eieli zu den besten 
EuBchbAnmen und den reidisten Erdbeerbeeten. Bdm Um- 
beisbreifen durch den Garten und beim fröhlichen Abend- 
essen gBhea die Erlebnisse der heimgekehrten Krieger einen 
unerschöpflichen Stoff der Unterhaltung. Fritz war un- 
ermüdlich im fragen, und üel bisweilen beschwerlich, aber 
wir erfuhren dadurch doch manches interessante. Bald 
wurde ich innc, daß die Erzählungen dor eiiizehien Sol- 
daten nur einen iiiHndlich kleinen Bruchtheil von dem 
Gange des FeldzuLs daist^JÜten, und daik eine Uebersicht 
nur durch die Vergieieiiung verschiedener Berichte zu ge- 
winnen sei. Selbst von den Schlachten, denen die Freunde 
beigewoimt, konnten sie selten ein richtiges Bild entwerfen, 
weil sie entweder im diclitesten Handgemenge steckten, 
oder als Deckung einer BatK^rie ausharrteni oder erst in 
der Reserve heranrückten, u. s. w. 

Mein liebster Freund August, der bei den Lützowern 
gestanden, und jetzt wieder neben mir in der Secunda des 
Grauen Eksters saft, mufite mir Aber alles und jedes, 
was er erlebt, Auskunft geben. Seine kOiperlicbe Enft 
und Gew&ndtheit kamen ihm in vielen FflUen sn Statten, 
doch lAugnete er nieht» dafi an den ersten 8 Tagen des 
Manches die schwere Bflehse ihm viel Unbequemlichkeit 
▼eninacht, Ins er sich gewohnte, gar nicht mehr dann 
zu denken, wenn sie ihn auf der Schulter druckte. 
gen seiner Kurmchtigkeit trug er eine Brille, damals etm 
ungewöhnliches für einen gemeinen Soldaten. Bd der 
ersten, an einem Ruhetage angestellten Schieiabung winde 
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Iv sein Ob«ijflger damif aufinerkBam, und rietii ihm de ab» 
asul^eii: denn, aefasto er beaoigliGh hinzu, wenn Sie einen 

Stii Schuft darauf bekonunen, 8o kann Ihnen ja Glas in*s Auge 

m springen! August hatte eino eisenfeete Hand, und schofi 

iT» bald so gnt^ daß er selbst Oberjfiger wurde. 

)d Wie war dir denn zu Muthe, Ai^guat, fragte ich ihn, 

IBS als du zum ersten Male ins Feuer gingst? Nicht beson- 

<r ders, erwiederte er, das war gegen die Dänen, die wir 

^ noch gründlicher geba&t haben, als die Franzosen. Sie 

^ waren eine heimtückische Nation, und schössen zuweilen 
mit gehacktem Blei. Wir hörten in der Ferne Kanonen- 

c douncT, und iiiaisrliiTten gerade dfirauf zu; ein kleiüer 

- Wald lag vor uns, da wurde Halt i^'eiDiu ht, und ein wenig 



gerastet. Dann ging's weiter vorwäiLs; als wir durch den 
Wald lundurcii waren, fanden wir schon das Gefecht im 
vollen Gange. Wir wurden ah Tirailleurs gegen den Feiud 
geschickt, und sahen iiichls, ;ils einen dicken l'ulverdampf, 
in den wir hineinschossen, sobald sidi eine kenntliche GJe* 
atalt zeigte. Dann harten wir das Homsignal aum BOck- 
suge, und gingen langsam bis in den Wald. Hier setaten 
wir uns wieder, ohidten Yerstärkung, und rückten noch 
einmal yorwAriB» Ea kam nicht viel dabei heraus; die 
Dinen sogen sich gegen Abend surOck, und wir muAton 
noch eme gate Stoecke querfeldein maisehiren, ehe wir 
in die Quartiere kamen. 

Ein andres Kai hatte die dänische KavaUeiie das Ia- 
ger der Lfltiower in der Nacht fibefffaUen und aig darin 
gewirtschaffeet Aber um's Himmelswillen, riet ich, wie ist 
es dir da eigangen? I*Iun, sagte er, ich zog mich ge- 
schwind an, und griff nach meiner Büchse. Weil es ganz 
finster war, so machten wir uns groie Feuer an, und ja^ 

P*rthe^, arimufDiig«!!. L 98 
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ten die Dflnenhuiide wieder lunaus. Einen dimaelien Reiter, 
der mit gesogenem Sibel auf mich zukam, puteto ich ^m 
Pferde henmter. 

An der Göhrde hatten die LQtzower ein heftiges Ge- 
fecht zu bestehn, bei dem Angusl eebr jn*8 Gediinge ge- 
rietb. Beim Retirircn seines Zuges wurde er abgeschnitten, 
und lief aus Leibeskräften, um ihn einzuholen Da sah 
er vor sich einen liefen Graben und hinter sich die nach- 
setzenden Feinde. Ohne Bedenken warf er sich ganz <t- 
liitzt ins Wasser, und frreichtp luüb watend, halb sclnvim- 
mend, von femdlicheu Kugeiu umsaust, glücklich das 
jenseitige Ufer. Auf raeine naive Frage, ob ihm die Er- 
kältung nicht geschadet? erwiederte er, es sei doch immer 
besaer, sieb erkälten, als gefangen werden; er sei gleicli 
weiter gelaufen, um den Seinen nachzukommen, doch leiile 
er seitdem viel au Kopfweh. — Dies Uebei hal ihn auch 
nicht wieder verlassen; eine immer mehr sich ausbildende 
Gehknkrankheit wurde Uisadie seines frOhieitigeii 
Todes. 

Von Theodor EOmer wuAte er mir niehts weiter mifc- 
zufheilen, als daß er ihn einige Haie flflehtig geseha, und 
sein unerwartet sdmelles Hinsehetden mit dem gansen Corps 
innig bedauert habe. Auch August haite sehnficli ge* 
wQnscht^ an einer grofien ScUaebt Theil su nehmen, aber 
dies Glück wurde den Lfltzowem nicht zu Theil. Sie 
schoben dies mit auf das Unglück, das ihren braven Führer, 
den Obersten von Lützow, unabJAfisig verfolgte. An Muth 
und Geschicklichkeit stand er gewi& keinem andern Offi- 
ziere nach, aber seine militArische Laufbahn bestand fast 
nur aus schwerer Verwundung und Gefangenschaft. Man 
verwendete das Freicoxps anfangs in Meklenbuxg und in 
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der Umgegend von Hamburg gegen die Dänen; allem es 
wollte übemll nicht recht gehn, weil der Aüfuhrer entweder 
verwundet oder gefangen was. LüLzows wilde Jagd von 
Körner kursirte schon in mehreren Abschriften, und wurde 
nach beliebigen Melodien gesungen; aber die lelite Zeüe 
travestuten die flchwanen Jflger: 

Das war LWaows stiUe verlegene Jagdt 

Weder bei den deutsehen EntBcheidiingachlachten 
naiih dem Waffenstallatande Ton 1818, noch bei den rahm* 
reichen Etmpfen in FVvnkraich im AniEuge des Jahres 1814 
konnten die LQtaower thätig sein. Laqge, laqgweQige Wo» 
chen Terstiidien ihnen bei der Eiaachlietog der Festoog 
jQlich. Als sie in Frankreich einrQckten, ivard August, 
weil er firanzösisch sprach, zum Fourier ernannt, und hatte 
nun einen leichteren Dienst. Zuweilen requirirte er bei 
den Bauern Pferdei um schneller zur Stelle zu kommen, 
aber dies gab wenig Erleichtening, weil das Reiten auf 
den kolossalen französischen Ackerpferden mit oder ohne 
Sattel eher eine Beschwerde als ein Vergnügen tu nennen 
war. Lange bewahrte ich unter meinen Papieren eme 
geistvolle kleine bunte Zeichnung des Malers Ernst Wel- 
ker, eines Lützower R^jiters. Sie zeigte einen Lützower 
Fourier auf einem riesengroßen Grauschimmel, und hinter 
ihm aut einem ähnliclieii Elepluiutcu einen l'raazusischen 
Bauern in rother Jacke und mit weißer Nachtmütze, der 
das Pferd des Fouriers durch einen langen Baumzweig in 
Trab zu setzen versucht 

T<angB»m rückten die Lfltzower den siegrsichen Hee» 
ren bis in die Nahe von Paris nach; auch zur Ekstfinnnng 
des Honlmartre kamen sie zn sptL In den wilden Ai^ 
denoen, dem Schauplätze so manches romantischen Aben- 
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iheueis, hatte acfa eine Art von franzOsiflchem Landstami 
gtbMetf der aus vencbiedenen Banden bewaffiietor Banem 
bestand. Nach Art der spanischen GneriOas fingen sie 
einsehie NachsQgler au^ und machten die Verbindungen 
unsidier. Hier fiel der Lützower Friesen, dessen An- 
denken neben dem von Theodor Körner bei allen seinen 
Kameraden lange Zeit lebendig blieb. Jahn nennt ihn in 
seinem Nachrufe: einen Reiter in allen Sätteln gorecht^ 
einen unnahbaren Fechter auf Hieb und Stoß, im Schwim- 
men, Laufen, Ringen unübertroffen. Bei einem einsamen 
Ritte durch den Ardenner Wald war Friesen spurlos ver- 
schwunden, und kam nie wieder zum Vorschein. Alle 
Nachforschuntren waren vergebens, erst mehrere Jahre 
nachher erfulir man die näheren Umstünde seines Todes. 
Im dichten Walde fiel Friesen in einen Hinterhalt bewaff- 
neter Bauern, die zuerst sfin Pferd niedcrstie&en. Ge- 
schickt .schwang er sich aus dem Sattel, deckte den Rücken 
durch einen Baum, und vertheidigtc sich mit dem Säbel 
gegen die Knittel und Stangen. Bald ward ihm die Klinge 
aerscUagen; da wendete w sich mit rasdior Besonnenheit 
an den AnfOhrer, fibeiTeichte ihm dea Gril^ und sagfte: 
er eigebe sich zum Grefangnen, und holte von der firansOsi- 
schen Grosmufh nach ehrlichem Kriegsbrauche behandelt 
SU werden. Die bei der Ehre ge&ftten Bauern schonten 
seines Lebens, umringten ihn und führten ihn ge&ngen 
fort So hätte er wohl davonkommen können, aber un- 
g^flcUicher Weise begegnete ihnen ein zweiter Schwann, 
der von Pardon nichts wissen wollte. Von diesem ward 
er nach kurzen Unterhandlungen ersdüagai, und an der* 
selben Stelle im Walde verscharrt. 

Als ich von August au eiikhren wünschte» wie sich 
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unser verehrter Turnvater Jahn im Felde beiiommen, wollte 
er anfangs nicht recht mit der Sprache heraus, mußte mir 
indessen bald gestehn, da& Jalin den hohen, von ihm ge- 
hegten Erwartungen nkiht entsprochen habe. Daft ihm 
weder taktieebes noch strategisches Talent beiwohne, mochte 
man ihm gern zu Oute halten: denn deigleidien Fflbigkei- 
ten smd angeboren; sie lassen sich nicht erlernen. Weit 
bedenUxeher schien die Bemerkung^ da6 er, wemi es galt, 
frisch in's Feuer za maischircn, nicht immer gleich bei 
der Hand war. Seinen polternden Ton kannten seine frei- 
willigen Jiger schon vom Turnplatze her, aber sein Ober* 
mäßiges Raisonniren und Schimpfen auf aUes, was ihm 
nicht recht war, muite unausbleiblich dahin fahren, die 
moralische Achtung vor ihm zu verringern. 

Zu den willkommenen Gästen im gro&en Garten ge- 
hörten auch die beiden Sohne des Onkels Kaiser, Eduard 
und Julius. Der erste hatte bei den Dragonern gestauden, 
und nabln nun seine frühere Beschäftigung als Landwirtli 
wieder auf. Wir liebten den kleinen unt^Tsctzten Vetter 
zärtlich wegen seines frenndlich-gemOthlicben Wesens. Er 
gehörte zu denen, die langsam und olme Enthusiasmus, 
aber mit einem gewissen Humor und mit stehenden Re- 
densarten erzählen. In der Schlacht bei Dennewitz wurde 
ihm das Pferd unter dem Leibe erschossen; „da hatte ich 
das YergnAgen", sagte er ganz ruhig, „meinen Mantelsack 
und das schwere Sattelzeug eine ganze Strecke zurück- 
rasdileppent* Em ander Mal wurde er als Ordonnanz 
quer Ob^ das Sdilachtfeld geschickt «Die blauen Bohnen 
plUEen gaii£ artig um mich herum, aber ich kam durch; 
Euletzt machten noch drei franzOaisehe Chasseuis Jagd 
auf mich, aber mein Pferd war frischer, und bald mnfiten 
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sie zurückbleibeii.'* In einer andern Sehlodit standen di« 
firaazOoBciMn Trappen in Yierecicen, die von der preuM- 
sehen Kavallerie angegriffen wurden. „Da hatte ich denn 
das YergnQgeD, als rechter Flt^gebnann meines Zuges vier 
Md in ein Qnair^ dnsuhanen, aber drei Hai muftten wir 
Kehrt machen, und erst beim räien Male konnten wir 
die Keds klein kriegen, naehdem ein acfaledsehes Clanen« 
regiment uns an Hflife gekommen war. Da hiefi es denn: 
nidit drei Mal, sondern vier Mal ist die bcandenbuigiscfae 
Losung?" 

Mit seinem Rittmeister, dem Herrn von Osten, einem 
der bravsten Offiziere, stand Eduard in dem freund st h ift- 
liebsten Verhältnisse, und war lange Zeit sein Adjutant. 
Da er mit der Feder weit gewandter umging, als sein 
Vorgesetzter, so diktirte dieser ihm gern alle dienstlichen 
und außerdienstlich (11 Sachen. 

Eines Tages trat der Rittmeister s>t'lir erzürnt in die 
Adjutantiur. Der kommandirende General hatte gegen ilm 
eine misbilligende Acußenmg gemacht, die er für unge- 
rechtfertigt iuelt, und wogegen er sich vertbeidigen wollte. 
„Setzen Sie sicii, ivaiscr; ich werde mir im,terdessen eine 
Pfeife amnachenl Sind Sie fertig, Kaiser?" — Ja wohl, 
Herr Bitbneistert — .Schreiben Sie: Ew. Ezcellenz" — 
Lange ZUge aus dem dampfenden Meeiscshauni, und un^ 
nihigea Auf« und Ahgehn im Zimmer. «Haben Sie: Ew. 
Exoellens?* — Ja wohl, Heir Rittmeister. — Pause, um die 
Pfeife in besseren Gang am hriqgen. «Ew. EzeeUeoz tap 
delnde Bemerkung" — Forlgesetater Dampt „Haben Sie: 
tadelnde Bemerkung?" — Ja wohl, Heir Bittmeister. — 
Lange Fraae und enieaerter Qualm. ,Ew. Ezcenens ta- 
delnde Bemerkung kifinkt mir* — Während Eduard noch 
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bei sich Oberlegte, ob er grajauiatischc Aenderungcn in 
einem offiziellen Schreiben eigenmächtig machen dürfe, kam 
eine freundliche Eiiüadiing vom General zum Diner und 
zu einer Partie Whist Vetgessen wir die tadelnde Be- 
merkung» und das angefangene Sehreiben ward kaaairt 

Ehi anderes Mal diktirte Osten einen Brief an seine 
Frau, der also anfing: Geliebte Emilie I Die Kreuziguiv 
meiner wird immer gröAer! Eben schickt mir der Kaiser 
von BufiUmd das Kreuz zum Wladimir Orden, und das 
Krens zom Oatreicfaisdien Leopoldi<Orden besitze ich schon. 
Nichte desto weniger sehne ich mich von Herzen nach 
meinem heben Hauskreuz, und hoffe, dasselbe bei meiner 
Rückkehr in bester Gesundheit anzutreffen! 

Eduards Bnider Julius, ein schlanker Mann mit edel 
geformtem Gesichte, den wir den schönen Juh'us nannten, 
war nicht im aktiven Dienst, sondern bei der Magazinvcr- 
waltung thatig gewesen. Kr hieß deshalb auch der Mehl- 
wurm, und wurde, wenn der Wein die Laune erhöhte, 
von den andern damit geneckt, daß er kein Pulver gero- 
chen. „Laüt s gut sein", sagte er sanft, „wenn ich nicht 
für euch Kommisbrodt angeschafft hätte, so h&ttet ihr ja 
gar kein Pulver riechen können l" 

Von den beiden Söhnen, die der ünkel Brese ins Feld 
geschickt, kam nur der filteste zurück; der jüngste, d(n 
wir wenig gekaont, blieb vor Danzig, bei einem heftigen 
Gefeehta in den Lani^rfben. Es trat dabei der seltne Fall 
eittt da& man seine IiSiehe nicht anfiand, die Angehörigen 
schwebten daher Ifli^gere Zeit in Ungewißheit llber sein 
Rdiicksal. Als jedoch endlich die Festung von den Frau- 
aosen fibeigeben ward, abeizeugte man sieb bald, daft er 
nicht etwa als Sehwerrerwimdeter gefangen genommen sei. 
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Er gehörte eben zu den Vermißten, die ach nicht wieder 
einstellten. 

An seinem Älteren Bruder, damals Hauptmann beim 
Geniecorps (jetzt Generallieutenant von Brese-Winiari) 
hingen wir mit waimer lYeimdschaft, obgleich seiii ernstes 
Wesen uns grofien Respekt einflofite. Wir hArten, dafi 
er den Kronprinzen (nadiheiigen Kflnig Friedrich Wü* 
hebn IV.) in der Mathemetit unterrichtet, dsfi dieser ihm 
eine dauernde Anhftnglifthkeit bewahre, und ihn noch im« 
mer mit Du anrede. Breae sprach sehr wenig, aber alles 
was er sagte, trpg den Stempel der grOsten Gediegenheit 
Nun hieft es, er sei reiiobt, und bald eiscfaien der schmucke, 
gUnzende Offizier im Hause meines Yateis mit seiner jun- 
gen Braut, Fräulein WHtehow, deren Reize und LiebenswflD 
digkeit die ganze junge Welt in Entzücken versetzten. 
Die Hochzeit ward gefeiert, und nach einem Jahre erhöhte 
ein prächtiger Junge das GlQck der Aeltem. Aber bald 
trat das Schicksal mit unerbittlicher Härte ein. Der Knabe 
safi, von seiner Mutter gehalten, auf dem Fensterbrette, 
als er durch eine rasche Wendung mit dem Kopfe zurück- 
fiel und einf^ Sclieibe eindrückte. Die scharfe Glaskante 
zerschnitt ihm die Pulsader am Halse, und er verblutete 
sich in den Annen der verzweifelnden Mutter. Dieses 
tragische Ereignis war um so grausameri als die Ehe von 
nun an kinderlos blieb. 

Die beiden ältesten Söhne des Onkels Eichmium, Ju- 
lius und Franz, kamen wohlbehalten zurück, und verkehrten 
viel in uüscrm Hause. Julius war von männlich kräftiger 
Gestalt; er widmete sich dem Forstfacbe und liebte leiden» 
schaftlich die Jagd. Er konnte uns kein grö&eres Yer^ 
gnügen bereiten, als wenn er sein gewaltiges Jagdmesser 
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mit. vielen Klingen vorzeigte, deren sturk.su . f:ust so lang 
wie ein Hirschfänger, dazu bestimmt war, dcni gefallenen 
Ilirsclio die Sehnen der HinterlÄufe durchzuhauen. Als 
wir ihn eines Abends im großen Garten herumführten, 
imd uns recht viel von der Schlacht bei Leipzig eiziUen 
ließen, sagte er siiletst gans trocken: Ja, den 1& Oktober 
ging es wohl scharf her, doch ist mir den Tag ttber die 
Pfeife nicht ausgegangen I Durch diese Bemerkung, die 
ich lange Zeit sieht verwinden konnte, ward mir das grofte 
weltfaistorische Ereignift in die Sphftre der nOchtemsten 
Prosa herahgesetat 

Der jOngere Bruder Franz (jetzt OberprHsident von 
Preu&en), dessen ich schon gedachte, war zart gebaut und 
Uafi; man fOrehtete, als er ins Feld zog, er werde die 
Strapazen nicht ertragen kOnnen, aber die gute westphft« 
liscfae Natur, die von seinem Vater auf ihn ühetgegai^en, 
bewährte sich; er kam kräftiger wieder, als er ausgezogen, 
und setzte seine juristischen Studien fort. £r wurde, so- 
bald wir ihn von der Maner ans erblickten, im Triumphe 
oingoliolt Ihm hörten wir fast am hobsten zu: denn seine 
Erzählungen von gro&er Lebendigkeit trugen den Stempel 
der ungeschminkten Wahrheit. Unter andern sagte er, 
in keiner Schlacht sei ihm der Kugelregen so dicht vor- 
gekommen, als in der bei Gros Görschen; er habe geglaubt, 
das möge wohl darau gelegen haben, daü dies das erste 
Mai gewesen, wo er im Feuer gestanden. Man habe aber 
nachher veroommen, da6 Napol^n alles daran gesetzt, 
um die verhaftten Preufien gleidi bom ersten Schlage 
gtelich SU vernichten. So Uefi er noch spit am Abend 
eine Batterie von 24Pf&ndem auflahren, die von der Seite 
her das ScUachtfeld in seiner ganzen Breite bestrieh 
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Als das Detacbement, bei dem Fhmz stand, in zwei Glie- 
dern mit gefiUItem Bi^onette verrackte^ kam eine Kanonen- 
kugel, imd ging zwisdien beiden Gliedern dureh, ohne 
Jemand zu beschädigen. Ebe halbe Secimde frtdier oder 
sputet hätte sie entweder das ganze erste oder zweite Glied 
niedeigerissen. Der Druck der Luft, sagte EVanz, war so 
stark, daft wir im eisten Gliede uns alle umkehren muft- 
ten: denn es war, als ob einer uns bei den Tornistern 
packte und herumdrehte. 

Ein anderes Mal erz&hltc er, da6 beim EinrOcken in 
Frankreich Überall die strengste Mannszucht geboten wor> 
den sei, um den Franzosen keinen Anlaß zur Klage zu 
geben Hoi den Freiwilligen, als gebildeten Lt utf n, sei 
dies kaum nöthig gewesen, auch bei den übrigrn Tru|ij)en 
seien Excesse höchst selten gemeldet worden. Doch sei 
einmal der Fall vorgekommen, ein französischer Wirt 
sich hei dem Hauptmann beklagt: ein bei ihm im Quartier 
liegender ])ümmcrscher Landwchrmanri haljc ihn geprügelt, 
weil ihm die Beköstigung nicht gut genug gewesen. Der 
Angeklagte ward vorgefordert und gefragt, was er zu seiner 
Vertheidiguiig sagen könne? ,Herr Hauptmann", sprach 
er ftufierat betroffen und fast weinöid, »ich habe mieli 
vergangen, aber ich bin eigentlich unschuldig. Als die 
verfluchten Franzosen in unserm Dorfe im Quartier lagen, 
verlangten sie von meinem Vater Champagner, den wir 
nicht dem Namen nach kannten; ich mufite ruhig susebn, 
wie die Hunde meinen alten ehrwflrdigen Vater prOgelten, 
weQ er ihnen keinen Champagner schalCen konnte. Da 
nahm ich mir in meinem Herzen vor, wenn die Reihe an 
uns kirne, die &ehe wett zu machen. So verlangte ich 
denn heute von meinem Wirte ein Glas Weisbier, und 
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als er das nicht schaffen konnte, habe ich ihu rechtschaffen 
gewamst. Es war eigentlich nicht böse gemeint, sondern 
nur Revanche." 

Zu den willkonunenen Gartengftsten gehörte ferner 
der Husarenrittmeister von Wurmb, mit dessen Familie 
mein Vater auf das engste befreundet nwi Die giflnaende 
Unifonn der braunen Husaren hatte ftlr uns etwas beste- 
chendes; sein feines, wohlwollendes Wesen erweckte Zunei- 
gung, doch hielten sein abefgrofier Ernst und sein Phlegma 
uns immer in einer gewissen Entfernung. Er hatte sdion 
den un^ü<^chen Krieg von 1806 milgemacht, und sich 
so ausgeaeichnet, daft er den Orden pour le m^te eifaielt 
Das was er eizfihlte, war mehr durch die Sache, als durch 
den Vortrag interessant. Vor dem Kriege von 1806 gehörte 
^ bei den jungen Eavallerie OMzieren mit zum guten Ton» 
ein oder ein paar Pistolenduelle durchzumachen. Dieser 
Unsitte hatte Herr von Wurmb, sonst der friedfertigste 
Mensch von der Welt, sich nicht entziehen können. Es 
sei niemals, sagte er, etwas emstliaftes dabei herausgekom« 
mcn, doch wolle er nicht lutii^Mirn, daß ihm jedes Mal, 
wenn er auf der Mensur gestanden, die Mündung der feind- 
lichen Pistole so groß erschienen sei wie die einer Kanone! 

Dem bei den Offizieren üblichen Hasardspiele hatte 
er lange Zeit widerstanden. Als seine Kameraden ihn 
endlich zu einer Partie Pharao beredeten, gewann er an 
einem Abende über 100 Frd'or. Ganz erschrocken schickte 
er am andern Morgen das Geld an die Armen, und rObrte 
nie wieder eine Karte an. 

In der Schlacht bei Kulm gerieth er gleich anfiEuigs 
mit seinen Husaren in ein sehr hitziges Handgemenge ge- 
gen polnische Landers. Er hatte sich aßehi au weit Tor* 
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gewagt, ward umringt, erhielt einen Sticli in die liake 
Wange, und muAte sich zum Gefangnen ergeben. Nach 
Kric'gesliranch wurden ihm Uhr, Baarschaft und Pferd ah- 
geuomiL'en. Em Iran/.uMScher Chasseur zu I'ferdc erhielt 
Befehl, ilrn hinter die Fnmte zu eskortiren. Die Wunde 
im Gesicht hatte er nur mit seiitem Scfaiiu|iftache verbin- 
den kdmien, sie blutete and schmerzte sehr. TrfibseÜg 
genug schlich er neben seinem WSehter dnher, sIs er be* 
merkte, doft dieser es sich bequem mscbe; er lieft die 
Fttfte aus den SteigbOgeln, Isgte den Zügel auf den Hals 
des Pferdes, und schlug mit Stahl und Stein Feuer za 
einer Tabakspfeife. Bäsch entschlossen packte Wuimb 
ihn bei dem einen Beine, warf ihn Tom F&rde, schwaqg 
mch in den Sattel, und jagte mitten durch die Franzosen 
nach der preufiisdien SchlachtUnie hinüber. Das tollkohne 
Wagniß gelang; manche Kugel sauste ihm nach, aber keine 
traf. Als er endlich bei seinen Leuten ankam, sank er, 
durch den Blutverlust und die Anstrengung erschöpft, ohn- 
mächtig vom Pferde. Allein er kam bald wieder zu sich. 
Der Stich in die Wange heilte gut, und entstf'llte ihn gar 
nicht. In dem Mantelsacke des Chasseurs, der ihm von 
Rechtswegen zugehörte, fand er das Doppelte seiner ver- 
lorenen Baarschaft, und das eiserne Kreuz gesellte sich 
zu dem Orden pour le raeritc. 

Durcli Herrn von Wurmb ward ein Verwandter von 
ihm, Major Pfeil von der hanseatischen Legion, bei uns 
eingelührt. Das war anfangs ein Erzähler rechi uacb unse- 
rem Sinne. Mit lauter Stimme, großer Gel&ufigkeit, und 
in einem sehr prononcirten schlesischen Dialekte trug er 
seine Mebnisse vor, und wufite die ganse Gesellschaft 
auf das angenehmfite su unterhalten. Es konnte uns jedodi 
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«ul die LSnge nicht enlgebn» da§ hier der Vortrag mehr 
bedeute eis der Inhalt^ und da6 zuweflen einige Uebertrei- 
bvngen mit onteriidteD. Der Gfoerater EiobmaDn, ein ab- 
gesagter Feind alles BramarbasirenSf sah dem Major Pfeil 
scharf auf die Finger, und lieft nicht leicht eine seiner Ro- 
domontaden durchgehn. 

Die hanseatische IjCgion war lange bei der fiinschlie- 
6ung und ndagening von Hamburg tbätig gewesen. Bei 
dem ersten raschen VorrOckcn der nissischen Streifcorps 
war die Stadt schon am 18. März 1813 vom Grnrral Tot- 
tenborn besetzt worden. Dir Hnmbnriier cm})liiiK^'n ihn 
mit grolit 111 JuIh 1: denn die 10lin\ dum französischen Kai- 
serreiche anzugehören, hatten sie wahrend der letzten drei 
Jahr*i mit großen Handelsverhisten hezahlcn müssen, weil 
die meisten auslaufenden Schiffe von den englischen Kreu- 
zern gekapert wurden. Aber zu schnell waren die Russen 
vorgegangen. Tettenborn konnte die Stadt gegen die aufs 
neue herandringenden Fraozoeen nicht halten; am 29. Mai 
▼erlieft er- Hamburg, und der französische ÜBischaD Da* 
vonst rOtikte ein. "Er fing damit an, der Stadt eine Geld* 
bnfte ven 48 Millionen Firanlcen anfinilegen. Als diese 
entrichtet war, wurden die stärksten Requisitionen an Klei- 
dung und Nahrung fOr die franxOsiachen Truppen auage> 
aefarieben. Der Handel lag ganz danieder, denn sobald 
die Stadt wieder an die iVanzosen fibcf^ng, blokirten 
anzische I^uzer den Hafen. 

Im November 1813 plünderte Davoust die Hamburger 
Bank. Mehr als sieben Millionen Mark Banco (ungefähr 
SV« Millionen Thaler) in soliden SUbcrbairen fanden sicli 
in den scliOnen gewölbten Kellerrflumen. Davoust schickte 
sie in die MOnie, um Sold fOr seine Trappen zu erhalten. 
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Wogen der groften Eüe kam bei der Pifigimg du Yerselm 
▼or, daft die MOnzen mehr Silber eothielteii, als sie werth 
waren. Kaum bemerkten dies die Hambmger Juden» ala 
aneh schon die neuen Stacke mit BliteesBofanelle aus dem 
Verkehr verschwanden. Pfeil hatte einige dieser äußerst 
seltenen überwichtigen Münzen erhalten, und schenkte sie 
mir fOr meine Mttnssammlung. Obgleich ich diese nun 
immer wohl verschlossen hielt, so ging es mir damit wie 
mit dem Kömerschen Taschenmesser; nach nicht gar hm- 
ger Zeit waren sie verschwunden. 

F.m volles Jahr lang, bis zum 31. Mai 1811 liielt 
Davoust, treu dem Befehle seines Kaisers, die Stadt; ihre 
Auslieferung gehörte mit zu den Bedingungen des Pariser 
Friedens. Als darauf der russische General Bennigsen 
einzog, ward er mit weit weniger Geräusch empfangen als 
Tettenborn, Pfeil schilderte den Zustand der btitdt als 
einen trostlosen, und ging so weit zu behaupten, dali Ham- 
burg durch die französische Aussauguug vOliig ruinirt sei, 
und nie wieder seine frühere Prosperität werde erreichen 
können. Dagegen erheb der Groavater Eäehmann den leb- 
haftesten Einapmch. Pfeil wellte sehr zuveniditlieh mit 
einigen hohen Zahlen, die sich aber seinem Gedächtnisse 
nicht genau genug eingeprägt hatten, die enormen Yerloste 
der Eambuiger Kaufherren anführen, der Grosvater bewies 
ihm indessen noch zuversichtlicher und mit ttherlegener 
Saehkenntnii» daß diese Verluste sich schlimmer anliefien 
als sie wirklich seien, weil der grOste Theil des Hambur- 
ger Handels auf der Spedition fremder Waaren beruhe, 
und weil der Spediteur niemals ganz allein das Bisieo für 
die iliui anvertrauten Sendungen Übernehme. Er schloft 
mit der beruhigenden Versicherung: Verlassen Sie sich 
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darauf; lieber Herr Major, io lamge die Elbe bei Hamboig 
vofbeiflieAt, so lange wird Hambuig eine Uflhende Han- 
defatadt blefben, und weon man nach emigen Jahren die 
Eellerrftume der Bank revidmi wird, ae wird niebt mebr 
viel an den geraubten Millionen fehlen l 

Von den aus dem Felde heimkehrenden Freunden 
waren mehrere mit in Paris gewesen. Ihre Schilderungen 
erweckten uns jedoch keine grofie Lust, das moderne Babe l 
SU aebn, gegen welches unser Berlin kaum als eine Stadt 
dritten oder vierten Ranges gelten konnte. Zwar bewegte 
man sich in den lichtstrahlenden Arkaden des Palais Royal 
allabendlich wie in einem Feuernieerc, die feine Eleganz 
der Rpstauratioucn, die vnrncltme Weite tler Foyers in den 
meisten i'heatcrn, die Breite d^ r schönen steinernen Quais 
an der Seine setzten die nordischen Besucher in Verwun- 
derung, doch fehlte es nicht an Schattenseiten. Die cnd« 
lose Länge der engen schmutzigen Straüen, das Gediange 
auf den nuL Bäumen besetzten Boulevaidb, der rastlose 
Lärm der dahineilenden Wagen, das zudrii\gliche Geschrei 
der yerkiufer — alles dies erweckte in den einzidiendeu 
Siegern, besonders wenn einer sich einnud allein in dem 
Labyrinthe der Straften yerirrte, ein gewissee GefOhl Ton 
Bangigkeit. Was kennten wohl 80»000 oder 40^ Sol- 
daten ausrichten, w«nn 800,000 Pluiser sieh feindlich ge- 
gen sie eibeben wollten? Aber die Pariser waren keines- 
wegs feindlich gesinnt Sie fOhlten wohl die Schmach, 
nach mehreren Jahrhunderten wieder einen auswirtigen 
Feind in iliren Mauern zu sehn, doch empfingen sie die 
verbündeten Truppen als ihre Befreier von einer eiaemen 
Militärherrschaft, die von Jahr zu Jahr immer unertrflg^ 
lieber auf ihnen gelastet hatte. 
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Der Jubel, piit dem die einziehenden Fürsten nach 
dem Übereinstimmeaden Zeugnisse aller Anwesenden be- 
grüüt wurden, war kein gemachter. Bei dem leicht be« 
weglichen Volke der Franzosen schlug die Verehrung für 
den gefeierten Napoleon plötzlich in den heftigsten Wider* 
willen um. Auf dem Yendome^i» stand die ungeheure 
bronxene Denksäule, die der Kaiser nach dem Muster der 
Tngao» und Antooinssftule in Born filr sich emchtet, und 
mit einer langen Spirale seiner Siege gedeit hatte. Die 
Sjulae trug Napoleons kolossales Enebüd mit Soepter und 
Reichsapfel, Dies Zeichen seines Uebennuthes sollte tot 
allen Dingen entfernt werden. Am Tage des ESiisugs der 
verbflndeten IVoppen erstieg der Paiiaer Pöbel die Sfiule, 
schlang mehrere Stricke um die Statue, und viele 100 ge- 
schäftigen Hände zogen unten auf dem Platze aus Leibes» 
kräften, um das Erzbüd, und wo möghch die ganze Säule 
umzureifios. Zum Glflcke widerstand die SoUdität der 
Arbeit dem wahnsinnigen Bestiebea der Menge: denn die 
herabfallende Figm- hätte auf dem von Menschen wimmeln» 
den Platze entsetzlichem Unglück angerichtet. 

Die Zurückfiihrung der Bourbons ;inf di n fraDZÖsi- 
scheii Thron schrieb man vorzüglich dem Fürsten Talley- 
rand zu, der durch seine srfilaue Beredsamkeit einen 
großen Einfluß auf den Kaiser ^Uexander von Rußland 
ausübte. iiiHeyrand soll damals zuerbt daa Princip der 
Legitimität zur Geltung gebracht haben, das seitdem von 
den konservativen Parteien in ganz Kuropa ausgebeutet, 
zuletzt aber in i rankrcicii, Deutädiiaxid und Italien durch* 
löchert wurde. 

So kam denn der Bruder des hingerichteten Lud- 
wigs XVI., nach 21 jahiiger Verbannung aus England nach 
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Fbeis herüber. Der Sobn Ladw^s XVX, der muthmaß- 
Hdi den Namen Ludwig XVII. gefühlt haben wOrde, war 
in den Kerkern der Bevolutuni gestorben, daher nannte 
aich der nun zurlickkdiraide Giaf t<hi Proyenee: Lud* 
wig XVm., und begann kensequenter Wetae aeme Thft> 
tjgkeit damit, dai er aetn eratea BeaitaeigreifDiigspatent 
Ton dem „21. Jahre seiner Regierung" datirte. Er war 
ein gelehrter Herr Ton 59 Jahren, der d^ TixgU und Horaz 
iii der Urspiaehe las. Seinen Reden und jUitworten 
fehlte es nicht an geiatreichen Wendungen, und man muß ihm 
nachrühmen, dah wenige Fürsten gleich ihm, das ungewohnte 
Sceptcr mit solcher Mäßigung geführt haben Wörden. 

In seiner äußeren Erscheinung freilich war Ludwig 
XVin. von dem eben beseitigten Napoleon himmelweit 
verschieden, und die spottsüchtigen Pariser konnten es nicht 
unterlassen, selbst gegen ihre fremde Eünquartining sich 
über den neuen Kümg lustig zu machen. Durch seinen 
gesegneten Appetit hatte Lud\vig XVIII. eine solche Kor- 
pulenz erlangt, dali er gar nicht zu Pferde siteen konnte. 
Wfihrend Napoleon hoch zu Kossc, als Sieger in 50 Schladi- 
ten kommandirt hatte, so mußte nun Ludwig Xvill. eine 
Flurade auf dem Toikrienhofe oder auf dem MazalBlde in 
einer Kutsche abnehmen. Wenn er i*»^g«>™ durch die 
Straften tnhr, und mit einem stereolypen Lächeln nach 
beiden Seiten hin grOite, so hOrte man aus der Menge 
Bemerkungen wie die folgenden: Yoük un rot bien nounil 
— n parait que Tezil ne l'a paB amaigrit — A döjeuner il 
^eat nnod lea denta avec une dembdouaaina de cAtelettea! 

Beim Emznge Ludwigs AVUL in Paria hatte aiidi 
sehr wenig Enthusiasmus gezeigt; aber die kl^e fanatisdie 
Partei seiner bourboniatischen AnhflDger aetzte alle mO^ 
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lidieii Hebel in Bewegung, um eine kOniyidie BegeiBtenmg 
benromiraflBn. Auf den Pariser Theatern entstanden gegen 
gute BeaaUuBg sehr aehneU aBeitei Lustspiele und Yan* 
deviUes, irelche die gllUsUicIte Rlli^kefar der aogestamm* 
tan HenscIierfiyBÜie feierten, ancli enthielten die Oouplehi 
am Sfhlnawe dea StOekea tegend eine gelungene oder mia- 
lungane Ansipielung darauf. Manche dieser sinnreicfaen 
Wendungen hafteten in dem ^flcUicfaen GedAditniaae eini- 
ger heünk^enden Freunde, und wurden zu unserer großen 
ErgOtzung <3it wiederholt, es ist mir aber keine davon 
mehr gegenwärtig. Wohl aber erinnre ich mich, da£i Ton 
den napoleonisch gesinnten Franzosen beißende Witze ge- 
gen die fremden Eroberer losgelasson wiiirlen. I.es "Riisses, 
les Authchicns et les Prussiens ward verdreht in: ies ruatres, 
les autres chiens et les plus chieiks. 

Die Franzosen sahen nun manc he Einrichtungen zu- 
rückkehren, die sie für immer beseitigt glaubten. An die 
Stelle des durch allgemeine Wahl erhobenen „Kaisers der 
Franzosen" trat der von Gottes Gnaden eingesetzte „Kö- 
nig von Iraukreich." Die ruhmvolle Tricolore ward ab« 
gaaehafft^ ol^gleicli Ludwig XYI. sie angenommen hatta^ 
und atatt Huer flatterte auf dem Dadie der Tuüeileii die 
Uatebe weifie Fahne. Daa kaiaediehe Wappen der Bienen 
ward Überall mit den bourboniaehen Idlien Tertauschl Um 
die Ton Napolto gestiftete Ehrenlegtoa in dea Augen des 
Volkes herabsnaelien» erdaebte man daa kleinliche Mittel, 
diesen Orden, der aaaai auf dem ISdilachtfelde erwoiben 
ward, ala Mmie fOr die Schfller der Gymnasien mafwenweia 
zu vertbeilen. Daneben ward ein neuer Orden des heiligen 
Ludwig gestiftet, den alle Bitter der Ehrenlegion neben der 
alten Dekoration tragen sollten. Das EhrgefOhl der napo* 
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l^oniflcbeii Krieger sMnbte sieh so gewaltig gegen dieoe uib 
kluge Ifaasr^, daft man bnld davon Abstand nehmen 
mu&te. 

die in Puib dnquarlirtan fremden Trappen wmde 
auf das beste gesorgt Sie erhielten eine so reieUiehe 
Fddnilage, daß sie an den vielfachen Genüssen des flppi- 
gen Pariser Lebens mit aller Gemftcblichkeit Theil nehmen 
konnten. Die Offiziere thaten sich gewöhnlich zusammen, 
und besuchten zu Bfittage die besten Gasthäuser des Palais 
Royal, unter denen V6ry, Vöfour, les quatre freres Pro- 
venceaux und andre sehr oft fjrnannt wurden. Dies Zu- 
sammenschliefien hatte auch darin t^einen Grund, daü nicht 
alle preuDischen Offiziere des französischen so weit mächtig 
waren, um sich bequem ausdrücken zu können. Zu den 
letzten gehörte der inzwischen zum Major vorgerückte 
Herr von Osten, der sich durch Dienstgescbfifte aufgehal* 
ten, einmal in der Lage befand, sein Mitfcagsmalil allein ein- 
zunehmen. Er hielt es für da» sicherste, auf dem Speise- 
iBettel Ton oben anzufangen, und dann zu sehn, wie weit 
er kämmen werde. Ifit atimimer Gebdurde zeigte er dem 
Kellner die erste Zeile mid eiliielt eine Suppe; nadidem 
diese TerMbrt war, deutete er auf die zweite Zeilen nnd 
erhielt eine andere Snppe; er lieft sich nieiit irre madien, 
aber die dritte Zeile biadite noch eine neue Snppe. Nun 
bftte er das Ding vom muteren Bude an. Die letete Zeile 
gab einen Salat, die vorletzte und dritUetete desgldehen. 
Erzürnt stand er auf, zahlte seine Rechnung, und tadelte 
überall aufs sebiifste die franz^ische KOehe, bei der man 
in den Fall kommen kflime» ein Diner von dreimal Suppe 
und dreimal Salat zu 



Buclidraekerei von A. W. Zickfeldtin Ustervieck^U&rs. 



Digitized by 




r»nl 



00 NOT REMOVE 
OR 

MÜJIUILXARD 



